Aa Abhandlung 


von der 


Wartung der Bienen, 


worinnen die natürliche Geſchichte dieſer 
Sjnfeften, nebſt den verſchiedenen ſowohl bey den 
Alten als Neuern bekannten Methoden ihrer zu 
pflegen, wie auch einer nunmehro verbeſſerten 
Anweiſung hierzu, enthalten: 


welchem allen 


eine natürliche Geſchichte 


der Weſpen und Horniſſen, 


nebſt Sete e vertilgen, 


angehängt iſt: 5 . 
unit en erläutert, 7 7 
7 von e ; 953 
Thomas Wildnann. = 
Auf Veranlaſſung T ae 


Einer hochanſehnlichen 


Oekonomiſchen Geſeuſchaft 
zu Leipzig, 
aus dem Englaͤndiſchen uͤberſetzt, und zugleich mit 
Anmerkungen einiger Mitglieder der Oberlauſitzer 
Bienengeſellſchaft verſehen. 


Mit allergnädigſter Freyhelt. 
Leipzig, bey Johann Friedrich Junius, 1769, 
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ſaͤmmtlichen Herren 
Mitgliedern 
Einer Hochanſehnlichen 
Okkonomiſchen Geſellſchaft 


zu Leipzig. 


Sndwninbgeait SochaeboliNt 


Hoch⸗ und Wohlgebohrne Fr 
„ aa 


Wohl⸗ und Hochedelgebohrne, 
Hochehr⸗ und Hochwohlehrwuͤrdige, 
Hoch und Wohledle Herren, 


(reſp. 7) 
Gnaͤdige, W ben een geehrteſte 
Hoch = Vielgeehrte Herren, 12 


ie Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ha 
D ben, indem ſie den Verſtand der 

Menſchen aufgeklärt und ihre 
Kenntniſſe erweitert, zu gleicher Zeit auch 
ihre Begierden, und mit dieſen ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe dergeſtallt vermehrt, daß, 1 
ſtens in dem 3 2250 Wel 
theile, gegen rtig kein Land die ſammt⸗ 
lichen Beduͤrfniſſe feiner Einwohner weiter 
allein hervorzubringen vermoͤgend ift, 1 

5 #3 m 


man dahero das ne lediglich dur 
den Umtauſch ſeines Ueberfluſſes anzuſchaf⸗ 
ae ird. Was iſt alſo natürli⸗ 
icher, als daß jede Nation, die bey dieſem 
Umtauſche uͤber kurz oder lang nicht ſehr 
eee bey ihren auf die Erhalt⸗ 
und Vermehrung der ſelbſt erzielten Pro⸗ 
dukte gerichteten Bemuhungen, ſich zugleich 
auch um die anderwaͤrts dazu von Zeit zu 
Zeit getroff e und darinnen ge⸗ 
machten Progreſſen feeafäitig zu befüm: 
mern Urſach habe: oder daß man bey allen 
oͤkonomiſchen Entwürfen und Maßregeln, 
wenn man anders nicht blos auf Gerathe⸗ 
wohl arbeiten, und nicht bloße Schlöffer in 
die kei bauen will, jedesmal das Ver⸗ 
hält, in dem man ſich deßfalls mit ſeinen 
Nachbarn, und andern, mit denen man in 
Verkehr ſtehet, befindet, wohl vor Augen 
haben muͤſſe. 


Wie nun dieſe Regel in demjenigen 
Plane keineswegs vermißt wird, nach wel. 
S Geſellſchaft 
durch Vereinigung IhrerEinſichten unſer 
werthen Vate dle Bene S 
nutzung ſeiner natürlichen Schaͤtze zu er⸗ 
leichtern Sich ruͤhmlichſt vorgeſetzt hat, alſo 
haben Hoch⸗ Die und Dieſelben unter an 
dern auch in Anſehung eines ſehr nützlichen, 
und ſeit einiger Zeit mit mehrerm Fleiſſe 
als ehedem bearbeiteten Zweigs der Land⸗ 
wirthſchaft, naͤmlich der Bienenzucht, = 
1 2 r 


a 

ür gehalten, daß, ohngeachtet der betraͤcht⸗ 
ſchen Babe erungen, 6 ſelbige bereits bey 
uns, und bejonders in dein Maggrafthum 
Oberlauſitz, erhalten, dennoch auch die an⸗ 
derwärts darinnnen gemachten Ver ſuche 
und Entdeckungen auf keine Weiſe außer 
Acht zu laffen wären. Und kaum war alſo 
in letzterer Meſſe die Nachricht eingegangen, 
daß der durch fein über die Bienen erlang- 
tes Kommando in England fo beruͤhmt ger 
wordne Herr Wil dmann eine beſondere 
Abhandlung von feiner, Kunſt dem Druck 
übergeben hatte, als Hoch⸗Die⸗ und Dieſel⸗ 
ben davon ſofort eine deutſche, und zwar fur 
deutſche, insbeſondere aber oberſachſiſche 
Landwirthe brauchbare Ueberſetzung zu vers 
anſtallten beſchloſſen. f 


de mehr nämlich vorauszuſetzen war, 
daß, ſo gruͤndlich auch nurgedaͤchte Schrift 
immer abgefaßt ſeyn moͤchte, ſelbige den⸗ 
noch, wegen der zwischen jenem Eylande und 
unſern Gegenden, nicht nur in Ruͤckſicht des 
Klima, der Qualität des Bodens und de 
Gewaͤchſe, til auch der politiſchen un 
wirthſchaftlichen Einrichtungen, ja der 
Grundſaͤtze, Neigungen und Sitten der 
Einwohner ſelbſt, fi 1 großen 
Verſchiedenheit, bey uns hier und da ihren 
Abfall leiden, und daher if Erinne⸗ 
rungen und Ergänzungen noͤthig haben 
u befuͤrchten ſtand, 


wuͤrde: je mehr, ſage 1 5 ö 
daß widrigenfalls die dabey gehegte Abſicht 
a 4 nicht 


8 „ 
dd e ſondern der mit dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheit wenig bekannte, gleichwohl aber 
ain meiſten intereßirte Landmann, leicht zu 
e ehltritt verleitet, mithin ſtatt 
es verhofften Nutzens in Schaden geſetzt 
werden mochte; je mehr ſchien nothwendig, 
die Ueberſetzung dieſer Schrift nicht ohne 
vorgängige Prufung und Anmerkungen der 
Sache kuͤndiger Perſonen hervortreten zu 
laſſen — eine Betrachtung, von welcher 
wohl zu wuͤnſchen wäre, daß fie bey keiner 
Verdeutſchung oͤkonomiſcher Abhandlungen 
der Ausländer jemals außer Augen geſetzt 
werden moͤchte. 15 
Wer aber wäre nun hierzu wohl faͤhi⸗ 
ger geweſen, als die wuͤrdigen Oberlauſitzer 
Patrioten, die durch ihre, nur erſt ſeit we⸗ 
nig Jahren, in Abſicht der mehrern Em⸗ 
porbringung und Ausbreitung der Bienen⸗ 
kultur, erfolgte freywillige Zuſammenſe⸗ 
tzung 1 darinnen bereits um ihre Mitbürs 
ger, doch was ſage ich Mitbuͤrger? um ganz 
Deutſchland ſo verdient gemacht, ja ſchon 
7 7 als einer dergleichen Geſellſchaft auch 
andern deutſchen Provinzen das Modell, 
25 zugleich eine Menge tuͤchtiger Materia 
ien zu Aufführung ihrer Gebäude geliefert 
8 8 Was für eine uͤberzeugende Probe 
hres eben jo uneigennüßigen als unermuͤ⸗ 
deten Eyfers für das allgemeine Beſte, hat 
nicht jene lobwuͤrdigſte Societaͤt abermals 
durch die Bereitwilligkeit gegeben, mit der 
ſich einige ihrer geſchickteſten * R 
or 


ſort einer Arbeit ae durch die ein 
an 9 ſchon aller Aufmerkſamkeit wuͤrdt⸗ 

es Werk ohnſtreitig noch viel nützlicher und 
ch barer geworden iſt? Und wie ſichere 
Rechnung koͤnnen dieſe dahero nicht auf die 
Erkaͤnntlichkeit des Publikums machen? 
Ja wie ſehr würde ſich nicht ſelbſt der ſo 
billig denkende Herr Wildmann, wenn er 
jemals davon Nachricht erhalten ſollte, ih⸗ 
nen dafuͤr verbunden erachten? 

Iſt aber nun gleich nicht Bi leugnen, 
daß dieſe fo geuͤbten als ſcharfſichtigen Kom⸗ 
inentatoren nicht allein bey mancher von 
unſeri Dee 3 phyſikali⸗ 
ſchen Kenntniß dieſer nuͤtzlichen Inſekten 
gehoͤrigen Sen e, als z. B. bey dem ei⸗ 

entlichen schlechte der Drohnen und Ar- 
eitsbienen, der Erzeugung und Befruch⸗ 
tung der Bienenmütter, der Beſtimmung 
des ſogenannten Bienenbrods, der Art, wie 
die gemeinen Bienen das geſammlete Wachs 
wieder von ſich geben, den Urſachen und 
Heilungsmethoden einiger ihrer Krankhei⸗ 
ten r. ſondern auch bey mehr als einer von 
eben deinſelben angerathnen wirthſchaftli⸗ 
chen Behandlungsart dieſes Volks, gar 
verſchiednes, theils zu folge ihrer davon ge 
machten eignen Erfahrungen, theils in 
Rückſicht der wegen vorgedachter Verſchie⸗ 
denheit unſers Dunſtkreiſes und uͤbrigen 
Verfaſſung unthulich geſchienenen Anwen⸗ 
dung, zu erinnern, zu verbeſſern und bin 
zuzuſetzen gefunden haben; fo find fie doch 
a 5 im 


im übrigen; gar nicht in Abrede geweſen, 
daß dieſes Werk bey dem allen niche eine 
Menge neuer, brauchbarer und wichti⸗ 
ger Fd and de ja viele unver⸗ 
gleichliche und befolgungswürdige Re 

eln enthalte. Vornehmlich aber haben 

e den Verfaſſer, in der von ihm an Hand 
egebnen Veranderung der bishero gewoͤhn⸗ 
ichen Bienenwohnungen, Gerechtigkeit wie⸗ 
derfahren zu laffen ſich um fo weniger ent- 
brechen koͤnnen, als fie ſelbſt in ihren zeithe⸗ 
ro herausgegebnen gemeinnuͤtzigen Schrif⸗ 
ten, und insbeſondere Herrn Daß, Will⸗ 
helmi 10 Diehſa in ſeinen zwey bündigen 
Abhandlungen vom nuͤtzlichſten Raum 
in Bienenſtoͤcken, die Wichtig und Noth⸗ 
wendigkeit ſolcher re nebſt dem 
großen Einfluſſe, welchen dieſe in die meh⸗ 
rere Aufnahme der Bienenzucht habe, gar 
wohl eingeſehen und dargethan hatten. 
Sie haben, ſage ich, gefunden, daß unter 
allen in den neuern Zeiten, das iſt, ſeit dem 
ein Pr. Ceſi und Stelluti in Italien, ein 
Swammerdamm in Holland, und ein 
Bazin, ren und von Reaumuͤr in 
Frankreich, den Körperbau dieſer fliegen⸗ 
der Würmer, nebſt der Verhaͤltniß der 
Kraͤfte ihrer Organiſation, oder ihres In. 
ſtinkts, zur Erreichung der zwey großen thie⸗ 
riſchen Zwecke der Selbſterhaltung und 
Fortpflanzung, genauer zu unterſuchen an⸗ 
gefangen, als es den mit keinen Vergroß⸗ 
rungsglaͤſern und andern erſt nach der. en 

en 


entdeckten Hülfsmitteln zu Unterſuchung 
natürlicher Dinge verſehenen lieben Alten 
möglich fiel, daß, ſage ich, unter allen ſeit / 
dem zu einer eee Einrichtung der 
Bienenbehaͤltniſſe gemachten Entwürfen, 
die von unſerm Englaͤnder erfundnen Koͤr⸗ 
be und Kaſten ſehr viel vorzuͤgliches be; 
ſitzen: und daß die Abſicht derjenigen Ver⸗ 
beſſerungen, welche ſich bereits hierinnen 
unter den Euglaͤndern vornehmlich der 
Esqv. Ged de, unter den Franzoſen ſchon 
erwaͤhnter von Reaumuͤr, und nach ihm die 
Herren Palteau, Gelieu, und Graf de la 
Bourdonnaye, in der Schweiz die Frau 

rofeſſorinn Vicat, und in en 
beſonders Herr Paſt. Eyrich zu Etzelheim 
in Franken, und die Herrn Roͤnig und 
Kor demann zu Hannover vorgeſetzt, zur 
Zeit noch von Niemand glücklicher erreicht 
worden: oder daß (wie ſich vorbelobter mit 
den zu Entdeckung neuer und Bereicherung 
ſthon erfundner okonomiſcher Wahrheiten 
noͤthigen Waffen der Meßkunſt und Natur⸗ 
kunde ſo wohl ausgeruͤſteter Herr Paſtor 
Willhelmi, S. 134 hierüber ausdruͤcket) 
die Wildmanniſchen Kaſten den moͤg⸗ 
lichſtproportionirlichen Raum haben, 
den man, nach Maaßgabe der gegen⸗ 
waͤrtig erlangten Einſichten in die 
Oekonomie der Bienen, ihren Wohn⸗ 
plaͤtzen geben kann. Mithin aber dürfte 
auch wohl kein Zweifel in diejenigen ſehr an 
ſehnlichen Vortheile zu ſetzen ſeyn, die fer, 
A0 er, 


er, durch eine ſo lange Erfahrung bey ſei⸗ 
— Lieblingswiſſenſchaft unterſtuͤtzter Ver⸗ 
faſſer dieſen Koͤrben und Kaſten von feiner 
Erfindung 2 und welche kuͤrzlich dar 
innen beftehen, daß die Bienen in felbigen 
gegen Kälte und Hunger im Winter, ſo wie 
gegen alle ihre Feinde, weit beffer als bishe⸗ 
ro Anne zu Ausbruͤtung ihrer Jungen 
und Unterbringung ihrer Vorraͤthe mit 
groͤßrer Bequemlichkeit verſehen, zur Ver⸗ 
mehrung ihres nn ſelbſt, und —.— 
ches das vornehmſte) zu Verboppelung ihres 
Fleiſſes und Einſammlung groͤßrer Quanti⸗ 
täten Honigs und Wachſes durch den allzeit 
vorfindenden leeren Raum mehr angereizt, 
ja ſelbſt von beyden eine beßre Qualitat her⸗ 
. vermoͤgend gemacht, ſo wie 
endlich auch ihre Beſitzer, ihnen den Ueber⸗ 
fluß davon mit weit mindrer Gefaͤhrde der 
rel — une an 
eit an beyden Seiten zu entziehen, da⸗ 
durch in Stand geſetzt Wechet⸗ ige N 


Wird alſo jeder deutſche Patriot bey 
Durchgehung dieſes Werks nicht ohne Ver⸗ 
gnuͤgen bemerken, wie beträchtliche Zuſatze 
und Verbeſſerungen von unſern Landsleu⸗ 
ten bereits bey den von den großen Natur⸗ 
forſchern Swammerdamm und Reau⸗ 
muͤr hierinnen angeſtellten phyſikaliſchen 
Beobachtungen gemacht worden: werden 
beſonders unſere Bienenbeſitzer ſich mit 
Recht nicht wenig darauf zu gute thun, 

wenn 


wenn fie wahrnehmen, wie weit ſie es be 
reits in mehr als einem die wirthſchaftliche 
Pflege dieſer Inſekten ſelbſt betreffenden 
Artikel einer Nation, die F und 
Verfeinerung ihrer Produkte von Natur 
ſo aufgelegt, auch ſonſt dazu mit ſo ſtattli⸗ 
chen Huͤlfs mitteln verſehen iſt, zuvor gethan 
n/ und wie ſehr fie derſelben, inſonder⸗ 
t in den ſo nuͤtzlichen Kuͤnſten Ableger 
zu machen, und ſich zu allen Zeiten mit vor⸗ 
raͤthigen Bienenmuͤttern zu verſehen, uber: 
legen find; > wird auch hoffentlich Feiner 
Te ehen n eg, De unn Biere 
zu benutzen, die uns bishe 
safe Nachbarn, und beſonders der Verfa 
— Abhandlung, zur Verbeſ⸗ 
ng dieſer Kultur ſowohl durch Anle⸗ 
gung bequemerer Bienenbehaͤltniſſe als vor 
theilhafterer Anwendung ihrer Produkte, 
gehen haben. Und ſollte ja in Wirth⸗ 
chaftsſachen, außer dem eignen Intereſſe, 
noch ein andrer Point de Honneur ſtatt fin 
den, ſo würde auch diefer ſie nur deſto mehr 
anſpornen, ſich bald moͤglich in eine Ver⸗ 
faſſung zu ſetzen, auch hierinnen bald keiner 
auswärtigen Lehrmeiſter weiter nöthig zu 
haben. Denn obgleich, fo viel gedachte 
beſſere Einrichtung der Bienenherbergen ans 
betrifft, dieſes Feld, ſchon gedachter maßen, 
bishero auch in Deutſchland keineswegs un 
angebaut gelegen hat; ſo kann man doch 
nicht in Abrede ſeyn, daß ſich dieſe Bin 
hun⸗ 


hungen noch zus ae 1 blos we 
die Theorie eingeſchraͤnkt h N und di 
Sache auch in unſerm Sachſen fe ng 
nicht aller Orten ae wie es gehe e en 6 
len und koͤnnen, zu 175 Ausübung gediehen iſt, 
indem die lieben Klotzbeuten — 5 e ne 
Stoͤcke, ihrer faſt von . ienen⸗ 
lehrern anerkannten Unſchicklichkeiten ohn 
geachtet, noch in vielen Gegenden in ganz 
gutem Kredit und Anſehen Reben; und, mit 
einem Worte, die t noch immer⸗ 
zu von vielen nach dem alten Schlendrian, 
as iſt, blos aufs Gerathewohl, und als ein 
Neben: oder Spielwerk getrieben el 


aͤtte daher er Verfaſſer au nur 

0 Verdi Biene, 1 5 5 Land: 
52 07 der Moͤglichkeit 

Bienenſtoͤcke, als der ihrigen, nuͤtzlicher zu 


bedienen, eine me — ch biet de ‚gäbe: 
Beermöchte er fie dieſe feine 2 


. 10 lich e 
jahrlich mehr als einmal zu —— 

moͤglich zu machen ſeyn würde: 47 — 
er ſie endlich auch nur zu einigen 25 — 
Nachdenken — 5 die von ihm an Hand ge⸗ 
gebne noch groͤßre Benutzung des Bongs 
zu Fertigung allerhand dein Geſchmack 5 


fo angenehmer, der Geſundheit aber weit 
mehr zutraͤglicher Getraͤnke, als alle Weine, 
bewegen; jo, deucht mich, wuͤrde ihm ſchon 
en 55 17 1 — ſehr — 
Schriftſtellers nicht zu verſagen, und er al⸗ 
amal den Bibliotheken unſrer Bienenwir⸗ 
the neben einem Ob. und Niederſ. Bie⸗ 
nenvater, E were Grümel, 
Kaͤſtner, Schiotte, Soͤffler, Saͤrt 
wig ꝛe. eine Stelle einzunehmen nicht un 
würdig ſeyn: voritzt nicht zu gedenken, daß 
die hin und wieder von ihm e e 
wohlgewählten Zeugniſſe der beßten aͤltern 
und neuern Bienenſtribenten, nebſt den an⸗ 
muthigen Beſchre faden andes der 
Bienenpflege in auswaͤrtigen Laͤndern, und 
ſeinen eignen hier und da eingeſtreuten ar⸗ 
tigen Remarken, die Leſung dieſes Buchs 
vermuthlich auch andern, die keine Bienen⸗ 
wirthe ſind, ſo wenig unangenehm machen, 
als die von einem Manne, der zu folge S. 8. 
von Profeßion kein Gelehrter iſt, allenthal⸗ 
N 9255 te naive Wahrheitsliebe, und be 
onders von S. 182.185. in Anſehung ſei⸗ 
nes Geheimniſſes geaͤußerten edlen Empfin⸗ 
dungen, kein fühlbares Herz ungeruͤhrt 
laſſen duͤrften. e 


Kurz, da vörderhin die angegebne vor⸗ 
nehimſte Ulrſache der auch noch in verſchied⸗ 
nen Diſtrikten hieſiger Lande zeithero ver⸗ 
nachlaͤßigten Bienne nn 


Mangel des Unterrichts, ganzlich hinweg⸗ 
fallt, und wir nunmehro nicht allein hin⸗ 
laͤngliche Anleitungen für gelehrte und unge: 
b e haben, ſondern 
auch e ‚du uetife er von ſeiten 
eg and ereits 7 he Anal t 
gran worden — da, fage ich, von dem 
Eds Bene Erben ſowohl der Rech 
3 rt eines ſo geliebten als 
ale riſtians auch dieſe Kul⸗ 


— 2 — In 1 8 Nahrungsgeſchaͤffte, 
noch fernerhin, mittelſt be 
Mh al e 8 Nee ge⸗ 


anſtall⸗ 
ten, und ey alle nur 5 — a 2 


niſſe/ 1 5 enden Verſu⸗ 
1 7 ſich en den ü a 
gen die zeithero geheate Meynung von der 
mit — 2 2 — verknuͤpften alls 

fel hſam⸗ Koſtbar⸗ und 
keit, nach ud nach zu benehmen uche 
moͤgen. Denn ſollten dieſe Proben (wie 
nicht zu zweifeln) nach Ru ausfallen, 
ſo duͤrfte die anſchauende Erkenntniß oder 
ſinnliche Ueberzeugung Yo den damit ver⸗ 
bundnen Vortheilen auch die getreuſten 
Partiſanen des wegen ſeiner ehernen on 
5 


un 
* 


fo beſchrienen Herkommanns gar bald aus 
dem Gleichgewichte zu bringen, fie ftatı der 
bishero blos laͤchelnden Mine eine ernſthaf⸗ 
tere anzunehmen, und, mit einem Worte, 
gar bald zur Nachfolge zu bewegen vermoͤ⸗ 
gend e Ja es duͤrfte ſich auch alsdann 
ie zu recht nützlicher Betreibung dieſer 
Zucht erforderliche Vereinigung aller und 
jeder an einem Orte befindlichen Bienenko⸗ 
lonien unter der Aufficht eines einzigen 
Waͤrters von ſelbſt, und ſonder weitere 
Aufmunterung, einleiten, ſomit aber in 
kurzem auch in unſerm mit allen zur Bie⸗ 

nennahrung erforderlichen Gewaͤchſen reich⸗ 
lich verſehnen, ja zu Hervorbringung einer 
vorzüglich guten Qualität Honigs und 
Wchſes fo geſchickten Lande eine Kultur zu 
möglicher Vollkommenheit gedeyen, die kei⸗ 
ner andern wirthſchaftlichen Arbeit die Ar⸗ 
me und die Zeit entziehet oder ſonſt hinder⸗ 
lich iſt, weder den Befig weitlauftiger Grund⸗ 
ſtuͤcke, noch ein mühſames Pflügen und 
Duͤngen, noch einen beträchtlichen Geldver⸗ 
lag, ſondern blos auf kurze Zeit eine Auf 
merkſamkeit, zu der auch der geringſte 
Menſch geſchickt iſt, erfordert, gleichwohl 
aber, zu folge der von dem hierinnen fr er⸗ 
fahrnen Herrn Verfaſſer des Saͤchſiſchen 
Bienen vaters von S. 102106. angeſtellten 
erechnung, ſich in wenig Jahren, unter 
Anwendung gehoͤriger Sorgfalt, mit 24 
von nnn, mithin keinen 7 
. wirth⸗ 


wirthſchaftlichen, ſondern wirklich kauf 
maͤnniſchen Profi gewaͤhret. 3 


Und wie nun übrigens Eine hochan⸗ 
Fenn Oekonomie Geſellſchaft, 
er ich gegenwärtige Ueberſetzung hierdurch 
eziemend zu uͤberreichen und zuzueignen die 
reyheit nehme, auch durch Bekanntma⸗ 
chung dieſes Werks deutlich genug zu Tage 
elegt hat, wie ſehr Sie bey Ihrer ruhm⸗ 
ichſten Abſicht, Ihren Mitbürgern die Er⸗ 
langung enn de Guͤther zu erleichtern, 
er 


r Augenmerk vornehmlich auf die 
wahren Aud ee en She b fi 
menſchlichen Natur, das iſt, diejenigen rich⸗ 
te, die einen unmittelbaren Einfluß auf die 
Geſundheit des Körpers und die Verlaͤnge⸗ 
rung des Lebens haben, mit denen glle uͤbri⸗ 
ge noch ſo große Bequemlichkeiten des Lebens 
in keinen Vergleich zu ſetzen, noch ſelbſt dieſer 
letztern Reiz gehoͤrig zu ſchmecken und zu em 
pfinden iſt; alſo iſt ja wohl mit Grunde zu 
vermuthen, Hoch⸗Die⸗ und Dieſelben 
werden auch Deroſeits die in dieſer Schrift 
nicht allein zur Vermehrung der Wachs⸗ 
und Honigerndten, ſondern auch zu noch 
vortheilhafterer Anwendung dieſer I 

ichti⸗ 


wichtigen Produkte, im Gtemund ten Ka⸗ 
pitel des zten Buchs, (obgleich noch keines⸗ 
wegs ausfuhrlich genug,) ertheilten Anlei⸗ 
tungen fuͤr keinen Dero weiterer gemein⸗ 
ſchaftlichen Prufung und Entwicklung uns 
würdigen Gegenſtand anſehen: um ſo mehr, 
da, ſo viel die aus dem Honig zu bereitende 
angenehme, und, zu folge S. 234. nicht al: 
lein zur Erhalt⸗ und Beförderung, ſondern 
auch Wiederherſtellung der Geſundheit dien⸗ 
lichen Getraͤnke anbelanget/ ſehr wahrſchein⸗ 

ch iſt, daß wir ſolche in unſern Gegenden, 
bey der vorzuͤglichen Gute unſers Honigs 
und in der Chymie beſitzenden groͤßern 
Kenntniſſen, alleinal zu einem noch hoͤhern 
Grade der Vollkommenheit, als die unwiſ⸗ 
ſenden Schaͤnkpachter, die ſich gemeiniglich 
mit dieſer Brauerey in Pohlen und Lit 
thauen abgeben, zu bringen im Stande 
ſeyn wuͤrden. 2 11 


Glückliche Voͤlker, von deren Erhaltung 

und Flor der alleinige Luxus nicht der 
Grundftein geworden iſt, deren Beduͤrfniſſe 
ſich niemals zu weit uͤber dasjenige, was ih⸗ 
nen die Natur ſelbſt gegönnt hat, erſtrecken, 
und bey denen die Bedurfniſſe der zweyten 
und dritten Klaſſe nicht zu eee 
der erſten Nothwendigkeit geworden, oder 
die doch, wenn ihre Begierden dieſes Ziel 
einmal uͤberſchritten DR ſolche 0 
5100 2 nig⸗ 


wenigſtens eher wieder einzuſchränken, als 
zu erweitern fähig ſind! Gluͤckliche buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaften, unter deren vermoͤ⸗ 
gendern und angeſehnern Gliedern ſich als⸗ 
denn mehrere finden, die Muth und Tu⸗ 
gend genug beſitzen, die andern durch ihren 
Vorgang von der Thulich⸗ und Nützlichkeit 
des Atom beſſer, als durch alle noch ſo 
gründliche Erſparungsſyſteme zu uͤber zeu⸗ 
gen! Iſt, nach dem Livtheile eines erhab⸗ 
nen Philoſophen unfrerZeit, ein Staat bey 
allen durch Kunſt und Handlung in ihm 
angewachſenen Reichthume doch nie für 
maͤchtig und gluͤcklich zu achten, wenn die 
Natur deſto weniger große Maͤnner in ihm 
gebohren werden läßt, die jenen gehörig 
anzuwenden, und bey allen Veraͤnderun⸗ 
gen der Zeitlaufte zu erhalten vermögen; fü 
iſt hieraus ſicher zu agen, daß auch kein 
in einer noch fo ungůnſtig ſcheinenden Lage be; 
fangner Staat je für ohnmächtig und un⸗ 
gluͤcklich zu halten ſey, ſo lange er noch kei⸗ 
nen Mangel an nicht minder patriotiſchge⸗ 
ſinnten als mit Einſichten begabten Bürgern 


verſpuͤret. 


Doch ich werde gewahr, daß die Leb⸗ 
haftigkeit meiner Entzuͤckung uͤber die rei⸗ 
zende Ausſicht der großen Vortheile, die fi 
unſer geliebteſtes Vaterland von Dero glu 
lichen Vereinigung e 

2 eiſe 


Weiſe in der Folge zu verſprechen hat, mich 
8 zu — als zur Be 
wundrung, und zu einem Unternehmen 
verleitet hatte, von welchem mich die Ueber⸗ 
zeugung der Unzulaͤnglichkeit b cite 
eben fo ſehr abſchrecken muß / als es der Ab⸗ 
ſicht, in der ich voritzt die Feder ergriffen has 
be, entgegen laͤufet, und welche keine andre 
e ae een 5 + elben 
vorlaufig einige Rechenſchaft abzulegeu, in 
al 5 ung u 
etzung gegenwärtigen Werks gehabter Ends 
zweck, ſolches dadurch fo viel moͤglich geinein⸗ 


nüt g e e eee, 


Es bleibet mir dahero nichts uͤbrig, als 
Hoch Ba und Denenjelben zu er⸗ 
ſprieslicher Ausführung aller Dero zur 
Befoͤrderung des gemeinen Wohlſtandes 
520 gemachten und kuͤnftig noch zu machen⸗ 
en Entwürfe und zu uͤbernehmenden Ar⸗ 
beiten, den Seegen und Beyſtand des groͤß⸗ 
ten und vollkommenſten Haushalters grund⸗ 
muͤthigſt an zuwuͤnſchen, hiernaͤchſt aber, un: 
ter Bezeigung meiner lebhafteſten und 
ſchuldigſten Erkaͤnntlichkeit für das bey die⸗ 
fein Auftrage mich gewuͤrdigte reſp. gnaͤ⸗ 
dige, hochgeneigte und guͤtige Vertrau⸗ 
en, zu Hoch⸗Dero⸗ und Deroſelben 
reſp. Protektion, Foͤrderung und Wohl⸗ 
* 17 28140 35 gewo⸗ 


En arg en ehe 
hg zu sinpipbhen 


begaben 
Hoch- und Woh. 
4 0 Hochvohggchheneh Gnaden, 
Wohl- und Hochedelgebohrnen, 


Hochehr⸗ und Hochwohlehrwuͤrden, 
e oc end Wohlen 
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— 225 85 0 gemein war, als 
6 er geworden iſt, ſeit dem die 
eee LEuropaͤer die weſtindiſchen In⸗ 
ſeln in Beſitz genommen haben, galt der Honig 
weit mehr, als jetzo, indem er damals das vor⸗ 
nehmſte Ingrediens war, deſſen man ſich insge⸗ 
mein zur Verſuͤßung aller Arten von Speiſen 
bediente. Ob nun gleich der Preiß des Honigs 
auf ſolche Art gefallen iſt, ſo hat doch dagegen 
die Schwelgerey den Preis des Wachſes ge⸗ 
ſteigert; da man bekanntermaßen mit dieſem 
vorjetzo in allen artigen Geſellſchaften das ‚Tas 
geslicht erſetzet, und ſogar in den roͤmiſchen Kir⸗ 
chen beſtäͤndig brennende Wachskerzen unters 
halt. Hierdurch nun iſt das Wachs heute zu 
Tage ein anſehnlicher Handlungszweig, und der 
vornehmſte Bewegungsgrund geworden, warum 
man ſich, beſonders in den warmern Himmels⸗ 
Sr B4 ſtrichen, 
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ſtrichen, mit mehrerer Sorgfalt auf die Bienen⸗ 
zucht zu legen angefangen hat: denn in dieſen 
Gegenden vertreten die Weine die Stelle des 
Meeths, den man in den nordlichen verfertiget. 
Da inzwiſchen die Aſiater und Afrikaner, weil 
ihnen der Genuß des Weins verboten iſt, den 
Anbau deſſelben wenig treiben, und uͤber dieſes 
auch das Zuckerrohr nicht allzu haͤufig anpflan⸗ 
zen, ſo bleibet ihnen der Honig noch immer ſehr 
unentbehrlich: und dieſes iſt vermuthlich die Ur⸗ 
ſache, warum Afrika noch bis jetzo groͤßtentheils 
das Wachsbeduͤrfniß dem abendliche Theile von 
Europa, ſo wie Aſien und Griechenland dem 
oͤſtlichen, liefert. 

Es wird ſich aber in dem Fortgange dieſes 
Werks veroffenbaren, daß beſonders die Fran⸗ 
zoſen, in Ruͤckſicht des Wachſes, ſehr aufmerk⸗ 
ſam auf die Bienenkultur geweſen ſind: und 
dieſes Lob verdienen ſie nicht allein in Anſehung 
der Nachrichten, ſo ihre Gelehrten von der 
Fortpflanzung und der Haushaltung der Bie⸗ 
nen bekannt gemacht haben, ſondern auch in 
Betracht der von ihnen entdeckten Methoden, 
dieſe Inſekten mit Nutzen zu warten. Zum 
Beweis deſſen will ich hier blos einem Edel⸗ 
manne von dieſer Nation Gerechtigkeit wieder⸗ 
führen laſſen, deſſen Name zwar in dieſem 
Werke nicht vorkommt, weil er keine beſonde⸗ 
ve Anweiſung zur Bienenzucht mitgetheilt hat; 
von dem aber inzwiſchen etwas geleiſtet worden 
iſt, darinnen ich wohl wuͤnſchte, daß 1 785 
0 IK 8 and⸗ 
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Landedelmann in unſerer Gegend ihm nachfol⸗ 
gen möchte, a BE, 
Es belehret uns naͤmlich die Eeole c agri- 
culture (S. 35.) daß Herr Feydan von Brou, 
Intendant von Rouen durch eine Verordnung 
vom 15. Nob. 1757. den Einwohnern der 
Provinz, die Bienenſtoͤcke hielten (unter wel⸗ 
chen er vermuthlich ſowohl die armſten als rei⸗ 
chern Bauern berſtanden hat) zu Erleichterung 
der Armen, und um ſie zu ihrer Arbeit deſto 
beſſer aufzumuntern, eine Verminderung der 
Kopfſteuertare, und dieſes zwar in Verhaͤlt⸗ 
niß der Stoͤcke, die ſie jedes Jahr beſitzen wuͤr⸗ 
den, bewilligt hart 
Eben dieſer Schriftſteller bemerket auf der 
33ſten Seite, doß die Pflege der Bienen ein 
um ſo nutzbarerer Zweig der Landwirthſchaft ſey, 
als auch der armſte Haͤusler hinlaͤngliche Kraft 
te dazu beſitze. Sie erfordert namlich weder 
Pfluͤgen noch Duͤngen, und man darf dazu 
weder Vieh unterhalten, noch fette Wieſen be⸗ 
ſitzen. Alles was dazu erforderlich iſt, beſte⸗ 
het in einer Aufmerkſamkeit, dazu auch der ge⸗ 
ringſte Menſch geſchickt, und die noch dazu nur 
auf kurze Zeit erforderlich iſt. Hier iſt es al⸗ 
ſo, wo man im eigentlichen Verſtande, ohne 
zu ſaen, erndten kann. Der Verfaſſer em⸗ 
pfiehlet daher dieſe Kultur, als einen ſehr wich⸗ 
tigen, und der beſondern Aufmerkſamkeit der⸗ 
jenigen Schulen des Ackerbaues, deren Auf; 
richtung er in verſchiedenen Gegenden Frank⸗ 
& b reichs 
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7 vorſchlaͤgt, beſonders wuͤrdigen Gegen⸗ 
and. 65 onen 
In folgendem Werke iſt alles, was ſich 
auf dieſe nuͤtzlichen Inſekten beziehet, mit moͤg⸗ 
lichſter Sorgfalt abgehandelt. In dem Iften 
Buch wird der Anfang mit einem Auszuge der 
von den Herrn Maraldi und von Reaumür 
ans Licht geſtellten natuͤrlichen Geſchichte der 
Bienen gemacht, und alles in fo großer Kürze 
dargeſtellt, als es nur die Verſchiedenheit der 
durch dieſe Herren gemachten beſondern Ent⸗ 
deckungen erlauben wollen. Man kann zwar in 
wenig Blättern eben keine ausführliche Beſchrei⸗ 
bung desjenigen, was ganze Bande fuͤllet, ver⸗ 
langen: indeſſen verhoffet der Verfaſſer den⸗ 
noch, man werde bey genauerer Unterſuchung 
finden, daß er wenig weſentlüche Umſtaͤnde aus⸗ 
gelaſſen habe. Die vornehmſte Abſicht deſſelben 
bey dieſem Aus zuge iſt, allen rechtſchaffenen Leu: 
ten, die Zeit und Genie dazu beſitzen, die Ge⸗ 
genſtaͤnde, auf die ſie ihre Unterſuchung haupt⸗ 
ſaͤchlich zu richten haben, anzuzeigen. Dieſe 
Unterſuchungen aber werden durch die Leichtig⸗ 
keit ſehr befoͤrdert werden, mit welcher man 
kuͤnftig den Bienen, ſowohl vermittelſt der beſ⸗ 
fern, Einrichtung meiner Behaltniſſe, als der 
Herrſchaft, ſo die Erfahrung nunmehro einem 
jeden uͤber die Bienen giebt, beykommen kann. 
Dieſer letztere Vortheil wird zwar den Zuſchau⸗ 
er bey dem erſten Augenblicke etwas ſtutzig ma⸗ 
chen: aber ich unterſtehe mich zu verſichern, 
rin 2. 0 es 
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es werde ein vernuͤnftiger Leſer nach aufmerkſa⸗ 
mer Durchleſung folgender Blaͤtter mit mir dark 
innen einig ſeyn, daß die gaͤnzliche Abaͤnderung 
der bisherigen Art der Bienen zu warten, die 
ich vorſchlage, fuͤr den weſentlichſten und nuͤtz⸗ 
lichſten Theil des ganzen Werks anzuſehen ſey. 
Im erſten Kapitel des zweyten Buchs gebe 
ich die fuͤr Bienen ſchicklichſte Lage an, und be⸗ 
ſchreibe zugleich meine Stoͤcke und Kaſten mit 
moͤglichſter Genauigkeit, damit, weil ſie nach 
ganz andern Abſichten, als die zeitherd gewoͤhn⸗ 
lichgeweſenen Stoͤcke und Kaſten angelegt ſind, 
der Bienenbeſitzer mit dieſer Verſchie denheit de⸗ 
ſto beſſer bekannt werden moͤge. Um nun fer⸗ 
ner jeden Theil meiner Behandlungsart der Bie⸗ 
nen ſo deutlich und kurz, als moͤglich vorzuſtel⸗ 
len, ſchreite ich in den folgenden Kapiteln von 
einem dieſer Theile zum andern fort; wie ſie nach 
der Ordnung der vier Jahreszeiten auf einan⸗ 
der folgen; ſo daß ich von dem Fruͤhlinge, wo ſich 
der Kreis der Operationen unſerer Inſekten an⸗ 
hebet, den Anfang mache 
Da von der Erzeugung der Bienen, wel⸗ 
ches ihr großer Gegenſtand waͤhrenden Fruͤh⸗ 
lings iſt, bereits im erſten Buche vollſtaͤndige 
Nachricht ertheilt worden; ſo handle ich nun im 
zweyten Kapitel des zweyten Buchs von ihrem 
Sehwaͤrmen, der natuͤrlichen Folge der Ver⸗ 
mehrung ihrer Anzahl. Ich lehre nicht allein 
dasjenige, was zu thun iſt, wenn der Schwarm 
durch den natuͤrlichen Weg aufkommt, Meng 
2 ich 
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ich unterrichte auch die Beſitzer der Bienen, wie 
fie ſelbige zum ſchwaͤrmen bringen koͤnnen wenn 
ſie entweder durch den Mangel einer Koͤniginn, 
oder durch eine andre Urſache daran verhindert 
werden. Der Leſer wird hier einige Anmer⸗ 
kungen finden, die noch kein andrer Schriftſtel⸗ 
ler berührt, oder wenigſtens nicht zur Ausübung 
gebracht hat. Hine 5 
In dem dritten Kapitel gebe ich eine kurze 
Beſchreibung von der Wartung der Bienen in 
meinen Stoͤcken und Kaſten, von welchen ich 
mir ſchmeichele, daß ihre Vorzuͤglichkeit fuͤr der 
nenjenigen, deren man ſich insgemein bedienet, 
von mehr als einer Seite deutlich in die Augen 
fallen werde. Ihr Bau und ihre Geſtalt ſind 
beſonders dazu eingerichtet, daß man oͤfters 
Wachs und Honig daraus nehmen, und doch 
dabey verſichert ſeyn kann, daß denen Bienen 
bey einfallender guͤnſtiger Witterung noch alle⸗ 
mal von letzterm genug zu ihrem Unterhalt 
uͤbrig bleibe. BEE 
Die Veraͤnderung des Aufenthalt der Bie⸗ 
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dieſer Gewohnheit bereits vorhanden ſind, 
werden auch unſre Landsleute anreitzen, ſich 
kuͤnftig gleichfalls dieſer ſo leichten und zur Ver⸗ 
mehrung des Fleiſſes der Bienen eben ſo dien⸗ 
lichen als zu gleicher Zeit nuͤtzlichen Methode zu 
bedienen ). ine „ Sen! | 

Aber noch deutlicher wird ſich der Vorzug 
meiner Behandlung der Bienen in meinen Stoͤ⸗ 
cken und Kaͤſten im fünften Kapitel zu Tage le⸗ 
gen. Hier wird der Leſer fehen, mit was fur 
Gemaͤchlichkeit, ja Vergnuͤgen, man Wachs und 
Honig daraus nehmen kann, ohne daß es den 
Bienen zu ſonderlicher Beſchwerde gereichet. 
Wo man ſich noch der alten Stoͤcke bedienet, da 


ae g iſt 


4 . dl BEN 
). Dieſe Ermunterung zur Nachfolge iſt fuͤr ganze 
Striche nordiſcher Gegenden nicht khunlich. Große 
weicläuftige Sander bedienen ſich der Klotzbeuten; wo 
iſt bun dl eine Wanderung imit ihren Bie⸗ 
nen anzuſtellen? Und ein erfahrner Bienenkenner 
der Niederſaͤchſiſchen Bienenzucht machte in den be⸗ 
ruͤhmten Leipz. oͤkonomiſchen Sammlungen eine ge⸗ 
naue Berechnung der Ulnkoſten, welche die dortigen 
Innwohner bey ihren Bienenwande rungen machten, 
und zeigte, daß der Ertrag der davon ausfiele, ſehr 
klein ſey. Eine Gegend, die mit Bienen nicht uͤber⸗ 
fulle iſt, und binlangliche Nahrung für ſie har, kann 
dieſer mühſamen Vienenxeiſen in die Heyden gar. 
fuͤglich entbehren. Will tan ja etwas erſprießliches 
hinzuthun, fo ſorge man für hinlängliche Nahrung, 
die durch angeſtellte Saaten von ſpäteim Heydekor⸗ 
ne, (Buchweizen) und ſpaͤten Blumengewaͤchſen am 
füglichſten geſchiehet. S. 
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iſt freylich ſchon mehrere Kunſt erforderlich, um 
die Bienen zu noͤthigen, ihre Wohnung zu ver⸗ 
laſſen: und ich habe dahero zu gleicher Zeit die 
deutlichſte Anleitung mitgetheilt, wie mit einer 
dem Anſchein nach ſo ſchweren Arbeit dennoch 
leicht zu rechte zu kommen iſt. Dieſe Anlei⸗ 
tung enthält nicht minder den wirklich nüglichen 
Theil meiner Oberherrſchaft uͤber die Bienen. 
Aber ich merkte wohl, daß das Publikum damit 
nicht zufrieden ſeyn, ſondern die Mittheilung 
des ganzen Geheimniſſes meines Einfluſſes in 
dieſe Inſekten verlangen wuͤrde. Um ihm alſo 
hierunter zu willfahren, ſo habe ich eine Be⸗ 
ſchreibung von allem, was ich bey ſolcher Gele⸗ 
genheit thue, beygefuͤgt; wiewohl ich geſtehe, daß 
es nicht ohne Widerwillen geſchehen iſt; denn 
ich ſehe zum voraus, daß mancher Bienenſtoch 
ein Schlachtopfer ungeſchickter oder ungeuͤbter 
Hände, die meine Verſuche werden wiederholen 
wollen, abgeben wird. 5 0 


Das ſechſte Kapitel zeiget, wie man das 
Wachs von dem Honige abſondern fol, 


Nachdem ich alſo gelehrt habe, wie die Bie⸗ 
nen im Garten oder Bienenhauſe während der 
Zeit, da fie Honig einſammlen, zu behandeln find; 
ſo erklaͤre ich im ſiebenden Kapitel, auf was Art 
man ſie in Hoͤlzern und Forſten entdecken koͤn⸗ 
ne; und ich zeige ausfuͤhrlich an, wie man ſie 
mit ihren Gebaͤuden aus Baͤumen und Mauern 
heraus nehmen, und in ordentliche Stoͤcke > — 
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Hinterlaſſung hinlaͤnglichen Honigs zu ihrer 
Winterproviſion, bringen ſoll 
Da auf ſolche Weiſe die Bienen nunmeh⸗ 
ro von dem jährlichen Blutbade ) welches ihr 
unbarmherzigſter Feind, der Menſch, zeithero un⸗ 
ter ihnen angerichtet, befreyt ſind; fo komme 
ich im achten auch auf ihre andern Feinde und 
beſonders die Motten. Meine Methode der 
Bienen zu warten giebet auch hier das beßte 
Verwahrungsmittel gegen dieſe Verheerer an 
die Hand, die ganze Jahrhunderte hindurch alle 
angewandte Bemuͤhungen ſich ihrer zu entledi⸗ 
gen vereitelt haben. Denn man kann die Schei⸗ 
den in meinen Stocken und Kaſten verandern, 
ehe die Motten ſich daſelbſt einniſteln koͤnnen. 
Ich gebe hierauf auch noch Vertheidigungsmit⸗ 
tel gegen andre Feinde an die Hand, deren die 
Schriftſteller wenig gedenken, namlich wider die 
Aſſelwuͤrmer (Millepedes) oder Wanzen, die ich 
zuweilen ſo große Verwuͤſtungen in den Stoͤcken 
habe anrichten geſehen, daß die Bienen ſolche 
zu verlaſſen genoͤthigt geweſen ſind. 

Was den Bienen ſonſt noch fuͤr Zufaͤlle be⸗ 
gegnen koͤnnen, macht den Innhalt des neunten 
Kapitels aus. Hier hat ſich nun die Frau Vi⸗ 
cat durch ihre ungemeine Aufmerkſamkeit auf 
die Bienen, und durch die große Vernunft und 

N „ 
) Auch von dieſer harten Behandlung, halten wir in, 


Oberſachſen nichts, ae ſorgen vielmehr für ihr 


hütßliches eben. S. 
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den vielen Witz beſonders hervorgethan, mit 
welcher ſie diejenigen Huͤlfsmittel, ſo ſich fuͤr die 
verſchiednen Krankheiten der Bienen am beßten 
ſchicken, ausfindig gemacht hat. Niemand 
verdienet hierinnen mehr empfohlen zu werden, 
als fie. Ich ſchaͤtze mich fuͤr beſonders glücklich, 
in meinen Verſuchen, das Leben dieſer fleißigen 
Inſekten zu erhalten, an dieſer Dame und dem 
Hrn. Grafen de la Bourdonnaye ſo ſcharfſin⸗ 
nige Mitarbeiter gefunden zu haben: und ich 
thue mir auf die Aehnlichkeit unſrer Abſichten, 
und der Mittel, deren wir uns dabey bedienen, 
recht viel zu gute. 5 
Die Fuͤtterung der Bienen, und die ihnen 

im Winter zu leiſtende Beſchuͤtzung, iſt der Ges 
genſtand des zehnten Kapitels: und ich be⸗ 
ſchließe gegenwaͤrtiges Werk im eilften mit ei⸗ 
ner Anleitung, Meeth zu verfertigen. Wird 
einmal nur die verbeßerte Methode bey der Bie⸗ 
nenkultur allgemeiner geworden ſeyn, ſo wird 
man hoffentlich dadurch eine ſolche Quantitat 
Honigs gewinnen, daß man im Stande ſeyn 
wird, auch von dieſem geſunden Tranke groͤße⸗ 
re Quantitaͤten, als zeithero, zu verfertigen. 
Er wird aber dieſes Beywort noch mehr verdie⸗ 
nen, wenn uns eine mehrere Uebung die beßte 
Art und den eigentlichen Grad der dazu erfor⸗ 
derlichen Gaͤhrung gezeigt haben, und man ihn 
fein gehoͤriges Alter erreichen laſſen wird. Da in⸗ 
zwiſchen dieſe Gaͤhrung zum Plane dieſes Werks 
eigentlich nicht gehoͤret, fo wuͤrde eine a N 
us⸗ 


Vorrede. 


Auseinanderſetzung aller dieſer Grade hier zu 
weitläuftig fallen. Im uͤbrigen kann auch die 
Zuſammenſetzung und Staͤrke dieſes Liquors 
nach dem Belieben eines jeden, der ihn zuberei⸗ 
tet, verandert werden: und in Betracht alles 
deſſen hat man hier nur allgemeine Regeln da⸗ 
zu geben wollen)) AN 
i e 

Im dritten Buch iR die natürliche” Ge⸗ 
ſchichte der Weſpen und Horniſſen aus eben den 
Memoiren entlehnt, daraus ich die natuͤrliche 
Geſchichte der Bienen genommen habe; und es 
werden auch hier Mittel jene zu vertilgen an 
Hand gegeben. e eicht, und flieg 
fen aus der Beſchreibung dieſer Inſekten ſelbſt. 
Die Verletzungen, fo fie den Menschen und al⸗ 
len zahmen Thieren zufügen, machen ſie unſrer 
Aufmerkſamkeit eben ſo würdig, als Aid Saur 
ſchaft gegen die Bienen. 7 5 8 a 

7511135 7 n 


> Die nägfiche Bali, guten Meth, zu machen, 
rde die ſes glich anempfe len, da uns 
ſolche noch ac eee f genug bekannt iſt. Die 

g Litthauer und Poglen „übertreffen uns noch ſehr: 
und wir hatten in Sachſen zu einem ‚fo vorzüglichen 
Getraͤnke immer Honig genug. Warum find die 
ſogenannten Lipiec, Wizniak ind Malinik bey uns 
noch unbekannt, da ſie doch die Stelle des Weins, 
wegen ihres herrlichen Geſchmacks, vertreten, ja ſelbſt 
übertreffen? Darum weil wir noch nicht wiſſen, 


* ſie mit Vortheil zu n ſind. S. 


Vorrede. 


In Abſicht, einige Theile der natuͤrlichen 
Geſchichte der Bienen deſto beſſer zu erklaͤren, 
find einige Kupfer Hinzugefügt worden, welche 
die Bienen, und die Gebaͤude ſowohl der Bie⸗ 
nen, als Weſpen vorſtellen. Das zte Kupfer 
zeiget den Abriß meiner Stoͤcke und Kaſten „ in⸗ 
gleichen ein Inſtrument „welches zur Fuͤtte⸗ 
rung der Bienen ſehr nuͤtzlich iſt. 


Es iſt billig, daß ich hier auch noch die 
Verbindlichkeit bekenne, die ich dem Herrn Es⸗ 
quire, Johann Mills F. R. S. für die höfliche 
Bereitwilligkeit habe, mit welcher er mir von 
ſeiner ſehr vollſtaͤndigen und wohlgewaͤhlten 
Sammlung alles deſſen, was über gegenwarti⸗ 
ge Materie in auslaͤndiſchen Sprachen geſchrie⸗ 
ben worden, Gebrauch zu machen erlaubt hat. 


NB. Ich habe bey der Pflege der Bienen 
im Winter zu erwähnen vergeſſen, daß 
im Octobermonat die Glasſcheiben ins⸗ 
geſammt aus meinen Kaſten genom⸗ 
men, und dafuͤr Stuͤcke von weichem 

Loͤſchpapier oder feinem Flanell genau 
bey den Thuͤren angebracht, und ſtatt 
der Glasſcheiben in den Kaͤſten ge⸗ 
braucht werden muͤſſen. Denn das 
Glas iſt im Winter ſo kalt, daß jede 
Biene, die es beruͤhrte, ſo fort erfrie⸗ 
ren wuͤrde; und uͤber dieſes ſammlet 
ſich auch bey jeder Veraͤnderung des 

2 Wetters 


Vorrede. 


Wetters Waſſer darauf. Das Pa⸗ 

pier und der Flanell hingegen bleibet 

bis in den May, oder bis die Furcht 

für der Kälte vorüber iſt, in den Stö- 

cken: alsdenn aber nimmt man es her⸗ 

aus, und bringet wiederum die Glas⸗ 
ſcheiben an ihre Stelle. 


Wenn man den Zuſtand der Stöcke im 
Fruͤhling unterſuchet, und gewahr wird, daß 
ein und andrer Stock durch den oder jenen Zu⸗ 
fall nur noch mit einer geringen Anzahl Bienen 
verſehen iſt; ſo kann man ihn alsdenn wieder 
verſtaͤrken, indem man eine hinlaͤngliche Anzahl 
Bienen aus einem ſtarken Stocke nimmt: und 
dieſes zwar auf eben die Art, die bey der An⸗ 
leitung, wie man die Bienen zum Schwaͤrmen 
bringen ſoll, bereits an Hand gegeben worden. 
Durch dergleichen Rekrutirung wird ein ſolcher 
ſchwacher Stock den uͤbrigen gar bald wieder 
gleich kommen. Es darf aber die Anzahl der 
hierzu gebrauchten Bienen das Beduͤrfniß def: 
ſelben nicht uͤberſchreiten. Auch iſt noch zu be⸗ 
obachten, daß man bey dem Einkaufe der Bie⸗ 
nen, die, fo fruͤhzeitiger ſchwaͤrmen, allezeit 
vorziehen muͤſſe; denn ſie werden damit allzeit 
fortfahren. 


(Herr Wildmann verſpricht, einer Anzahl 
von Subſeribenten, deren aber nicht we⸗ 
niger als 20 ſeyn duͤrfen, auch noch den 

er ‘2 prakti⸗ 


Vorrede. 


praktiſchen Theil, wenn ſie durch den ge⸗ 
genwaͤrtigen noch nicht Völlig befriediget 
ſeyn moͤchten, wohin ſie es verlangen, 
zu liefern; jedoch unter der Bedingung 
daß fie ſich nicht weiter als 3 Meilen von 
London befinden: denn die fo weiter ent⸗ 
fernet waͤren, wuͤrden die Koſten der 
Uebermachung von und nach London ſelbſt 
zu tragen haben. Wollten hiernaͤchſt auch 
einige Subſeribenten die Pflege ihrer Bie⸗ 
nen nicht ſelbſt übernehmen, ſo will er 
ihnen gierinnen feine Dienſte, gegen jähr⸗ 
liche Bezahlung der e von 3 Gui⸗ 
neen, hiermit angeboten haben ). 
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Erklarung 
der Kupfertafeln und Figuren. 


Die Iſte Tafel. 


Die ıfte Figur ſtellet eine Bienenmutter, oder Kö⸗ 
niginn, 


* gate eine Drohne, 


gte 


* 


eine gemeine oder Arbeitsbiene vor. 


ate Zeiget einen Klumpen mit ihren Fuͤſſen 
aneinander hangender Bienen, welches 
ihre Methode auszuruhen iſt, 


Den Nüffel oder die Röhre der Vienen, 
welche eine der vornehmſten Glied⸗ 
maßen dererſelben iſt, damit ſie den 
Honig ſammlen, und ihre Nahrung 
zu ſich nehmen, 


u 

21 
— 
7 
* 


bEte „ Einen der hinterſten Schenkel einer Ar⸗ 
beitsbiene, der mit Wachs beladen iſt, 


= te „ Eine Scheibe, darinnen die Arbeitsbienen 
ausgebruͤtet werden; (dieſe Zellen find 
04 die 


Erklarung 


hf die kleinſten unter allen zwo dererſelben 
ſchließen junge Bienen in ſich, und ei⸗ 


ne königliche Zelle haͤnget an der 
Seite,) - 


„ste ⸗ Eine Scheibe, darinnen die Drohnen 
ausgebruͤtet werden, und die großer, 
als die vorhergehende iſt, (die jungen 
Drohnen ſind in verſchiednen Zellen 
derſelben verſchloſſen,) nebſt 2 an den 
Seiten hangenden königlichen Zellen, 


„gte Eine gleiche Scheibe, in deten Mitte ei⸗ 
i ne königliche Zelle befeſtigt ift, woben 
verſchiedne gemeine Zellen, um ſie zu 
ſtüͤtzen und ihr zur Grundlage zu die: 
nen, aufgeopfert worden. Gemeini⸗ 
glich werden die königlichen Zellen, wie 
Fig. 5 und 8 nur an die Seiten oder 
"Wände angehängt. An der Seite 
der gten Figur find 2 koͤnigl. Zellen 
blos angefangen, und einem ſo ee 
Eichelkͤppchen ſehr ähnlich. Die an⸗ 
dern 2 Zellen Fig. 8. balten junge Rd: 
niginnen in ſich verſchloſſen. 


Die Ilte Tafel. 


Enthält die von dem Verfaſſer erfundnen Vie⸗ 
nenkoͤrbe, und Kaſten, nebſt einer Maſchine zum Fuͤt⸗ 
tern 


der Kupfertafeln und Figuren. 


tern der Bienen, welche S. 87 und folg. ingleichen 
©: 2 107. 108. beſonders 1 werden. 


Die ie Tu. * 


Stellet den von Me. Vicat 5 und von 
dem Verfaſſer von der 98 bis raten Seite beſchrieb⸗ 
Nen Bienenkaſten oder e vor; und zwar zeiget 


No. . de re dene 


A. B. C. D. dec Kaſten oder Behieeni 
feinen 4 zuſammengeſetzten Kammern, a. a. a. a. 
liegend. E. E. ſind die Staͤbe, durch welche dieſe 
Kammern verbunden werden. F. F. bezeichnet 
den vorderſten und hinterſten Theil des Behaͤl⸗ 
ters. G. die vordere Muͤndung, oder das Flug⸗ 

loch. b. b. iſt der Grund oder Voden der Kam⸗ 
mern, inwendig betrachtet. C. C. find die Ker⸗ 
ben, welche dazu dienen, den Behälter in die Fal⸗ 
ben des Tiſches, Fig. 3 feſt zu machen. dl. d. find 
die Stäbe, welche die Scheiben feſthalten fol- 
len. Ihrer find 8 zweene fuͤr jede Kammer, und 
ſtehen der Länge nach. e. e. find 2 Schrauben⸗ 
muttern, die der Lange der Stange E. E. nach 
beweglich ſind, und dienen, die Kammern feſt zu 
machen. k. f. find hoͤlzerne Ringe, durch welche 

die Schrauben der Stange gehen. 


c 5 Die 


Erklaͤrung 


Die ate Figur 
Stellet eine dieſer Kammern einzeln vor. Die 
Theile dererſelben find mit eben den Buchſtaben, 
wie in der Iften Figur, bezeichnet: nämlich a. a. 
die Seitenwaͤnde, b. der Boden, d. die Staͤbchen, 
und f. der hölzerne Ring. 


Die zte Figur 

Zeiget den Tiſch des Kaſtens von oben, 
A. B. C. D — E. iſt der hintere Theil deſſelben. 
F. F. zeiget die Kerben oder Falzen unten an dem⸗ 
ſelben in welche die Fuͤſſe zu ſtehen kommen, die man 
an den Tiſch annagelt. G. find die Hohlkehlen, 
in denen die Schieblade laͤufet, die in der ten 
Figur vorgeſtellt wird. b.b. Falzen, die in die 
Kerben c. c. Fig. I: hineingehen: a. a. Falzen, 
darein der Surtout, oder das aͤußere Gehaͤuſe, 
das in der Ilten Tafel, ater Fig. vorgeſtellt 
wird, zu ſtehen kommt. C. c. iſt die Oeffnung 
des Tiſches an dem Behaͤlter, denſelben zu beſich⸗ 
tigen, und vermittelſt der Schieblade, Fig. 5. 
auszuputzen. 


Die ate Figur 


Weiſet eben dieſen Tiſch. A. B. C. D. von 
unten. E. iſt der vordere Theil, F. F. die Ker⸗ 
ben oder Falzen der vorhergehenden Figur, G. iſt 
auch die naͤmliche Falze, wie in der 3ten Fig. und 
C. c. die gleiche Oeffnung, wie die vorhergehende 
Figur vorfteller, 

Die 


der Kupfertafeln und Figuren. 


Die ste Figur 1 

Stellet die Schieblade des Tiſches vor, 
die mit A. bezeichnet iſt. B. B. iſt ein durchlöcher⸗ 
tes Blech, welches dienet, den Bienen von unten 
zuft zu machen. a. iſt die Handhabe dieſer 
Schieblade. b. b. ſind die Leiſten, vermittelſt 
deren die Schieblade in den Fugen G. der zten 
und Aten Fig. laͤufet. 


No. 2. Die ıfte Figur 


Stellet nun A. B. ben ganzen aus feinen 4 
Kammmern a. a. b. b. beſtehenden Kaſten vor 
Augen. Seine Schraubſtaͤbe E. E. ſeinen Tiſch 
a. b. c. d. deſſen vorderer Theil mit E. bezeichnet 
iſt; gleichwie der vordere Theil des Behälters mit 
F. und deſſen Muͤndung mit g. Die Falzen des 
Tiſches ſind mit gleichen Buchſtaben a. a. b. b. 
wie in der vorhergehenden Figur bezeichnet. 
Endlich feine 4 Fuͤſſe f. f. die an ihre Leiften, zu 
beyden Seiten der Kerbung g. in welche die 
Schieblade Fig. F. zu — kommt, angena⸗ 
gelt ſind. 


Die ꝛte Figur 


Iſt der Surtout oder das Gehaͤuſe des Ka⸗ 
ſtens, mit ſeiner Scheibe oder Quadranten ver⸗ 
ſehen, deſſen Theil e. durchloͤchert, k. gaͤnzlich of⸗ 
fen, gg. in kleine Boͤgen ausgeſchnitten, c. b. 
ganz, und Sei beſtimmt iſt, die Oeffnung g. 
der 


Erffärungder Kupfertafeln und ꝛc. 


der vorhergehenden Sa, in der kalten Jah⸗ 
resheit zuzuſchließen. 


NB. Die Schraubenftäße E. E. bite nicht 
ſo weit hinausgehen, wie ſie in der ten 

Fig. vorgeſtellet worden, ſondern wie die te 

Figur ſolche vorgeſtellet, wo ſie hinten durch 
einen eiſernen Nagel feſt gemacht werden. 


Der Iten Tafel. 


Die I ſte Fr zeiget die imere Struktur e eines We⸗ 
e 5 
ate ein Weſpenneſt aus Kanada, das in 
W . Sat ines Kegels an dem Aſte ei⸗ 
ves Baumes hänge, 
„te ein Weſpenneſt, deſſen Bedeckung ei⸗ 
ner noch nicht aufgebluͤhten Roſe 
gleichet. N 


Das 


Erſtes Buch. 
Nachricht von den Bienen, 


aus den Memoiren der Koͤnigl. Akademie der Wiſſen⸗ 


ſchaften zu Paris extrahirt: 


7 2 
0 0 Die Bienen find ohnſtreitig unter allen den 
N Naturforſchern bekannten Inſekten die 
a wundernswuͤrdigſten. Der ihnen ans 
* gebohrne Trieb, ihre Nahrung auf Blu⸗ 
men zu ſuchen, und davon ſowohl Honig als Wachs 
abzuſondern, das Regelmaͤßige, ſo in ihren verſchie⸗ 
denen Verrichtungen herrſchet, ihre Regierungsform 
ſelbſt, ihr mit Witz verbundener Fleiß, die wunderba⸗ 
re Kunſt ihrer Werke, kurz alle Eigenſchaften, ſo 
man an dieſen Thierchen bemerket, haben die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ſowohl der aͤltern als neuern Weltweiſen auf 
ſich gezogen. 

Unter jenen hat fie Ariſtomachus ganzer 8 Jah⸗ 
re hinter einander beobachtet, Ariſtomachum Solen- 
ſem, ſaget Plinius, duodeſexaginta annis nihil 
aliud egiſſe, das iſt, Ariſtomachus der Solenſer habe 
38 Jahre nichts anders 1 und Philiskus ſchlug 


ſeine 


2 Il. Buch. Nachricht = 


ſeine Wohnung in den Waͤldern auf, blos um ſich der⸗ 
ſelben Beobachtung deſto bequemer zu machen: Phi- 
liſcum vero Thefium in deſertis apes colentem Agri- 
um cognominatum; qui ambo leripſere de his. 

Dem Ariſtoteles haben wir einige ſehr ſonderba⸗ 
re und nützliche Beobachtungen über dieſes Inſekt zu 
danken, die Virgil durch alle Reize der Dichtkunſt ver⸗ 
ſchönert hat: und dieſe Beobachtungen find hernach 
durch den Plinius und verſchiedene andere Weltweiſen 
des Alterthums beſtarkt und vermehrt worden. 

Unter den neuern hat Prinz Friedrich Eeei, In⸗ 
ſtitutor und Praͤſident der roͤmiſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften, wie Fabius Kolumna berichtet, ge⸗ 
gen den Anfang des letzten Jahrhunderts einen Trak⸗ 
tat von den Bienen geſchrieben, welchen er dem Pabſt 
Urban dem sten überreicht, und zugleich auch dem Pu⸗ 
bliko, nebſt der durch Huͤlfe der Vergroͤßerungsglaͤſer 
von dem Herrn Stelluti, Mitgliede eben diefer Aka⸗ 
demie, ans Licht geſtellten Beſchreibung aller Theil 
dieſer Thiere, mitzutheilen Hoffnung gemacht. Aber 
man weiß eben ſo wenig, was aus dieſem Werke, als 
aus demjenigen geworden iſt, das Swammerdamm 
einige Jahre vorhero ſchon über die Zergliederung die: 
fer Inſekten verſprochen hatte 

„Swammerdamms Geſchichte der Bienen war in 

Hhollaͤndiſcher Sprache geſchrieben, und er vermach⸗ 
„te fie, nebſt feinen andern Handſchriften, ſeinem 
„Freunde, dem Herrn Thavenot. Herr Thavenot 
„ ſtarb, ehe er der Pflicht, die er feinem Freunde ſchul⸗ 
„dig war, eine Gnuͤge leiſten, und dieſe Schriften 
„herausgeben konnte. Herr du Verney war ſo glücklich, 
„selbige Fäuflich un ſich zu bringen, und zugleich das 
„Werkzeug, ſie vom Kintergange zu retten. Denn ober 
„gleich durch fernen Eyſer, ſelbſt neue Entdeckungen zu 
„machen und ſolche der Welt mitzutheilen, ſein Ver⸗ 

e v ſprechen 


von den Bienen. 3 


„ ſprechen in Anſehung der Bekanntmachung der Ent⸗ 
vdeckungen eines andern in Erfuͤllung zu ſetzen verhin⸗ 
„dert wurde; fo hat doch endlich der durch feine Ver⸗ 

„ dienſte um die Naturlehre fo bekannte Boerhave dies 
„ies Swammerdammiſche Werk dem Herrn du Vers 
„nen wiederum abgekauft, und hierauf den gelehrten 
„Gaubius fie ins Lateiniſche zu uͤberſetzen, und ſowohl 
„die Uleberſetzung als das Original zuſammen drucken 
vzu laſſen bewogen. Es machet ſelbiges alſo 2 Bände 
vin Folio aus, davon der letzte im Jahr 1738. zum 
„Vorſchein gekommen iſt. Die darinnen enthaltene 
„Geſchichte der Bienen wiederſpricht dem Begriffe 
„feinesweges, den Boerhave zum Voraus davon ge⸗ 
„geben hatte. (S. Neaumöürs Geſchichte der In⸗ 
„iekten, 5. B. 208. S.) „ a g 
Ohngeachtet aber der bereits vorhandnen Beob⸗ 
achtungen einer ſo großen Anzahl gelehrter Leute, ha⸗ 
ben auch wir dieſen Theil der Naturlehre zu unterſu⸗ 
chen nicht unterlaſſen können, und wir ſind dazu ganz 
ohnvermerkter Weiſe, theils durch die mit einer die 
Neugier ſo ſehr reizenden Unterſuchung verknüpfte Anz 
mut, theils durch die Gelegenheit, die wir hatten, 
uns dabey einer großen Anzahl glaͤſerner Bienenſtoͤcke, 
die ſich in dem an die Sternwarte ſtoßenden Garten 
des Herrn Kaßini befinden, zu bedienen, gebracht worden. 
Da bereits verſchiedene ſowohl neuere als alte Schrift⸗ 
ſteller die Pflegung der Bienen, in Abſicht Nutzen davon 
zu ziehen, abgehandelt haben; ſo werden wir hiervon 
gegenwaͤrtig nichts erwaͤhnen, ſondern uns begnuͤgen, 
1125 0 2 blos 


) Dieſe Anmerkung, welche von dem Herrn von Reaumuͤr 
entlehnt iſt, iſt fur Deutſchland unerheblich, da wir die 
Swammerdammiſche Geſchichte der Bienen unter dem 
Titul: Bibel der Ns tur, in Fol. Leipzig: in den meh⸗ 

reſten Bibliotheken der Naturforfiher in einer praͤchtigen 
Ausgabe finden. Unnachahmliches Buch! S. 
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blos die Schaͤtze der von uns gemachten, der Neugier 
angenehmen Entdeckungen der Welt vor Augen zu 
legen. a 75 h 


Hier wird man alſo finden, woher die Bienen 
entſtehen,, aus wie vielerley verſchiedenen Arten ein 
ganzer Schwarm beſtehet, die geringe Anzahl derer je⸗ 
nigen, ſo blos zur Fortpflanzung des Geſchlechts be⸗ 
ſtimmt find, und den weit groͤßern Haufen derer, 
die ſich einzig und allein mit der Arbeit beſchaͤftigen. 
Wir werden erklaͤren, wie dieſe letztern Wachs und 
Honig von Blumen ſammlen, und wie ſie bey ihren 
verſchiedenen Verrichtungen einander wechſelsweiſe un⸗ 
terſtuͤtzen. Wir werden ihre vornehmſten Gliedmaſ⸗ 
ſen, wir werden ihre Zellen und Honigſcheiben, die 
Werke einer gelehrten und erfinderiſchen Baukunſt, 
beſchreiben. 


Der größte Theil dieſer unſrer Beobachtungen 
iſt von uns zu verſchiedenen Zeiten, und mit einer 
ſehr aufmerkſamen Prufung angeſtellt worden, ſo daß 
fie eine hinlaͤngliche Zuverläßigfeie mit ſich führen, 
Was aber die übrigen Beobachtungen anbetrift, die 
man aus der Art, mit welcher ſie vorgetragen wor⸗ 
den, von jenen leicht unterſcheiden kann, ſo ſind wir 
genoͤthigt geweſen, uns mit Vermuthungen zu behel⸗ 
fen, weil wir ſie, wegen der Schwierigkeiten, die ſich 
bey dergleichen Unſuchungen befinden, nicht uͤberſehen 
konnten. Denn die Natur iſt hier nicht nur, wie bey 
allen andern Gegenſtaͤnden, mit Dunkelheiten ums 
huͤllt, ſondern auch uber dieſes gegen alle diejenigen, 
ſo ſich ihr zu ſehr nahen, und zu vertraut mit ihr um⸗ 
gehen wollen, gewaffnet. 


Von 
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Von den verſchiedenen Gattungen 


der Bienen- 


Die Anzahl der Bienen in einem Stocke iſt, nach 
der verſchiedenen Große der Stöcke, ſehr verſchie⸗ 
den. In kleinern Stöcken haben wir deren 5000 
2 1 80 gezaͤhlt, und in groͤßern bis 18000 gefun⸗ 


5 


In jedem ſowohl größßerm als kleinerm Stocke has 
en wir 3 unterſchiedne Gattungen von Bienen be 
merkt. Die erſte beſtehet aus den eigentlich ſogenann⸗ 
ten Bienen, und dieſe Gattung machet beynahe den 
ganzen Schwarm aus. Dieſe ſind es, die das Wachs 
von den Blumen zu ſammlen ausfliegen, daſſelbe knee⸗ 
ten,“) und daraus Zellen und Scheiben bilden: ſie 
ſind es, die zu gleicher Zeit auch Honig herbeybringen, 
und damit im Sommer die Scheiben ausfüllen, 


A 3 puriſ, 


) Oft wiederhohlte Verſuche, und Unterſuchungen, haben 
dieſe angegebene Zahl der Bienen eines Stockes in un⸗ 
fern hölzernen Beuten viel zu klein gefunden. Unſere 

roßen Klotzbeuten, die freylich mehr Gewuͤrke und Ar⸗ 
eiten faſſen konnen, als die kleinen franzoͤſiſchen Koͤr⸗ 
be, von denen hier die Rede iſt, haben oft 70000 bis 
80000 fleißige Arbeiterinnen. Je größer alſo die Ans 
zahl, je mehr Ausbeute geben dergleichen Bienenwoh⸗ 
nungen. S. 

„) Neuere Beobachtungen widerlegen das Kneeten des ro⸗ 
hen Wachſes vollig. Ein fürtrefflicher P. Horuboſtel 

entdeckte, daß fie es aus denen 6 Ringen ihres Unter⸗ 
leibes täglich in Meuge ausſchwitzen; nachdem fie es 
vorhero verſchlungen, und in ihren Wachs maͤgen praͤparirt 
haͤtten. Man kann ſolches im Sommer täglich zu ſehen 
bekommen. Man kann hiervon den 2ten Theil der Abhandl. 
unſrer Societaͤt No. 1. nachleſen, desgleichen des Hamb. 
Magazin, 2. Band. 1. Stuͤck, 2. Abhandl. ingleichen 
Heren Hofrath Näſtners Sammlung die Bienenzucht 

betreffend, p. 316. S. 
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— — — Poriſſma mella 


Stipant, et liquido diſtendunt nectare cellas: 
: Feet Pirgil, 
— — — aus dieſem Volke quillt 
Das Nettargleiche Naß, das taufend Zellen füllt. 
ne 88 1 b de l Get 226% Der Ueberß 
damit es ihnen naͤmlich im Winter zur Nahrung die⸗ 
ne: ‚fie unterziehen ſich der Sorge, die Jugend mit 
der für ihr Alter ſich ſchickenden Koſt zu verſehen, und 
ihr eine Wärme zu verſchaſfen, die fie zu ihrer gehoͤri⸗ 
gen Reife zu bringen erforderlich iſt, 


— — — Spem gentis, adultos 
Educant foetus — in — 
“—_ _ - auf ihnen ruht allein 


Der künftgen Nation Erziehung und Gedeyhn. 


Endlich liegt dieſer Gattung auch ob, die Stö⸗ 
cke rein zu halten, und uͤberhaupt alles, was dieſen 
ſchaͤdlich iſt, davon zu entfernen. Alle dieſe Bienen 
ſind mit einem Stachel verſehen, und einige davon ſind 
etwas breiter als die andern. ra 

Die zwote Gattung machen diejenigen Bienen 
aus, die man Drohnen (Draͤhnen) nennet. Sie ſind 
von den andern ſowohl durch ihre Farbe, die bey ihnen 
ein wenig dunkler iſt, als durch ihre Größe, leicht zu 
unterſcheiden; denn fie find ohngefaͤhr ein Driteheil 
langer, und etwas dicker, als jene, In einigen Stoͤ⸗ 
cken finden ſich dieſe Drohnen nur in ſchwacher, in 
andern aber in ſtaͤrkerer Anzahl; ja zu gewiſſen Jah⸗ 
reszeiten findet man gar keine in den Stöcken: 


Ignavum fucos pecas a praefepibus arcent, 
Wo dieſer faulen Brut die Aemſigen verwehren, 1 
Auf ihre Koſten ſich nicht weiter zu ernähren. 


Wir 
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Wir haben auf gleiche Weiſe zuweilen Drohnen ger 
funden, die nicht ſtaͤrker und arößer, als die gemei⸗ 
nen Bienen geweſen find. Keine Drohne hat uͤbri⸗ 
gens einen Stachel. 


Endlich haben wir in eben demſelben Stocke eine 
dritte Gattung von Bienen bemerkt, die laͤnger, als 
die Drohnen, aber in Verhaͤltniß der Länge ſchwaͤcher 
von Leibe, und hiernäͤchſt von einer lebhaftern röthli⸗ 
chen Farbe ſind: 


Alter exit maeulis anro [qualentibus ardens: 


ae — — inſignis et ore, 
Et mtilis clarus ſquammis e ar 
1 er N Der Koͤnigsſtamm der Bienen 


Wird ſonder Muͤh ſofort an den erhabnern Minen, 
Und majfeſtätiſchen rothſchuppichten Gewand, 3 
Das hier und da zugleich von Golde ſtrahlt, erkannt. 


Doch haben wir niemals von dieſen Bienen in einem 
Stocke über drey, ) und oft nicht mehr als eine ge⸗ 
funden. Dieſe dritte Sorte hat einen maßeſtaͤtiſchen 
und geſetzten Gang, iſt mit einem Stachel bewaffnet, 
und die Mutter aller übrigen. Vielleicht if dieſes die 
Gattung, die man den König genennt hat. FR 


»Ich muß bier anmerken, daß ſchon Ariſtoteles 
„eben die Eintheilung von den Bienen gemacht, und 
„fie faſt eben auf ſolche Art beſchrieben hat, ob gleich 
„bon dem Herrn Maraldi nicht die geringſte Erwaͤh⸗ 
vdavon gethan worden 
80 ! Km 65 Köreev 
ie Bienen leiden nientals mehr als eine Königin und 
Bienenmutter. Da der Herr Autor mit dem unſterb⸗ 
lichen Reaumür bekannt iſt, fo wundert es uns, daß 


er der Akademie der Wiſſenſchaften ſo getroſt nachſprechen 
kann. S. 
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Körreev de al fehr Exovow, oi d uni ves du NA 
en — Oi d Ractheig Sc f, A du Tumroven. 
Karlıraı und rn unriges, ws yen — O1 N 
Gaslv exe, fell f hel adfpevag l rs undhvar, 
Ondelag de Tas lle NH. 
arıstor, Hiſtor. Animal. Lib. V. Cap. 21. 22. 
d. i. Die Bienen haben einen Stachel die Drohnen 
aber nicht. Die Könige führen zwar auch einen, ſte⸗ 
chen aber nicht damit. Dieſe werden von einigen Muͤt⸗ 
ter genennt, und fuͤr die Stifter des Geſchlechts ge⸗ 
halten. Andre aber fagen, daß die Drohnen und or⸗ 
dentlichen Bienen ſich mit einander begatten, und je⸗ 
ne die Maͤnnchen, dieſe aber die Weibchen ſind. 
„Da Virgil ſeine ganzen Nachrichten von den Bie⸗ 
„nen aus dem Ariſtoteles entlehnet hat, ſo iſt ein we⸗ 
„nig wunderbar, daß er ihm nicht auch in demjenigen, 
„was ich eben itzt aus erſterm angefuͤhrt habe, gefolgt 
»iſt. Die Biene, die man gemeiniglich den König 
onennet, iſt in der That weiblichen Geſchlechts, und 
valler Bienen Mutter. Dieſer Begriff ſcheinet gleich⸗ 
„wohl weit fruchtbarer am Wunderbaren zu feyn, wor⸗ 
„innen doch das Leben und die Seele der Dichtkunſt 
vbeſtehet. Und um zu beweiſen, daß dieſe meine Muth⸗ 
„maßung nicht ohne Grund ſey, fo ſey mir erlaubt, 
„mich auf des Herrn von Fontenelle Abhandlung von 
mehr als einer Welt zu beziehen; wo man gegen das 
„Ende des dritten Geſpraͤchs das Wunderbare in die⸗ 
„ ſem Stücke, und zwar mit der genaueſten Beobach⸗ 
„eung der Wahrheit, bis zum vollkommenſten Erſtau⸗ 
„nen getrieben ſehen wird. leber dieſes weiß man 
„auch, daß der bloße Name eines Königs dem Romi⸗ 


vyſchen Volke ſchon verhaßt war, und man haͤtte daher 


„glauben follen, daß der Dichter ihn vielmehr ſorgfaͤl⸗ 


u tig zu vermeiden geſucht haben wuͤrde, da er ſich vor⸗ 


„genommen hatte, die Regierungsform der Bienen zu 
„preifen, 
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„preiſen, wie aus dem Anfange feines Gedichts zu 
v erſehen iſt: 
Admiranda tibi leuium fpe&tacula rerum; 
Magnanimosque duces, totiusque ordine gentis 
Mores, et ſtudia, et popules, et praelia dieam. 
Von unerheblichen, doch wundervollen Dingen 
Soll, trefflicher Mäcen, anitzt mein Rohr erklingen: 
Des Honigſammlervolcks Geſetz und Regiment, 
Den kriegeriſchen Muth, von dem ſein Buſen brennt, 
Und ins beſondere den edlen Sinn des Helden, 
Der hier den Zepter fuͤhrt, ſoll mein Gedicht dir melden. 
Nachdem wir nunmehro die verſchiednen Gar 
tungen der Bienen angeführt haben, fo ſchreiten wir 
zu ihrer Beſchreibung fort. 


Beſchreibung der Bienen. 


Man kann an dem Leibe der Bienen vornemlich 
3 Theile unterſcheiden; naͤmlich den Kopf, welcher 
durch eine Art von Nacken mit dem übrigen Rumpfe 
zuſammenhaͤnget: den mittlern Theil, oder die Bruſt; 
und den Bauch, welcher von jenem durch einen Ab⸗ 
ſchnitt in der Mitte abgeſondert iſt. 

An dem Haupte wollen wir uns begnügen blos 
2 Backzaͤhne oder Faͤnge zu bemerken, die in dem un⸗ 
tern Theile befindlich ſind, und ſich von der Rechten zur 
Anken oͤffnen und zuthun. Dieſe Gliedmaßen dienen 
den. Bienen ſtatt der Hände, um das Wachs damit 
zu faſſen, es zu kneeten, die Zellen daraus zu erbauen, 
und ſie zu polieren. Ingleichen bedienen ſie ſich auch 
eben dieſer Fange, um alles in und aus dem Stocke zu 
ſchaffen, was daſelbſt noͤchig und unnöthig iſt. 

An eben dem Ende des Kopfs haben die Bienen 
auch einen Rüſſel oder eine Röhre, die fich dicht am 

Az" Nacken 
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Nacken anfänger, Dieſer Ruͤſſel iſt kegelförmig, an 
ſeiner Wurzel breit, und laͤuft gegen das Ende ſpi⸗ 
big zu. N 

Er beſtehet aber aus 5 Aeſten, davon 2 gleich 
bey der Wurzel von den andern abgeſondert find; der 
eine namlich auf der rechten, und der andre auf der 
linken Seite. Die uͤbrigen drey theilen ſich erſt ge⸗ 
gen die Mitte des Ruͤſſels von einander. Der mit⸗ 
telſte Aſt iſt eylindriſcher Geſtalt, ohngefaͤhr von der 
Dicke eines Menſchenhaars, und hiernaͤchſt, wenn 
man ihn durch ein Vergrößerungsglas betrachtet, ſei⸗ 
ner ganzen Länge nach durch verſchiedene Ringel ab⸗ 
getheilt, deren jedes mit einer großen Menge kleiner 
Haare verſehen iſt, die gegen die Spitze des Ruͤſſels 
länger, als nach der Wurzel zu, ausfallen. Dieſer 
Theil, welcher eigentlich die Roͤhre genennt werden 
ſollte, iſt eines von den vornehmſten Gliedmaßen der 
Bienen, indem fie damit den Honig von den Blumen 
faulen; (wovon wir hernach weiter handeln werden) 
und dadurch ihre Nahrung zu ſich nehmen. 

Die andern 4 Aeſte ſind gegen ihren Anfang zu 
breiter, und laufen gegen das Ende kegelförmig zu. 
Sie ſind wie eine Dachrinne geſtaltet, und auf der 
Seite, die nach der Hauptroͤhre zu gehet, konkav, 
und auf der entgegen geſetzten konver. Ihre Beſtand⸗ 
theile ſind von hornichter Art. Die zween Aeſte, fo 
ſich zunachſt der Wurzel abtheilen, ſind die weiteſten, 
und ſchließen die beyden andern in ſich “). Sie paſ⸗ 

= i fen 


) Der Ueberſetzer des Keaumürfchen Buchs, der Herr 
von Oehlhafen, nennet es Futterale, die hornartig finde 
Und ſie ſind es auch wirklich. Sie verſchließen durch 2 
Bu die haarigte Zunge, oder den ſo genannten 

uͤſſel, daß er nicht lelcht kann beſchädigt werden. In⸗ 
gleichen ſind dieſe Futterale ſehr bequem den Honig wei⸗ 
ter zu führen. S. : 
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ſen ſo gut in einander, daß fie nur eine einzige Röhre 
zu formiren ſcheinen. 155 ; 

Gegen das Mittel der Laͤnge eines jeden dieſer 4 
Aeſte iſt eine Art von Articulation oder Verbindung, 
vermöge veren fie ſich ſelbſt alle auf einmal an dem 
Orte der Articulation ausdehnen oder krummen. Die 
Haͤlfte der Rohre nach dem Ende zu kruͤmmet ſich ein⸗ 
waͤrts, und ſchließet ſich der Laͤnge nach an die andere 
Halfte, nach dem Anfange zu, an. Die 4 Aeſte, ins 
dem fie ſich auf gedachte Art kruͤmmen/ bringen dadurch 
zugleich den Rüſſel, oder die mittlere Roͤhre, als die 
keine Articulation hat, vorwaͤrts. Krummen dieſe 
Aeſte ſich einwaͤrts, (als welches ihre gewöhnliche Lage 
iſt,) ſo ſind fie zwiſchen vorerwähnten Nacken und 
Fangen eingeſchloſſen: find fie aber ihrer ganzen Länge 
nach ausgeſtreckt, (welches ſich ſo oft ereignet, als die 
Bienen Honig ſammlen, oder ihre Nahrung ſuchen 
wollen,) fo raget alsdenn die andere Hälfte uͤber den 
Kopf hervor, ſo daß der mittlere Aſt von den fünfen 
ſich ein wenig uͤber die andern hinaus verlaͤngern, und 
ſich ſelbſt bey allen Richtungen, die erforderlich ſind, 
um den Honig mittelſt ſeiner Spitze aus den Blumen 
zu ſaugen, bewegen kann. . ; 

Mir find durch viele angeſtellte Verſuche verfiz 
chert worden, daß die Biene den Honig mit dem 
Ruͤſſel alleine ſauget, und wir haben gefunden, daß 
dieſer Ruͤſſel eine Röhre iſt, durch die der Honig paſ⸗ 
ſiren kann. Wir haben dieſe Roͤhre ſich von Zeit zu 
Zeit erweitern, und enger werden ſehen. Wir haben 
bemerkt, daß ſie in dem Augenblicke, da die Biene 
den Honig zu ſaugen angefangen hat, aufgeſchwollen 
iſt, und daß ſich dieſe Erweiterung und Verminderung 
ihres Umfangs nach und nach von der Spitze bis zur 
Wurzel fortgepflanzt hat: welches uns denn zu glau⸗ 
ben veranlaſſet, daß die Urſache dieſes Aufſchwellens 

— ! in 
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in nichts anders, als in dem Safte der durch den 
Raum der Hoͤlung drang, zu ſuchen geweſen. 
Man kann annehmen, daß der Ruͤſſel oder die 
mittlere Röhre der Biene die Natur einer Zunge habe, 
„Der Herr von Reaumuͤr muthmaßet , daß der 
„Ruͤſſel mehr die Dienſte einer blos leckenden Zunge 
„verrichte, und daß der Aquor blos durch die ab: 
„wechſelnde Erweiterung und Zuſammenziehung 
„der Muskeln in die Röhre geleitet werde. Iſt 
„dem alſo, was für ein Vorrath von feinen und 
„unſichtbaren Muskeln muß nicht hier vorhanden 
„ſeyn ? 5 n 2 5 
und daß dieſe Aeſte das Amt eines Schnabels verrich⸗ 
ten. Die Zunge wenn fie den Honig von einer Blume 
eingeſchluͤrft hat, führer ihn mittelſt der Aeſte gerade 
bis zur Wurzel, von der er in den Leib der Biene, und 
zwar in eine Art von einem Behaͤlter, geleitet wird. 
Dieſes waͤren alſo die vornehmſten Theile des Haupts 
nebſt ihren Beſtimmungen, in ſoferne ihre uͤberaus 
kleine Geſtalt ſie zu erkennen geſtattet hat. 

Der mittlere Theil oder die Bruſt der Biene iſt 
von einer einem laͤnglichrunden Sphäroiden ahnlichen 
Geſtalt, an welchen 2 Fluͤgel, namlich einer auf der 
rechten, und der andre auf der linken Seite befeſtigt 
find. Jedem dieſer Fluͤgel aber iſt noch ein andrer 
beygefuͤgt, welcher jenem anzukleben ſcheinet, aber 
viel dünner als die andern iſt, die ſich nage am Kopfe 
befinden. Mittelſt dieſer 4 Fluͤgel nun erregen die 
Bienen diejenigen Töne, oder das Summen, dadurch 
fie einander Nachricht von etwas geben *). 


Fit 


) Man findet auch an dem Bruſtſtuͤcke der Bienen 4 Oef⸗ 
nungen, oder Luftloͤcher, dieſe find zur Formirung des 

Schalls eben ſo nothwendig, als die Flügel. Man leſe 
"hiervon pag. 76. unſerer Abhandlung, Erften Theile. S. 
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Fit lonitus muflantque oras et limina eircum: 
Ein ſummendes Getöͤs erhebt ſich um die Schwellen 
Des waͤch ſernen Gebaͤus — — 


Ingleichen befinden ſich an dieſem Theile des 
Körpers nach unten zu 6 Schenkel, 3 an der rechten, 
und eben ſo viele an der linken Seite. Zweene von 
dieſen Schenkeln find an dem Vordertheile ſehr nahe 
beym Kopfe, und dieſe find unter allen ſechſen die klein⸗ 
ſten. Die andern viere aber find an dem hintern Thei⸗ 
le der Bruſt gegen den Bauch zu, und einer ſehr nahe 
neben dem andern. Die 2 mittelſten ſind ein wenig 
laͤnger, als die vorderſten, und kuͤrzer als die hinter⸗ 
ſten. Alle dieſe Schenkel ſind durch verſchiedne Ge⸗ 
lenke abgetheilt, von denen drey größer als die übrigen 
find. Außer dieſen drey Gelenken, welche ſich gegen 
die Mitte des Schenkels befinden, find noch andre gez 
gen die Wurzel und gegen das aͤußerſte Ende jeden 
Schenkels zu. Das mittlere Gelenke der zween hin- 
terſten Schenkel iſt viel dicker als die übrigen, und es 
befindet ſich an deſſen aͤußrer Seite eine kleine Hoͤlung 
in Geſtalt eines Markloffels “), welche mit einer grofe 
fen Anzahl kleiner Haare umgeben iſt. In dieſen Hö⸗ 
len ſammlen die Bienen nach und nach die Theile des 
Wachſes, das ſie auf den Blumen finden. Es iſt zu 
merken, daß die Schenkel der Drohnen, die kein 
Wachs einſammlen, ſo wenig als die Schenkel des 
Königs, oder eigentlicher der Königinn der Bienen, 
dieſe Grube haben. 

Die aͤußerſten Theile aller ſechs Fuͤße endigen ſich 
mit zween Haaken, die ihre Spitzen gegen einander 
kehren, mittelſt deren ſich die Bienen an den Waͤnden 

- des 


75 Eigentlicher zu reden iſt es eine Schaufel. Die meiſten 
Uoberſetzer der Reaumürſchen Geſchichte haben es durch 
Schaufel, oder Mulde gegeben. S. 
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des Stocks klumpenweiſe an einander haͤngen, und 
bey ſolcher Gelegenheit verſchiedene Figuren, als z. E. 
eines Kegels, eines Kranzes ze. *) formiren. Von 
der Mitte dieſer zween Haaken gehet ein kleiner dünner 
Anhang aus, welcher ſich doppelt durch die ganze Brei⸗ 
te zuſammen faltet. Er iſt aber in feinem gewöhnli⸗ 
chen Zuſtande allemal gefaltet, und, wenn er ausge⸗ 
dehnt iſt, erſcheinet er zweymal fo. groß. Die Bier 
nen bedienen ſich dieſes Theils, um ſich an glatte Kör⸗ 
per, als z. E. an Glas, anzuhaͤngen, und darauf zu 
gehen. Ich glaube aber, daß ſie ſich dieſer Theile 
auch ſtatt der Haͤnde gebrauchen, um die kleinen 
Wachstheilchen auf den Blumen damit anzufaffen, und 
fie in die zween Hinterfüße zu bringen: denn es iſt 
nicht wahrſcheinlich, daß vorgedachte zween Haaken 
darzu allein geſchickt ſeyn Fönnten **). 
Der legte Theil des Bienenkörpers, nämlich. der 
Bauch, theilt ſich durch drey Ringe ab“). Inn⸗ 
wendig bemerken wir blos zween Theile ). Der 
eine beſtehet in einer Blaſe, oder in einem Behälter, 
darinnen das Honig, das die Bienen aus den Kelchen 
er dog der 
) Am allerliebſten in Form einer Traube. S. 
) Hier wird von dem Herrn Autor unberührt gelaſſen, 
daß ſie fleiſchartige Ballen haben, auf denen ſie gehen. 
Ste ziehen die Haaken augenblicklich ein, wenn ſie auf 
ihr zartes Gebäude kommen, damit fie ſolches, mittelſt 
der ſcharfen Haaken nicht gane moͤchten, und ſie 
laufen auf dieſen weichen Ballen uͤber ihre Zellen. S. 
*) Nicht 3 Ringe, fondern 6. find es. Man kann ſie mit 
bloßen Augen wahrnehmen. Dieſe 6 Ringe find wie 
kleine Klappen, die ſich über einander und in einande 
chicken. Aus diefen 6 Ringen delnget eben das Wach 
haufig heraus. S. 
) Nicht blos 2 Theile, ſondern 3 Theile find die vorzuͤg⸗ 
lichen iünern Beſtandtheile in dem Bauche der Blene: 
Der Houlgmagen, der Wachsmagen und die Gifeblaſe, 
mit ihren Muskeln. S. Ge 
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der Blumen ſaugen, aufbewahret wird, nachdem es 
durch den Ruͤſſel, und hierauf durch eine ſehr enge 
Moͤhre, welche durch den Kopf und die Bruſt der Bie⸗ 
nen queer durch gehet, paßirt iſt. Dieſe Blaſe, wenn 
fie: voll, iſt von der Größe einer kleineu Erbſe, und fo 
durchſichtig, daß man die Farbe des Honigs, mit dem 
fie angefüllt iſt, deutlich unterſcheiden kann. 

Der andre bemerkenswürdige Theil iſt der Sta⸗ 
chel, welcher am Ende des Bauchs der Biene lieget, 
und von derſelben ſehr geſchwinde herausgeſtoßen, und 
wieder eingezogen wird; und dieſes vermittelſt einiger 
Muskeln, die ſich nahe bey gedachtem Stachel befin⸗ 

den. Seine Laͤnge betraͤget ohngefaͤhr 2 Linien, und 
er iſt bey ſeiner Wurzel etwas dicker als am Ende, wo 
er auf eine ſehr ſcharfe Spitze ausläufer. Seine Ber 
ſtandkheile find bornartig, und innwendig hohl, wie 
eine Röhre, durch welche derjenige giftige Liquor drin⸗ 
get, der in einer beſondern Blaſe im Bauche ohnweit 
des Fußes des Stachels enthalten iſt. Dieſer Liquor 
entledigt ſich nahe bey der Spitze, und dringet in eben 
dem Augenblicke, da die Biene die Haut durchſticht, in 
die Wunde. 

Die Bienen laſſen den Stachel faſt allezeit in 
dieſer zuruͤck; wobey er die Blaſe, und einen Theil 
des Eingeweides von dem Infekte, nach ſich ziehet: 

Ulis ira modum ſupra eft, laeſneque venenum 
Morfibus infpirant, et fpicula coeca relinguunt, 
Adiixae venis. animasque in vulnere ponunt. 
Sehr heftig iſt ihr Zorn, und ein vergiftend Stechen 
Weiß ſie im Augenblick an jedem Feind zu rächen, 
Ob dieſe Nache gleich für fie ſehr traurig if, 
Indem ihr Leben ſelbſt mit in die Wunde fließt. 


Vemuhet man ſich im Übrigen nur, den Stachel ſelbſt 
ſofort wieder heraus zu ziehen, ſo wird weiter 5 „ 
i als 
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als eine kleine Geſchwulſt entſtehen, weil man dem 
Gifte alsdenn nicht Zeit laͤſſet in die Wunde tief einzu⸗ 
dringen. Saͤumet man aber mit dieſem Ausziehen, fo 
gehet in kurzer Zeit alles in der Blaſe befindliche Gift 
in jene uͤber, und verurſachet, außer einer großen 
Beule, einen heftigen Schmerz, der oft Tage lang 
anhält ). 5 5 


Von den Zellen. 


Eine der erſten Beſchaͤftigungen der Bienen, ſo 
bald ſich ein neuer Schwarm in einen Stock einquar⸗ 
tiret hat, iſt die Erbauung der Zellen. Sie gehen 
aber hierbey mit fo großem Eyfer zu Werke, daß wir 
fie in einem Tage eine Scheibe von 1 Schuh in der 
Laͤnge, und 6 Zoll in der Breite haben zu Stande brin⸗ 
gen geſehen, die, nach der gewöhnlichen Größe der 
Zellen gerechnet, bey 4000 derſelben enthalten möchte. 

Sie machen den Anfang ihres Werks mit Befe⸗ 
ſtigung deſſelben an denjenigen Ort, den ſie in dem 
oberſten Theile des Stocks für den dauerhafteſten fin 
den, und fahren damit von oben nach unten, und von 
einer Seite nach der andern zu, fort „). Um es de⸗ 

a ſto 


„) Ein allgemeines Mittel wider den Bienenſtich iſt, aller 
angewandten Muͤhe ohngeachtet, noch nicht gefunden 
worden, und duͤrfte wohl auch nicht gefunden werden, 
weil die Naturen der Menſchen fo verſchieden find, und 
in der Mediein wider eine Krankheit wohl kein Univer⸗ 
ſalmittel zu haben iſt, ſo ſehr ſich die erfinderiſchen 
Köpfe bemühen, manche Arzeney für univerfell auszuge⸗ 
ben. Indeſſen liefert der Saͤchß. Bienenvater, und die 
zte Sammlung unſerer Abhandlungen genug Particu⸗ 
lairmittel wider den Bienenſtich. S. 

% Ein Mitglied der Oberlauſitzer Bienengeſellſchaft, der 
Handelsherr Daum in Berlin, hat, mittelſt genauer Be⸗ 
obachtung auf den Anfang, den ſie in Bauen machen, 

in 
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ſto feſter zu machen, bedienen fie ſich dazu einer Sor⸗ 
te von Wachs, das ein ordentlicher Leim iſt ). 


Die Art und Weiſe aber, wie ſie eigentlich bey 
ihrer Arbeit verfahren, iſt nicht leicht zu erkennen, 
weil die Anzahl der Bienen, die dabey in Bewegung 
ſind, zu groß iſt, ſo daß das Auge bey nahe nichts 
als Verwirrung erblickt. Wir ſind jedoch im Stande 
geweſen, hiervon folgende beſondere Umſtaͤnde zu be⸗ 
obachten. 0 9 W A 


Wir haben nämlich Bienen geſehen, deren jede 
in ihren Faͤngen ein Stückchen Wachs brachte, und 
damit dem Platze zueilte, wo die andern mit Befeſti⸗ 
gung der Scheiben beſchaͤftigt waren. Nach ihrer An⸗ 
kunft allhier brachten fie dieſes Wachs mittelſt eben 
dieſer Faͤnge ans Werk, deren ſie ſich manchmal rechts 
manchmal links gebrauchten. Jede Biene haͤlt ſich 
bey dieſer Verrichtung zwar nur eine kurze Zeit auf 
und entfernt ſich alsdann wieder: aber die Anzahl de⸗ 
rer, die hierinnen immer auf einander folgen, iſt ſo 
ſtark, daß die Scheibe recht zuſehens größer wird. Nach 
Maaßgahe dieſer Vergrößerung der Scheibe, gehen 
andre Bienen indeſſen hin und her, und ſchlagen mit 
ihren Fluͤgeln, und dem Hintertheile ihres Körpers an 
das Werk ſelbſt, welches aus keiner andern Zr 

geſche⸗ 


in gläſernen Stocken obſerviret, daß fie den Anfang ih⸗ 
res Baues blos durch kleine feſte Klumpen Wachs ma⸗ 
chen, die dem Auge wie große Punkte vorkommen, da ſie 
denn folgende Ordnung beobachten. S. 

Dieſer Ausdruck iſt der Sache ſehr angemeſſen. Kein 
eigentliches Vorwachs, Propolis iſt es nicht, aber ein 
ungemein zaͤher Leim, 1 im Feuer ſchmilzt, und 
im Stande iſt das ganze Gebäude zu halten. Dieſe Ans 
merkungen fcheinen des Herrn Autoris Vorgaͤnger oft 
uͤbergangen zu haben. S. 
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geſchehen ſcheinet, als um es deſto feſter und dauer⸗ 
hafter zu machen). 

Die Ordnung, die ſie bey Verfertigung der Zel⸗ 
len beobachten, iſt folgende. Sie fangen mit Legung 
des Grundes an, welcher aus drey laͤnglicht gezoge⸗ 
nen Vierecken (Rhomben oder Loſangen) beſtehet. Sie 
bauen zuerſt eines dieſer Vierecke, und ziehen zwey 
Facen an zwey Seiten des Vierecks: Hierauf fügen 
ſie dem erſten Vierecke ein anderes in einer gewiſſen 

oͤſchung (Inclination) bey, und ziehen zwey neue 
e den zwey Seiten dieſes andern Vierecks: fe- 
sen hierauf das dritte Viereck auf die andern beyden, 
und erheben an den zwey auswendigen Seiten deſſel⸗ 
2 g ben 


) Der Herr Verfaſſer ſcheinet der Meynung, daß das 
Wachs per eruttationem hervor kaͤme, und alsdenn ver⸗ 
arbeitet würde, nicht Beyfall zu geben, weil er ſie mit 
Stillſchweigen uͤbergehet, ohngeachtet fie der Herr Ma⸗ 
taldi, und der Herr von Neaumür haben. Und er hat 
Recht, daß er daran zweifelt. Denn der Hamburgiſche 
Hauptpaſtor Herr Hornboſtel entdeckte vor etliche 20 Jah⸗ 
ren genau, daß die Bienen das Wachs aus ihren 6 Rin- 
geln, die unter ihrem Bauche find, ausſchwitzen. Der 
Stoff iſt ſowohl rohes Wachs, ſo ſie verſchlingen, wenn 
die beladene Biene nach Haufe kommt, theils ſind es die 
im Honige befindlichen Wachstheilgen, die hier ausdein- 
gen, wenn es im Stocke warm iſt, und die Biene durch 
die Waͤrme der Luft erhitzt wird. Man kann die Gewiß⸗ 
heit dieſer Sache im Sommer täglich erlangen. Die 
Arbeiterinnen tragen entweder den Futterbrey in die Zel⸗ 
len fuͤr die Jungen, oder ſie kommen mit Wachs beladen, 
oder mit eingeſaugtem Honige nach Hauſe. Letztere 2 
Sorten werden faſt allemal weiße Wachsſcheiben in ih⸗ 
ren Faͤchern haben. Oft ſcheint manche ohne Beute nach 
Haufe zu kommen, das iſt, fie hat keine Wachshoͤsgen, 
unterſuchet man ſie aber, ſo ſind alle ihre Faͤcher voller 
Wachsſcheiben, die wie Schnee weiß ſind. Man kann 
hiervon die 2fe Sammlung unſerer Abhandlungen vom 
Jahr 1767. No. 1. leſen, und Herrn Hofr. Räſtners 
Sammlung e ©. 


— 7 
. \ 
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ben zwey andte Facen, mit welchen denn die vier an⸗ 
dern die Zelle formiren, die durch dergleichen Einrich⸗ 
pe der Grundlage nothwendig eine ſechseckige Geſtalt 
erhaͤlt. 

Waͤhrend daß ein Theil der Bienen auf gedachte 
Art mit Erbauung der Zellen befchäftige iſt, find an⸗ 
dre mit Vollendung derſelben bemüht; welches fie ver⸗ 
mittelſt ihrer Fänge ins Werk richten, als mit denen 
ſie die Winkel aufs beßte ruͤnden, und die Waͤnde und 
Facen mit einer ſolchen Feinigkeit zu Stande bringen, 
daß drey oder viere von dieſen Waͤnden, auf einander 
gelegt, nicht dicker als ein Blatt ordinair Papier find: 
und, weil wegen dieſer Feinigkeit der Eingang der Zel⸗ 
le, der gerade der Größe einer Biene angemeſſen iſt, 
dem Zerbrechen ausgeſetzt wäre, ‚fo verſtaͤrken fie, um, 
dergleichen Bruch zu verhindern, den Eingang von je⸗ 
der Zelle durch ein Geſimſe von Wachs. 


— — — grandaeuis oppida curae, 

Et munire fauos, et daedala fingere‘tedta. 

— — — indeß ſieht man die alten 

Das Architektenamt zu Haus mit Fleiß verwalten, 

Und ſtets bemuͤht, damit das kuͤnſtliche Gebaͤu 

So ſauber und bequem als feſt und ficher ſey. 
Wir haben geſagt, daß die Bienen, ſo die Zellen er⸗ 
bauen, dazu nur einige Zeit auf einmal anwendeten: 
aber bey den Polierern verhaͤlt ſich dieſes anders. Denn 
dieſe arbeiten eine lange Weile hinter einander, und 
gleichwohl mit der größten Eilferkigkeit: ja man ſiehet 
ſie niemals von ihrer Arbeit ablaſſen, ausgenommen 
wenn ſie die bey dem Polieren abgegangenen Wachs⸗ 
Pen aus den Zellen ſchaffen. Damit aber dieſe 
Materie nicht verlohren gehen möge, fo ſtehen ſchon 
andere fertig, fie von den Polierern zu ubernehmen, 
oder fie auch allenfalls aus der Zelle ſelbſt, aus der ſich 

W 2 jene 


1 


20 J. Buch. Nachricht 


jene indeſſen auf kurze Zeit entfernen, abzuholen, und 
zu anderweitem Gebrauch wegzufuͤhren. 

Noch andre Bienen find den Polierern zu Ge⸗ 
huͤlfen beſtimmt; denn man wird gewahr, daß einige 
von jenen ſehr aufmerkſam ſind, dieſe entweder mit 
Honig, oder einem andern zum Bau, oder auch blos 
zu dererſelben Nahrung gehörigen Liquor, zu verſehen. 

Jede Scheibe hat zwey Reihen von Zellen, die 
einander gegen über ſtehen, und eine gemeine Grund⸗ 

lage haben. Die Dicke einer Scheibe iſt ein wenig 
unter einem Zoll, und alſo iſt die Tiefe einer jeden 
Zelle ohngefaͤhr fünf Linien. Wir haben in verſchied⸗ 
nen Scheiben, die einen Fuß lang waren, zwiſchen 
60 und 65 Reihen von Zellen gefunden. Die Breite 
jeder dieſer Zellen wird alſo etwas weniger, als zwey 
Linien ausmachen, welches ein wenig mehr als der drit⸗ 
te Theil ihrer Länge iſt. ; g 

Bey nahe alle Scheiben ſind aus Zellen von der 
angegebten Größe erbaut, bis auf eine geringe Anzahl 
davon, die ſich in einigen Gegenden des Stocks befin- 
den, und die geraumer ſind. Die Breite dieſer letz⸗ 
tern iſt etwas über drey und die Laͤnge ohngefaͤhr ſechs 
Linien. Dieſe groͤßern Zellen aber ſind gemacht, um 
die Würmer, daraus die Drohnen entſtehen, darinn 
zu logiren, wie wir ſolches hernach weiter anzeigen 
werden. 

Ingleichen findet man auch in verſchiedenen Ge⸗ 
genden eines Stocks drey oder vier noch größere Zellen, 
und die uͤber dieſes auf eine von den andern ganz ver⸗ 
ſchiedne Art gebaut ſind. Sie haben eine ſphaͤroidi⸗ 
ſche Figur, ſind an dem unterm Theile offen, und 
hangen an dem Ende der Scheibe. Wir haben nicht 
zuverlaͤßig entdecken koͤnnen, zu was für einer Ab⸗ 
ſicht dieſe Zellen beſtimmt ſind; aber wir vermu⸗ 

then, 
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then, daß es die Wiege, oder der Aufenthalt des Kb: 
nigs iſt ) 

Die Bafen aller Scheiben befinden ſich in einer 
ſolchen Entfernung von einander, daß, wenn die Zel⸗ 
len fertig ſind, ſich zwiſchen der einen und der andern 
Schelbe noch ſo viel Raum befindet, daß zwey Bie⸗ 
nenbruͤſte neben einander durchpaßiren koͤnnen. Dieſe 
Scheiben aber werden nicht vom Giebel bis zum Bo⸗ 
den fortgeführt, ſondern öfters unterbrochen; und 
über dieſes haben ſie von Raum zu Raum Oeffnungen, 
welches eine leichtere und kuͤrzere Kommunikation zwi⸗ 
ſchen der einen und der andern machet. 

Nachdem wir alſo erklaͤrt haͤtten, auf was für 
Art die Bienen ihre Zellen bauen, ſo muͤſſen wir das 
Gebaͤude ſelbſt etwas naͤher betrachten. ö 

Jede Baſe einer Zelle wird durch drey Rhomben 
formirt, die einander faſt allezeit gleich find, deren 
zwey ſtumpfe Winkel, unſrer Ausmeſſung nach, jeder 
110 Grade, folglich von den zwey ſcharfen Winkeln je⸗ 
der 70 Grad enthalten. 3.255 f 


„NB. Herr Maraldi hat durch ſeine deshalber 
„angejtellten Ausmeſſungen gefunden, daß die 
„ſtumpfen Winkel des Rhombus kaum 1 ro'., war . 
„ren: wobey er bemerket, daß, wenn die drey ſtum⸗ 
„pfen Winkel, welche obbeſagte drey ſolide Winkel 
„formiren, einander gleich angenommen wurden, 
„jeder von ihnen 109° 28’ ſeyn müßte: woraus denn 

. 3 „gefolz 


) Es iſt dieſes keine Vermuthung, ſondern eine wahre 
Sache. Es ſind die Zellen, worinnen die Bienenmutter 
erzeugt wird: und ſehen wie das Eichelkaͤpgen aus, aus 
welchem eine Eichel gefallen. Da jene Zellen in einander 
gebaut find, fo ſtehen dieſe allemal am Rande der Wachs⸗ 
kuchen, oder ſind uͤber die Flaͤchen herab gebaut. Viele 
werden nur halb ausgebaut gelaſſen, weil ihnen die Lage 
nicht anſtand. S. 
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„gefolgert worden, daß das letztere das eigentliche 
„und wahre Maaß derſelben ſey. Der Herr von 
„Reaumür erfuchte den Herrn König, einen wuͤrdi⸗ 
„gen Schuler des berühmten Herrn Bernoulli, zu 
„unterfuchen, was die zu dieſem Winkel gegebne 
„Größe ſeyn möchte, wenn man das moglich we⸗ 
„nigite Wachs zu einer Zelle von eben dem Umfan⸗ 
„ge anwenden wollte: und dieſer Mann fand durch 
„eine höhere und den Alten unbekannt geweſene 
„Geometrie, naͤmlich durch die Infiniteſimalme⸗ 
vthode, daß der quaſtionirte Winkel in dieſem Falle 

„109 26“ ſeyn müßte. Dieſe Beobachtung des 
„berühmten Meßkuͤnſtlers Königs wurde nachge⸗ 
v»hends durch den trefflichen Herrn Mac Laurin bes 
aſtaͤtigt, welcher zugleich die aus dieſer Zuſammen⸗ 
»ſetzung der Zellen entſtehende Vortheile gezeigt 
„hat. Herr Mac Laurin hat, ſage ich, ſehr gruͤnd⸗ 
„lich dargethan, daß die Bienen die befte Figur un⸗ 
„ter allen zu ihren Zellen wählen, und fie ſolche 
„nicht etwa nur obenhin, ſondern mit der größten 
„Genauigkeit bauen, ja daß ihr Verfahren hierin⸗ 
„nen durch die groͤßte Kenntniß der Meßkunſt nicht 
„hätte verbeſſert werden koͤnnen. Wie fie aber uͤbri⸗ 
„gens hierzu gelangen, und für was eigentlich die⸗ 
„fer wundervolle Inſtinkt bey Thieren zu halten 
»ſey, das iſt eine Frage von großer Wichtigkeit. 
„Virgil ſagt: ’ 

His quidam fignis, atque haet exempla fecuti, 

Eſſe apibus partem diuinae mentis et hauſtus 

Aethereos dixere: Deum namque ire per omnes 
Terrasque, tractusque märis, coelumque profundum: 

Was Wunder, wenn die Kunſt, die man allhier ent⸗ 

deckt, 
Zu allen Zeiten ſchon Vermuthungen erweckt, 


Der 
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Oer Grundriß zum Gebaͤu der Honigſammler ſtamme 

Von einer göttlichen unmittelbaren Flamme, 

Und dieſes Volk beſeel' ein Theil von jenem Geiſt, 

Der Erd und Meer durchdringt, durch alle Himmel 
a fleußt. 5 B 


„Dieſes Beyſpiel von Inſtinkt iſt in der That um 
„id merkwürdiger, da es eine Aufgabe an Hand ge⸗ 
„geben hat, die allen Mathematikern entwiſcht war, 
„0b fie gleich von den maximis und minimis die Lan⸗ 
vge und die Breite gehandelt hatten: eine Aufgabe, 
»ſage ich, von welcher man glaubte, daß fie die 
„Grenzen der ganzen Meßkunſt uͤberſchritte. S. 
die Philofophical Transactions No. 417. und Mar⸗ 
tyns kurzen Begrif, B. 9. S. 2. . 


Vom Urſprunge der Bienen, 
Die Biene, ſo man den Koͤnig nennet, iſt ei⸗ 


gentlich und im Grunde die Mutter aller übrigen ). 
B 4 Sie 


) Der Herr Autor uͤbergehet, woher die Eher der Bienen⸗ 
mutter entſtehen, da er doch feine Erzählung aus Neau⸗ 
mürs Memoires genommen, wo davon ausführlich ge⸗ 

delt wird. Dieſer große Akademiſt glaubte, die alte 
ienenmutter legte dergleichen Ener, aus welchen Bie⸗ 
nenmuͤtter entſtehen, an der Zahl 1s bis 18 des Jahres. 
Allein man: fängt an daran zu zweifeln: die Erfahrun⸗ 
gen, daß man zu allen Zeiten Bienenmuͤtter erziehlen 
kann, bringen einige Naturforſcher auf die Meynung, 
als ob aus jedem Ardeitsbieneney, wenn es ein dreytaͤgi⸗ 
ger Wurm worden, eine Bienenmutter werden koͤnne, wenn 
ihr eine gehoͤrige Zelle und Futterbrey gegeben wird. So 
nach maͤren die Arbeiterinnen nicht neutrius generis, 
ſondern ſoemellae. Ohngeachtet dieſe Meynung noch 
nicht von allen für. unwiderſprechlich gehalten wd, fo 
hat ſie doch viele Gründe der Wahrſcheinlichkeit. Siehe 
die Abhandlungen der Oberlauſitzer Societaͤt zte Samm⸗ 
lung vom Jahr 1768. S. 
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Sie iſt ſo fruchtbar, daß in fo ferne man davon zu 
urtheilen im Stände iſt, fie in einem Jahre go 
bis 10000 Junge hecken kann ). Denn ſie iſt ger 
meiniglich einen Theil des Jahres allein in einem Stocke, 
und dennoch iſt zu Ende des Sommers der Stock noch 
eben fo, mit Bienen angefüllt, als er es im Anfange 
des Frühlings war. Gleichwohl gehet von demſelben 
alle Jahr wenigſtens ein Schwarm, und oͤfters zween 
bis drey Schwaͤrme aus, deren jeder aus 10000 
bis 120890 Bienen beſtehet. Es folget alſo hieraus, 
daß unſre königliche Biene einen Theil von dieſen ver⸗ 
ſchiednen Schwaͤrmen hervorbringet. Ich habe nicht 
ohne Bedacht geſagt, einen Theil des Jahres: denn 
es iſt wohl moͤglich, daß die neue Koͤniginn, die mit 
einem friſchen Schwarme ausziehet, vor der Wande⸗ 
rung deſſelben einen Theil davon ausgebruͤtet habe ). 

Die koͤnigliche Biene iſt gemeiniglich in dem ges 
heimſten Theile des Palaſts verborgen, und iſt nie⸗ 
mals ſichtbar, als wenn fie ihre Eyer in die Scheiben, 
die dem Geſichte ausgeſetzt ſind, legen will. 

Wir haben ihr bey einer ſich fo ſelten ereignenden 
Gelegenheit zugeſehen. Denn fie iſt auch alsdenn kei⸗ 
8 K a neswegs 


) Es iſt ſchon erinnert worden, daß unſere großen Klotz⸗ 
beuten eine Anzahl von 70 bis doooo junger Mannſchaft 
jahrlich zu erfordern ſcheinen. S. 

) Dieß ſtreitet wider die Erfahrung: denn ſonach müßten 
2 Koͤniginnen eine Zeitlang im Stocke beyſammen gele⸗ 
bet haben, welches ſich aber nie äußert. Man weiß, 
daß ſie einander nicht lange leiden, ſondern fo bald guͤn⸗ 
ſtige Sonnenblicke erſcheinen, wird die eine von der an⸗ 
dern genoͤthiget, den Stock nebſt einer Kolonie zu ver⸗ 
laſſen. Oft zieht ſo gar die alte Bienenmutter aus, und 

— formiret den Hauptſchwarm; nachdem in dem Stocke 

noch unausgelaufene junge Weyſel, die in wenig Tagen 

nachher auslaufen, angeſetzt waren. Bey Nachſchwaͤr⸗ 
men muͤſſen die jungen Königinnen bald nach ihrer Ger 

burt ihr Glück anderswo ſuchen. S. 
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neswegs allezeit ſichtbar, und insgemein haͤnget zu ſol⸗ 
cher Zeit eine große Anzahl Bienen, die ſich an einan⸗ 
der angeklammert haben, in Form eines Schleyers 
vom Giebel bis auf den Boden herunter, welches das 
Anſchauen verhindert: und dieſe Stellung verlaſſen 
fie nicht eher, als bis die Mutterbiene ihre Eyer ger 
legt hat. 2 ; 


So oft fie uns nun unverſchleyert erſchienen iſt, 
haben wir ſie allemal von 10 lis 12 der ſtreitbarſten 
Bienen von der gemeinen Sorte umgeben geſehen, 
welche eine Art von Begleitung formirten, und ihr, 

wohin ſie nur mit einem geſetzten und gravitatiſchen 
Schritt gieng, nachfolgten; ee 

Praeterea regem non fic Aegyptus, et ingens 

Lydia, nec populi Parthorum, aut Medus Hydaspes 
Obſeruant — x 2 


Dergleichen Ehrfurcht hegt in keiner der Provinzen 

Die Nil und Euphrat netzt, kein Sklav vor feinen Prinzen. 
—.— — illum admirantur, et omnes 
Circumftant fremitu denſo, ſtipantque frequentes. 
— — ihn ſchaut ein jeder Unterthan 

Stets ohne Saͤttigung, ſtets mit Entzücken an, 

Von allen Enden draͤngt mit murmelndfrohem Tone 
Sich alles Schaarenweis zu feines Prinzen Throne. 


Ehe ſie aber ihre Eyer legt, ſtecket ſie vorhero 
einen Augenblick den Kopf in die Zelle, in welcher ſie 
ihr Wochenbette aufzuſchlagen gedenket. Findet ſie 
dieſe Zelle noch ledig, und trift ſie noch kein Honig oder 
Wachs, oder einen Embryo darinnen an, ſo kehret ſie 
ſich ſogleich um, um den hintern Theil ihres Körpers 
in die Zelle zu bringen, und laͤßt denſelben ſo tief hin⸗ 
einſinken, bis ſie den Boden berühret. Zu gleicher 
Zeit erweiſen ihr die Bienen, ihre Hofbedienten, die 

B 5 einen 
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einen Zirkel um fie herum formiren, und alle ihre 
Koͤpfe gegen ſie gekehrt haben, eine Art von Huldi⸗ 
gung mit ihren Ruͤſſeln und Süßen, liebkoſen fie, und 
verſchaffen ihr alle Arten von Unterhaltung; welches 
jedoch nur eine kurze Zeit waͤhret. 

Wenn die Biene die Zelle darauf wieder verläßt, 
ſo wird man ein kleines Ey darinnen gewahr, welches 
ſehr zart, ohngefaͤhr eine halbe, oder hoͤchſtens drey 
Viertel einer Linie lang, hingegen vier bis funfmal 
langer als dick, an der einen Seite ein wenig ſpitziger 
als an der andern, und an ſeinem letzten Ende an die 
Baſe des ſoliden Winkels der Zelle befeſtiget iſt. Die⸗ 
ſes Ey beſtehet aus einem dünnen, weißen und glatten 
Haͤucchen, welches mit einem weißlichten Liquor ange⸗ 
fuͤllt iſt. 

Unmittelbar darauf, als die ſchwangere Biene 
ein Ey in eine Zelle gelegt hat, verlaͤßt ſie ſolche wie⸗ 
der git eben den Ceremonien, und unter eben der Be⸗ 
gleitang, um ein dergleichen Ey in eine angraͤnzen⸗ 
de Zelle zu legen; und wir haben ſie deren auf ſolche 
Art 8 bis 0 in verſchiedene Zellen eines nach dem an⸗ 
dern legen geſehen. Nachdem fie nun ihre Nieder⸗ 
kunft vollendet hat, begiebt ſie ſich, von eben dieſen 
Bienen begleitet, in die geheimen Gemaͤcher des 
Stocks zuruck, wo man ſie aus dem Geſichte verliehrt. 

Das Ey, das an der Baſis der Zelle haͤnget, 
bleibet vier Tage in ſolchem Zuſtande, und ohne daß 
es die Geſtalt oder Lage verändert. Nach vier Tagen 
aber ſiehet man es ſich in eine Raupe verwandeln, die 
durch verſchiedne Ringe abgetheilt, an eben die Baſis 
angelehnt, und in einander geflochten iſt, ſo daß die 
benden aͤußerſten Enden einander berühren. Es iſt 
alsdenn mit ein wenig Liquor umfloſſen, welchen die 
Bienen nach Verlauf gedachter vier Tage in den ſoli⸗ 
den Winkel der Baſis zu bringen Sorge tragen. Wir 

haben 
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haben die Natur dieſes Liquors wegen ſeiner allzuge⸗ 
ringen Quantität niemals recht erforſchen koͤnnen, 
welches uns dann in Zweifel gelaſſen hat, ob es Honig, 
das die Bienen zur Nahrung des Embryo herbey brin⸗ 
gen, oder vielleicht eine andre Materie, die den Sag⸗ 
men zu befruchten geſchickt iſt, ſeyn mag: denn er kam 
uns etwas weißer, weniger fluͤßig, und weniger durch⸗ 
ſichtig, als Honig vor ). 

Es beſtehe aber nun dieſer Liquor, mit dem der 
kleine Wurm umſloſſen iſt, aus was er wolle, ſo iſt 
ſo viel gewiß, daß ihm die Bienen nach der Zeit Ho⸗ 
nig zur Nahrung bringen. Je nachdem er großer wird, 
verſehen fie ihn mit einer immer groͤßern Quantitat 
Futters, und dieſes gerade bis zum achten Tage nach 
ſeiner Geburt, da er ſo herangewachſen iſt, daß er die 

\ ganze 


) Der Herr von Reaumür hat uns dieſen Liquor, fo 
nichts anders als der Futterbrey der Bienen iſt, unge⸗ 
mein deutlich gemacht. Siehe die fuͤnfte Betrachtung 
feiner natürlichen Geſchichte p. 191 — 240. und der 
Herr Palteau hat dieſe Nachricht in ihre Kuͤrze gezogen. 
Siehe deſſen ſechſte Unterredung in der Ueberſetzung p. 302. 
Die Eigenſchaft und Vielheit der Nahrung ſind nach dem 
Alter der Wuͤrmer eingerichtet; wenn fie jung find, fo 
iſts ein weißlichter Brey, ohne Geſchmack wie Kleiſter; 
wenn ſie aͤlter werden, ſo iſt ſie eine gelblichte Gallerte; 
bisweilen auch von grüner Farbe, welche einen Honig⸗ 
geſchmack hat. Endlich wenn ſie ihre Vollkommenheit 
erlangt haben, ſo hat ſie einen mit Saane vermiſchten 
Zuckergeſchmack. Dieß iſt die Nahrung der Arbeitsbie⸗ 
nen und Drohnen; aber bey der Nahrung der Bienen- 

mutter geſchicht eine Abweichung, fie wird von der weiß⸗ 
lichten Materie, aus welcher die Wärmer beſtehen, alſo 
aus der eigentlichen Subſtanz der Bienen ſelbſt, erzeugt, 
welches die Erfahrung mittelſt der kleinen Wenſelkaͤſtgen 
unzaͤhligemal an die Hand gegeben, worzu hernach auch 
reiner Honig kommt. Bey genauer mikroſ kopiſchen Be⸗ 
trachtung iſt dieſer koͤnigliche Futterbrey eine goldgelbe 
durchſichtige Gallerte von ſehr piquantem Geſchmack. S 
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ganze Breite der Zelle, und einen Theil ihrer Lange 
einnimmt. Hierauf hoͤret die Fuͤrſorge der Bienen 
für dieſe Jungen auf; denn fie verſtopfen alle Zellen, 
darinnen ſich dieſe befinden, mit Wachs; wo denn die 
Würmer auf ſolche Weiſe bis zum zwölften Tage ver⸗ 
ſchloßen bleiben. Waͤhrend dieſer Zeit ereignen ſich 
mit dem alſo eingeſchloßenen Embryo verſchiedne Ver⸗ 
aͤnderungen, die wir, mittelſt von uns vorgenommner 
Eroͤffnung der Zellen an verſchledenen Tagen ihrer 
Einſchließung, zu entdecken im Stande geweſen find. 
Vors erſte alſo verändern die Würmer ihre bisherige 
Lage, und an ſtatt daß fie, da fie noch an der Baſis 
der Zelle hiengen, in einander geflochten waren, ſo 
dehnen fie ſich nunmehro ihrer ganzen Länge nach aus, 
und legen ſich mit dem Kopf gegen den Eingang der 
Zelle. Der Kopf des Wurms ſelbſt beginnt ein we⸗ 
nig ſichtbar zu werden, und man fiehet eine kleine Her⸗ 
vorragung, welche, meiner Meynung nach, der An⸗ 
fang des Ruͤſſels iſt. Desgleichen erblickt man am 
Anfange des Haupts einen ſchwarzen Punkt, und 
ein wenig weiter hin einen ſchwarzen Streif ) auf 
dem Ruͤcken, der aber nicht bis ans Ende des Wurms 
fortlaͤufet. Die erſten Lineamenten der Füße erſchei⸗ 
nen gleichfalls ſchon, doch ſehr zart und klein. 

Wenn das Haupt ausgebildet, und der Ruͤſſel 
verlaͤngert iſt, ſo entwickeln ſich alle uͤbrige Theile 
nach und nach von ſelbſt, ſo daß der ganze Wurm ſich 
nun in eine Aurelia oder Nymphe verwandelt, welche 
ſchon eine völlige Biene darſtellt, nur daß fie noch 
weiß und zart, auch noch nicht mit der Art von Rin⸗ 
de, mit der ſie in der Folge uͤberzogen wird, bedeckt iſt. 

Waͤhrend dieſer Verwandlung ſtreifet ſich der 
Wurm ein weißes und ſehr feines Haͤutchen ſelbſt ab; 

wel⸗ 
) Es ſcheint mehr ein lichter Dinner Streif zu ſeyn, wel⸗ 
cher aufplatzt, ſobald die Nymphe ihr Alter erreicht. S. 
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welches denn an der einen Seite der Zelle ſo feſte haͤn⸗ 
gen bleibet, daß es eben die Wendungen und Biegun⸗ 
gen, als die Winkel ſowohl an der Baſis als an den 
Seiten, formiret, und nur einen Koͤrper mit der Zelle 
auszumachen ſcheinet. ji" era : 

Die Biene, nachdem fie dieſes Haͤutchen abge⸗ 
ſtreift hat, und alle ihre Theile ſich nach und nach ent⸗ 
faltet, und verſchiedne Farben vom Gelben bis zum 
Schwarzen angenommen haben, kommt den aoſten 
Tag *) nach ihrer Geburt zur Vollkommenheit. Von 
da an iſt ſie bemuͤht aus der Zelle zu kommen, und ſich 
ſelbſt eine Oeffnung zu machen, indem ſie den Deckel, 
mit dem der Eingang der Zelle verſchloßen iſt, rund 
umher mit ihren Faͤngen einſchneidet. Die neue Bie⸗ 
ne, wenn ſie die Zelle zum erſtenmale verläßt; ſcheinet 
ein wenig träge und ſchlaͤfrig, aber fie erlanget ihre 
natuͤrliche Munterkeit gar bald: denn wir haben deren 
geſehen, die gleich an dem erſten Tage, da ſie die Zellen 
verlaſſen hatten, auch von dem Felde mit Wachs, gleich 
den andern beladen, zuruͤckgekommen ſind. 

Man kann aber dieſe junge Bienen von den uͤbri⸗ 
gen an der Farbe gar wohl unterſcheiden: die ein we⸗ 
nig ſchwaͤrzlicher *) iſt, fo wie die Haare etwas weiſ⸗ 
ſer ſind. 

So bald die junge Biene die Zelle verlaſſen hat, 
kommen ſofort 2 alte. Die eine ziehet das Wachs 
des Deckels heraus ***), kneetet es, und wendet es 
anderswo an, wo es noͤthig iſt: die andre aber iſt be⸗ 

muͤht 
) Wann die Wärme des Stocks groß iſt, ſo geſchiehet die⸗ 
ſes oft den 14. und 15. Tag. S. 
) Eigentlich grau, denn ſchwarz find die alten Bienen. S. 
) Der Herr Wildmann ſcheint den Herrn von Reaumüͤr 
hier nicht verſtanden zu haben. Die junge Biene öffnet 
ſich mittelſt ihrer Kneipzange und Kopfes den Deckel ſelbſt, 


wie denn beobachtet worden, daß dieſe Deckel eine andre 
Subſtanz haben, als das Wachs. S. 
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müßt; die Lücken wieder auszubeſſern. Denn da die 
Zelle uberhaupt durch die neu ausgeflogene Biene in Un⸗ 
ordnung gebracht worden, ſo ſtellet eine alte die Sym⸗ 
metrie wieder her, und giebet ihr ihre erſte ſechseckigte 
Figur wieder, befeſtiget ſie vom neuen durch das ge⸗ 
wöhnliche Geſimſe, und reiniger ſie zugleich durch Hin⸗ 
wegſchaffung des kleinen Haͤutchens, welches die andre 
zurück gelaſſen hat ). Dieſe den Zellen anklebende 
Haͤutchen aber machen, daß jene die Farbe verändern, 
und daher kommts, daß man in den Stöcken Schei⸗ 
ben von verſchiednen Farben findet: indem diejenigen, 
in welchen nichts als Honig geweſen, von lichtgelber 
Farbe ſind; dahingegen die, aus welchen Bienen ent⸗ 
ſprungen, ein dunkelgelbes Anſehen haben. Wir Has 
ben öfters von einer einzigen Zelle, fo die Wiege ver⸗ 
ſchiedner Bienen geweſen war, bis s ſolcher Haͤutchen, 
davon eines uͤber dem andern lag, abgenommen *). . 
Sind die Zellen nun wieder in vorigen Stand 
geſetzt, ſo leget die Mutterbiene oft noch an eben dem 
Tage wieder ein Ey darein. Wir haben geſehen, daß 
die Bienen binnen etwas über 3 Monaten ihre Jun⸗ 
gen in eben derſelben Zelle fuͤnf mal hinter einander ausge⸗ 
bruͤtet haben. 
Von 


) Dieſe Haͤukchen werden von den Alten nie herausgezo⸗ 
gen, denn man findet in alten Kuchen, wo viele Genera⸗ 
tiones vorgegangen, oft 6, 8, auch 10 dergleichen Häutz 
chen an einander geklebt; dahero muͤſſen dergleichen Ku⸗ 
chen, wo ſolche Zellen zu finden, ſorgfaͤltig weggeſchnit⸗ 
ten werden, weil die in ſolchen Zellen erzeugte Bienen 
viel kleiner werden, als die andern, indem ſie weniger 
Naum zu wachſen hatten. Selbſt die Motten trachten 
dergleichen alten Zellen für ihre Brut nach. Die innern 
Beſtandtheile dieſer Haͤutchen find wiederum kein Wachs, 

ſondern bleiben beym Schmelzen zäh, Reaumuͤr hat 
noch mehrere Verſuche damit angeſtellt. S. 

) Dieſes widerſpricht alſo dem vorſtehenden, und beftätigt 

unſere Anmerkung. S. ' 
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Von der Art, wie die Bienen Wachs 
ſammlen. 


Die Bienen ſammlen 2 ganz verſchiedene Sor⸗ 
ten von Wachs ein: die erſte, welche braun und klei⸗ 
ſterig iſt, dienet ihnen, alle Luftloͤcher des Stocks zu 
verſtopfen, und zuweilen auch die Scheiben des Stocks 
deſto beſſer zu befeſtigen ). 

— — — — tenuia cera \ 

Spiramenta linunt, fucoque et floribus oras 

Explent, colleddumque haec ipſa ad munera gluten, 

Et viſeo, et Phrygiae ſervant piece lentius Idae, 

Um alle ſtrenge Luft, die oͤfters durch die Spalten 

Des holen Stammes dringt, von dieſem abzuhalten, 

Dient ihnen ein Cement, das feſt und zaͤher iſt, 

Als Leim, ja ſelbſt das Harz, das aus der Tanne 
fließt, 

Die Idens Gipfel deckt — — 

Die andre Sorte iſt das gemeine Wachs, wel⸗ 
ches ſie zu Erbauung der Zellen brauchen. 


— — — pars intra ſepta dömorum 

Nareiſſi lacrymam, et ſentum de cortice-gluten, 

Prima ſauis ponunt fundamina, deinde tenaces 
on dla 


Sulpendunt ceras — — — 

u 5 2 daheim 

Legt unterdeß ein Theil durch einen Rindenleim 
Und Thraͤnen von Nareiß den Grund zu dem Gebaͤude 
Der kuͤnftgen Stadt von Wachs — — 


Die Bienen ſammlen das gemeine Wachs auf den 
Blaͤttern einer großen Anzahl von Baͤumen und Pflan⸗ 
zen, und groͤßtentheils auf Blumen, die Stamina 
(Faſern) haben. 

. le \ Balcun« 
) Und wird Propolis, Vorwachs, genannt. &. 
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— —— paſeuntur et arbuta paflim, 
Et glaucas lalices, cafiamque, erocumque rubentem, 
Et pinguem tiliam, et ferrugineos hyacinthos. 
Purpur eosque metunt flores — — — 
1 — — hince arte recentes 
Ezxeudunt ceras, hine mella tenacia fingunt, 
Nach Beute ſieht man fie zu mancher Stunde gehen, 
Von mancher Blume Kelch den edlen Balſam maͤhen: 
Das Rohr der Kaßia, der Weid und Linden Frucht 
Die Safranblüthe wird vor andern aufgeſucht: 
Den blauen Hyacinth, nebſt hundert andern Kindern 
Der Flora, ſieht man fie von früh bis abends pluͤndern. 
Hieraus bereiten ſie, durch ſeltne Wiſſenſchaft, f ; 
Sowohl der Scheiben Stoff, das Wachs, als jenen. 
ve 106.88 Saft, 
Der ſie im Winter naͤhrt — — — 

Oft bekommen ſie von einer einzigen Blume ihre 
volle Ladung: denn ſie arbeiten mit einer fo erſtaunli⸗ 
chen Aemſigkeit, daß, ſo aufmerkſam man immer da⸗ 
bey ſeyn mag, das Auge doch keinen Augenblick ſtille 
ſtehen, und ſich der Art und Weife, wie fie eigentlich 
arbeiten, verſichern kann. . 

So viel iſt indeſſen gewiß, daß fie öfters auch 
das Wachs mit den Haaren, die ihren Koͤrper bedecken, 
aufheben, indem ſle ſich auf den Blumen herumwaͤl⸗ 
zen. Denn man findet zuweilen dieſe Haare bey ihrer 
Zurückkunft vom Felde mit zartem Wachſe, wie mit 
Staube, beladen. Aber dieſes geſchiehet nur, wenn 
der Morgen feuchte iſt, und es hindert ſonder Zweifel 
die alsdenn auf den Blumen befindliche Naͤſſe, daß 
die Wachstheilchen von ihnen nicht fo leicht an demje⸗ 
nigen Theile des Koͤrpers, auf den ſie ſolche ſonſt zu 
bringen pflegen, zuſammengekneetet werden . 

8 a Ä If 
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Iſt hernach bey ihrer Ankunft im Stocke dieſe Feuch⸗ 
tigkeit durch die Wärme zum Ausdünften gebracht wor⸗ 
den, fo buͤrſten fie mit ihren Süßen dieſes an ihren 
Haaren klebende Wachs ſonder große Muͤhe ab, und 
bringen es auf einen Klumpen zuſammen *). a 

Sie leſen aber gemeiniglich die Wachstheilche 
mit ihren 2 Faͤngen und den beyden Forderfuͤßen auf, 
von denen ſie es auf die mittlern, und endlich von die⸗ 
fen auf das mittlere Gelenke der 2 hinterſten Fuße 
bringen, wo die ganze Maſſe von der Geſtalt und 
in der Dicke zwo kleiner Linſen findet. 


Crura thymo plenae — — — 


— — — beladen iſt alsdann 
Ihr Schenkel uͤberall mit nichts als Thymian. 


Dieſes Gelenke iſt, wie wir bereits oben erwähnt ha⸗ 
ben, viel breiter als die uͤbrigen, und hat uͤberdieſes 
eine kleine Hölung in der Geſtalt eines Loͤffels, fo daß 
es alſo dadurch zur Aufbewahrung der Maſſe ganz ge⸗ 
ſchickt gemacht wird. Außerdem iſt dieſe Hoͤlung auch 
noch mit kleinen Haaren umgeben, welche, ſo zu ſa⸗ 
gen, die Stelle der Finger vertreten, um das Wachs 
an dieſem Theile zu halten, damit es bey dem Rück⸗ 


warſc 


5) Nicht alles rohe Wachs wird auf einen Haufen, oder in 

die Zellen getragen, ſondern verzehrt. Das was ſie in 
die Zellen tragen, nennen die Alten Bienenbrodt, 
oder Ambroſten. Es iſt aber ſolches das honigartige 
Mehl, ſo fie im Fruͤhlinge auf den Palmweyden und an⸗ 
dern Blumen, die vorzüglich nach Honig ſchmecken!, 
ſammlen, und eintragen. Die Meynungen, wenn es 
von ihnen verzehret wird, find ſehr getheilt; indeſſen 
kommen fie darinnen überein, daß es die Biene, fo Jans 
ge es nicht ausgetrocknet und hart worden’, verzehren 
kann: Sobald es aber fein oͤlichtes Weſen verlohren, zu 
nichts tauge, ſondern von 2 herarogellaubt werde. S. 
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marſch der Bienen nach dem Stocke nicht wieder dar⸗ 
aus fallen moͤge. a 
Außer dieſen Werkzeugen, mit denen die Bie⸗ 
nen die Natur verſehen hat, bedienen fie ſich auch noch 
einer andern Vorſicht, um die Frucht ihrer Arbeit 
nicht wieder zu verliehren. So wie ſie die Wachs⸗ 
theile auf ihre 2 hinterſte Schenkel ſchaffen, druͤ⸗ 
cken ſie jene zugleich zuſammen, und dieſes zwar ver⸗ 
mittelſt ihrer 2 mittlern Fuͤße, die ſie hinter ſich ſtoſ⸗ 
ſen, und zu verſchiedenen malen und in verſchiedenen 
Richtungen auf das Wachs ſtaͤmmen. Sie pflegen 
dieſes vornämlich zu thun, wenn fie, mit einer hin⸗ 
laͤnglichen Quantitat Wachſes beladen, zum Zuruͤck⸗ 
fluge in den Stock bereit ſind. Sind die Blumen, 
auf denen ſie zu ſolcher Zeit ruhen, nicht feſt genug, 
oder werden durch den Wind bewegt; ſo ſuchen ſie ei⸗ 
nen andern feſten Platz, der ihrem Zuſammendruͤcken 
des Wachſes beſſer widerſtehen kann. 

Nach ihrer Zuhauſekunft entladen ſich die Bie⸗ 
nen dieſes genommenen gemeinſchaftlichen Wachſes 
auf 2 verſchiedne Arten. Indem ſie ſich naͤmlich 
auf die a Forderfuͤße ſtaͤmmen, machen fie mit ihren 
Körper und Flügeln verſchiedne Bewegungen, bald 
rechts bald links; und auf dieſe Bewegung, und das 
dadurch entſtehende Getöſe, eilen ſogleich 3 oder 4 
von ihren im Stocke gebliebenen Kameraden herben; 
deren jeder ihnen eine Portion des Wachſes mit ſeinen 
Faͤngen abnimmt: 5 


Aut onera aceipiunt venientum — = 


Die Wiederkehrenden der Laſten zu entladen, 
Stehn einige bereit. 


Dieſen erſtern folgen verſchiedne andere nach, deren 
jede ihren Theil nimmt, bis ſich nicht das geringſte 
Wachs mehr an der zuruͤckgekommenen Biene befindecz 

5 welche 
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welche hierauf ſofort von neuem ausfleugt, um eine 
neue Wachserndte zu machen. Dass © Sig 
Auf gleiche Weiſe entladen ſie ſich auch der an⸗ 
dern Sorte von Wachs, welches, (eigentlich zu reden) 
vielmehr eine Art von Leim iſt, und zwar: 
Et vifco, et phrygiae pice lentius Idae, — 3 
ein Leim der feſt und zaͤher iſt, 


Als das berühmte Harz, das aus der Fichte flieht, 
Die Idens Gipfel deckt — — nn 


Welches letztere Wachs fo feſt an den Schenkeln der 
damit beladnen Bienen klebet, daß die, ſo ihr es ab⸗ 
nehmen wollen, alle ihre Kraͤfte anſtrecken, und, um 
es herauszuziehen, ſich ſelbſt gegen einander anſtaͤm⸗ 
men muͤſſen. an e PIE erg 
Wenn ſich aber in dem Stocke eine große Anzahl 
ſolcher Zellen befindet, darinn ſie das gemeinſchaftliche 
Wachs verwahrlich beylegen koͤnnen, ſo waͤhlen ſie das 
zu einen kuͤrzern Weg, und bey dem ſie keines Bey⸗ 
ſtandes andrer noͤthig haben. Die beladene Biene für 
het ſich eine Zelle aus, in welcher noch kein Honig 
und noch kein Wurm iſt; und, wenn ſie ſolche gefun⸗ 
den, ſo haͤnget ſie ſich mit den 2 Forderfuͤßen an das 
obere Geſimſe dieſer Zelle, bieget den Leib alsdann 
ein wenig auswaͤrts, un die Hinterfuͤße in die Zel⸗ 
le zu bringen, und in dieſer Stellung ſtößet ſie den 
einen ihrer 2 Mittelfuͤße auf dieſe, den andern auf 
jene Seite zuruͤck, und indem ſie damit die 2 binter⸗ 
ſten Füße, an deneu ſich die beyden Linſenmaſſen bes 
finden ‚ abfeget, löſet fie dadurch das Wachs von ih⸗ 
nen ab, und bringet es in die Zelle. 
Einige Bienen begnügen ſich alsdenn, das abge⸗ 
loͤſte Wachs an dem Orte, darauf es gefallen, liegen 
zu laſſen, ohne ſich weiter zu bemuͤhen, ſelbiges in 
Ordnung zu bringen. Doch pflegen die meiſten, ſo⸗ 
eg bald 
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bald ſie abgeladen haben, ſelbſt in die na zu gehen, 
die 2 abgefallnen Wachskoͤrper nahe am Ende derſel⸗ 
ben zu recht zu legen, und ſich hierauf zu entfernen. 

Faſt in eben dem Augenblick aber kommt eine 
andre, (denn es paſſen bereits einige darauf, bis jene 
wieder heraus iſt,) um das weitere zu beſorgen. Sind 
die beyden Wachskluͤmpchen noch nicht auf gedachte Art 
zurechte gelegt, ſo bringen ſie ſolche zufoͤrderſt an Ort 
und Stelle, und kneeten ſie hierauf mit ihren 2 Faͤn⸗ 
gen, während ohngefaͤhr einer halben Viertelſtunde 
ſo lange, bis ſie zu einer Art von Teig werden, der 
die Geſtalt eines Modells zu einer Zelle gewinnt: 
welches uns denn zu glauben beweget, daß die Biene, 
indem ſie das Wachs einmachet, zugleich einen Liquor 
damit vermiſche, der entweder aus Honig, oder blos 
aus der Feuchtigkeit beſtehet, die ſich an dem Orte, 
wo ſie den Honig in Verwahrung zu bringen gewohnt 
ſind, zu ſammlen pfleget. 

Hierauf kommen verſchiedene andre Bienen, um 
gleichfalls abzuladen, in eben dieſe Zelle; und ſobald 
eine damit fertig iſt, kommt eine andre, um ſofort die 
Verrichtung des Einweichens zu übernehmen; und dies 
ſes dauert ſo lange, bis die Zelle von dergleichen Wachs 
bald voll iſt, welches man oͤfters in Haufen von ver⸗ 
ſchiednen Farben, als weiß, gelb, roth und braun, 
je nachdem die Blätter oder Blüten, darauf es von 
verſchiednen Bienen genommen worden, beſchaffen ge⸗ 
weſen, antrifft. 

Man findet in mehrern Gegenden des Stocks 
eine große Anzahl mit dergleichen Wachs angefüllter 
Zellen, welches eben ſo viel Magazine ſind, zu denen 
fie im Nothfall ihre Zuflucht nehmen. Denn da fie zu 
verſchiednen Zeiten des Jahres Wachſes benoͤthigt find, 
um cheils die Zellen, worinnen ihre Jungen eingeſchloſſen 
ſind, zu verrammeln, theils die mit Honig angefuͤll⸗ 

ten 
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ten zu verſtopfen, ſo haben ſie ja wohl auch Magazine 
und Vorraͤthe dazu nöthig *) 5 

Das Wachs, das man in dieſen Zellen findet, iſt 
gleichwohl nicht fo vollkommen, als dasjenige, daraus 
die Scheiben gebildet werden. Denn ohngeachtet der 
Feuchtigkeit, mit der jenes vermiſcht iſt, zerbröͤckelt 
es ſich doch, wie klarer Sand, wenn man es mit den Nin⸗ 
gern zuſammen drücket; dahingegen das andre Wachs 
eine Art von einem ſehr kompakten Teige iſt. Es 
folget alſo hieraus, daß die Bienen, ehe ſie es zur 
Erbauung der Scheiben anwenden, ihm vorhero noch 
eine gewiſſe Art von Zubereitung geben. Was ſolches 
noch mehr beſtaͤrket, iſt, daß das in den Zellen ver⸗ 
wahrte Wachs, wo es oft von verſchiednen Farben iſt, 
allezeit weiß wird, ſobald die Scheiben davon er⸗ 
bauet ſind. 


Von der Art, wie die Bienen Honig 
ſammlen. 


Die Bienen ſammlen von allen Blumen Honig, 
deren Kelch nicht viel tiefer als die Länge ihres Ruͤſſels 
iſt: aber es befindet ſich gemeiniglich in einer einzel⸗ 
nen Blume ſo wenig Honig, daß ſie ſich deswegen auf 
eine große Menge derſelben E muͤſſen: 5 

3 Flori - 


) Die Erläuterung dieſer Sache geſchah in der Anmerkung 
vom Bienenbrodte. Man hat anjetzo ganz andere Erfah⸗ 
rungen hiervon. Die Biene tragt es wirklich nicht in der 
Abſicht herein, ein Magazin davon anzulegen, ſondern 
blos ihr unablaͤßiger Fleiß it ſchuld daran. So bald 
fie nichts nuͤtzliches zu thun findet, fo beſchaͤftiget fie ſich 
damit. Man wird gewahr werden, daß fie oft im Som⸗ 
mer, wenn nirgends kein Honig iſt, dergleichen Jute⸗ 
rimsarbeit vornimmt: und man wird finden, daß, ſobald 
wieder Honig eintritt, ſolches mit groͤßter Eilfertigkeit 
er wird, um da Honig einzutra⸗ 
gen. S. 


38 J. Buch. Nachricht 
Floribus inſidunt variis — — us 


Verſchiedner Blumen Koſt verſuchen fie und wandern 
Nach kurzem Aufenthalt von einem Kelch zum andern, 


ehe fie nämlich die zu Anfuͤllung ihrer kleinen Blaſe er⸗ 
forderliche Quantität zuſammen bringen konnen, die, 
wie wir bereits oben erwaͤhnt, der Behaͤlter iſt, wo 
ſich e ſammlet. In eben dem Augenblicke, 
da ſich eine Biene auf eine Blume niederlaͤſſet, ſtre⸗ 
cket fie auch ihren Ruͤſſel bis auf den Grund des Kelchs 
aus, daraus ſie den Honig in ſich ziehet. So oft die 
Blaſen voll ſind, kehren ſie ſofort nach dem Stocke 
zuruͤck, und leeren ſolchen wieder in die Zellen aus, 
und zwar durch denjenigen Theil des Kopfs, welcher 
zwiſchen den 2 Faͤngen befindlich iſt, den ſie alsdenn 
mehr, als ſonſt zu verlaͤngern pflegen, und welcher 
außerdem ſelten offen ſtehet. Das Ausſpeyen des 
Honigs verrichten fie durch ein Kopfſchuͤtteln, bald 
von der einen, bald von der andern Seike: und wenn 
ſichs zutraͤget, daß etwa ein Tropfchen nicht auf den 
rechten Ort fälle, ſo ſtrecken ſie ſofort den Ruͤſſel aus, 
um es wieder aufzulecken, und es mit dem ubrigen in 
gleiche Ordnung zu bringen. Da das Honig, welches 
eine einzige Biene auf einmal einzutragen vermögend 
iſt, nur einen geringen Theil von demjenigen ausma⸗ 
chet, das eine Zelle in ſich faſſen kann; ſo iſt zu 
Ausfuͤllung der letztern nothwendig der Honig von ei⸗ 
ner großen Anzahl Bienen erforderlich. 

Sind die Zellen nun insgeſammt mit Honig an⸗ 
gefuͤllt, und die Bienen wollen ſolches bis auf den 
Winter aufheben; ſo verſchließen ſie jene mit ei⸗ 
nem dünnen Deckel von Wachs: aber diejenigen Zel⸗ 
len, davon das Honig zur täglichen Nahrung beſtimmt 
iſt, bleiben zur gemeinſchaftlichen und freyen Dispo⸗ 
ſition des ganzen Schwarms offen. j — 


in 
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12 * in medium quäefita reponunt, ” 


FAZ dieß Magazin gehört 
Dem Staat und jedem bleibt der Zugang unverwehrt. 


Ferner wird der Honig, der zur ſpaͤteſten Nah⸗ 
rung beſtimmt iſt, allemal in den unzugaͤnglichſten 
Plat des Stocks, das iſt in den obern Theil deſſelben 
gebracht, wenn namlich kein Deckel darauf iſt, der 
abgenommen werden kann. Spuͤren fie aber derglei⸗ 
chen aͤußerlichen Deckel, fo laffenfie in gedachtem Ober⸗ 
theile nur leere Scheiben, und bringen dagegen der⸗ 


gleichen Hane ir in dem mitclern bell des Stocks 
unter. 


Viſchedne andre Besonderheiten. 
der Bienen. 


Außer dem, was wir bishero von den Bienen 
angeführt haben, hat fie die Natur auch noch mit ver⸗ 
ſchiednen andern Talenten verſehen , die wir denn 
gleichfalls zu bemerken unſrer Schuldigkeit erachten. 


Sie find z. E. große Liebhaber der Reinlichkeit, 
und um ſolche in ihren Quartieren beſtaͤndig beyzu⸗ 
behalten, chun ſie we was nur in ihren Beten 
Teer Fre 

Neu propius teälis taxum fine, neue rubentees 
Vre fogo canczos, alte neu crede paladi, - 
Aut ubi odor coeni grauis — a — 
— — Gr Bey deinem Bienenraum 
Befuͤnde ſich daher kein duͤſtrer Taxusbaum! . 
Sied niemals einen Krebs beym waͤchſernen Palaſte, 
Und fern ſteh dieſer ſtets vom Unflat und Moraſte! 3 


Die von uns bereits erwaͤhnte leimichte Alt 
Wachſes dienet ihnen e die Glasfenſter rund 
C4 um 


. 


f 
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um den Stock herum; ja den Stock ſelbſt auf dem 
ganzen Boden mit einer Art von Maſtyr zu überzier 
hen, ſo daß dadurch auch dem kleinſten Inſekt der Ein⸗ 
gang in denſelben verwehret wird: „ 
— Nam (aepe fauos ignotus adedit 
Stellio, Iueifugis congeſta cubilia blattis: 
Aut afper crabro imparibus fe immiſeuit armis, 
Aut dirum tineae genus; aut inuiſa Mineruae 
Laxos in foribus ſuſpendit aranea caſſes. 
Oft baut ein duͤſtrer Molch, oft eine ſcheue Heime, 
Ihr Neſt ganz ohnvermerkt nah bey dem Honigſeime: 
Oft dringt die Horniſſe mit furchtbarem Gewehr 
Bewaffnet in die Burg; oft graͤbt der Motten Heer 
Sich in die Zelle ein: oft ſteht man an den Schwellen 
Dem armen Fliegenvolk Arachnen Netze ſtellen. 


Ueberdieſes aber findet man auch Bienen, die ſich 
beſtaͤndig bey dem Eingange des Stocks als Schild⸗ 
wachten aufhalten. 

Sunt, quibus ad portas cecidit cuftodia ſorti, 
Ein Trupp ift bey dem Thot als Schildwacht ausgeſtellt: 


Um ſich naͤmlich allen und jeden Inſekten, die hier ein⸗ 

zudringen ſuchen möchten, zu widerſetzen: und iſt einer 

oder der andere von dieſen Waͤchtern nicht ſtark ge⸗ 

= dazu, fo kommen ihm ſofort verſchiedne andre zu 
ulfe. 


Es moͤchte dem Leſer zu verdruͤßlich fallen, wenn 
wir alles anfuͤhren wollten, was wir bey dieſer Gele⸗ 
genheit bemerkt haben. Wir wollen daher vorjetzt 
nur erwaͤhnen, daß eine Schnecke, die ohngeachtet al⸗ 
len Widerſtandes, den ihr verſchiedne Bienen gethan 
hatten, doch in den Stock eingedrungen war, von den⸗ 
felben erſtlich mit den Stacheln getoͤdtet, und darauf 
über und über mit obgedachtem Maſtyxr überzogen 

wurde, 
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wurde, bermuthlich in keiner andern Abſicht, als da⸗ 
durch, den durch das verfaulte Fleiſch entſtehenden Ge⸗ 
ſtank, oder auch die aus dem verweſten Fleiſche zu be⸗ 
ſorgende Erzeugung der Wuͤrmer zu verhindern. 
Auch hat die Natur die Bienen mit einem ſehr 

feinen Geruch verſehen, und fie wittern ſowohl den 
Honig als das Wachs in einer ſehr großen Entfer⸗ 
nung. HT 

Sie haben ferner verſchiedne Arten, einander 
ein Vergnügen zu erwecken, als wobey fie überaus 
empfindlich zu ſeyn ſcheinen. Sie ſind aber auch ſehr 
geneigt, ſich mit einander zu balgen, und dieſes nicht 
allein in einzelnen Kämpfen, ſondern auch in allgemei⸗ 
nen Feldſchlachten: doch ereiguet ſich dieſes letztere 
ordentlicher Weiſe niemals, als wenn im Herbſte der 
Honigvorrath nicht zureichend iſt, den ganzen Schwarm 
den Winter hindurch zu ernaͤhren. 

Virgil, an ſtatt die phyſikaliſchen Urſachen dieſer 
ihrer bürgerlichen Kriege und Aufreibung anzugeben, 
55 ſelbige vielmehr aus blos politiſchen Abſichten 

er: * * 


= — — nam faepe duobus 

Regibus inceſſit magno difcordia motu 
Continuogue animos vulgi, et trepidantia bello 
Corda licet longe praefcifcere, namque moranteg 
Martius ille aeris rauci canor increpat, et vox 
Auditur fra&tos fonitus imitata tubarum. 

Tum trepidae inter fe coeunt pernisgue coruſcant; 
Spieulaque exacuunt roſtris, aptantque lacertos; 

Et circa regem, atque ipſa ad praetoria denſae 
Miſcentur, magnisque vocaat eſamoribus hoſtem. 
— — — befnden ſich im Reſch 
(Wies oͤfters ſich begiebt) zween Koͤnige zugleich, 


C 5 So 
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So hebt die Eyferſucht gar bald an ſie zu plagen: 
Arnd lang vorher, eh fie ſich an einander wagen, 
Ernmport und ruͤſtet ſich die ganze Nation, 
Herrſcht allenthalben nichts als Zwiſt und Faktion⸗ 
Ein laut und ſcharf Getos, das der Trompete gleicher, 
Erweckt die Saͤumigen: der ganze Haufe keichet, 
Nennt tobend hin und her, ſchwingt feinen Fittich, 
a wetzt 5 ; 
Die Lanzen, ſtreckt ſich aus, und ſammler ſich zuletzt 
Im Hauptquartiere dicht an ſeines Königs Seite, 
And ruft mit lautem Schall. den Gegentheil zum 
dea ee Ae dee e rene n c .t 
0 bi 52 974 2 i Fi 
»Ich kann nicht finden, daß der Poet biefen Ber 
»wegungsgrund von irgend einem Natur rſcher, 
„der vor feiner Zeit gelebt, entlehnet habe; und es 
„ſcheinet alſo, daß die ganze Sache mehr fur eine 
dichteriſche 1 ſſelben zu halten fen, wo⸗ 
»beh er vielleicht die Al Tepe de die koͤnigliche 
»Oswalt deſto verbaßter # machen, wie, z. E. auch 
„Horaz der roͤmiſchen Abneigung gegen die Könige 
»durch folgenden Vers geſchmaͤuchelt hat: 
Que quid delirant reges; plectuntur Achiti : 
— — die armen Griechen muͤſſen 
An Ende ganz allein der Kön ge Thorheit buͤſſen. 
item % r. 31801¹¹ { DE! 11 2 2 
Desgleichen ſcheinet es, daß die Bienen auch eis 
ne beſondere Ahndung von guter und boͤſer Witterung 
haben: denn ſie gehen nicht allein gar nicht aus dem 
Stocke, wenn Regenwetter bevorſteht, 
Inque vicem ſpeculantur aquas et nubila coeli, 
— — dann traͤgt ihr Fittich fie 
Bald zu dem naͤchſten Bach, und bald in den Nefieren 
Der hoͤhern Luft, den Stand der Wittrung auszu⸗ 
. N ſpuͤren: 
Zi ſondern 
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ſondern sie pflegen auch, wenn zur Zeik, da fie ſich 
auf dem Felde befinden, ein Sturm zu enkſtehen drö⸗ 
het, demſelben durch ſaͤlinge Unterbrechung ihrer Ar 
beit zu entgehen, und man ſieht ſie gemeiniglich als⸗ 
denn alle auf einmal, und mit der größten Eilfertig 
keit bey dem Stocke anlangen ). 7 
Nee vero a ftabulis plunia impendente recadunt 5 

Longius, aut credant coelo, aduentantibus; Euris: 
Sed eircum tatae fub moenibus urbis aquantur, Act 
Exeurſusque breues tentant, et faepe lapillos, 
Vt eymbae inſtabiles flustu instante ſaburram, 
Tollunt: his ſeſe per inania nubila librant. 
Doch truͤbt der Himmel ſich, und ſteht ein Sturm bevor, 
So draͤnget jede ſich, ſo nah fie kann, beym Thor 
Der ſichern Stadt: und die, ſo noch in Flur und Heyden, 
Entfernt vom Honigſitz, auf Bluͤth und Blumen weiden. 
Wenn Acol auf einmal aus ſeinen Höhlen dringt, 
Sieht man, bevor ihr Flug ſich nach der Heimat 
ſchwingt, 
Der Körper leichte Laſt durch kleine Stein erſchweren, 
Wie, wenn die Fluten ſich in offner See empoͤren, 
Der Schiffer ſeinen Kahn durch Ballaſt ſchwerer macht. 

2 4 1 * 1 1. 

Nichts ißt den Bienen angenehmer als die Waͤr⸗ 
me, und je großer dieſe iſt, je belebter und muthiger 
scheinen fie bey ihrer Arbeit. Die Kalte hingegen iſt 
ihnen ſo ſchaͤdlich, daß, ſo muthig ſie auch im Stocke 
find, ehe fie ſolchen im Winter verlaſſen, fie ſofort 
erſtarren, und, als vom Schlage geruͤßrt, auf ein⸗ 
mal Sinn und Bewegung verlieren. 15 


und 


2 ä contradtae trigore pigrae, 
u ee — von Froſte ganz gelähmt. 
5 ee i 


) Dieſe Empfindungen mögen ich. hauptſachlich an ihren 
zarten Austin aͤußern. 225 haͤlt dafuͤr, daß fie 
ihnen ſtatt eines Barometers ſeyn. S. 
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Bringet man fie aber nur etwas nahe ans Feuer, 
fo gelangen fie durch die Erwärmung deſſelben gar bald 
wieder zu ihrer vorigen Lebhaftigkeit. er 

Um ſich im Winter vor der Kälte zu beſchützen, 
drängen fie ſich mit aller Gewalt nach der Mitte des 
Stocks, fo daß fie ſich in dem Raume, der zwiſchen 
den beyden Scheiben iſt, eine fo nah, als moglich, 
bey der andern befinden. Hier ruͤhren ſie, ſo zu ſagen, 
einander ſelbſt von Zeit zu Zeit um, ohne daß ſie des⸗ 
wegen ihre eingenommenen Stellen verlaſſen; und die⸗ 
ſe Bewegung verurſachet eine Waͤrme, die ſie für aller 
aͤußerlichen Kalte hinlänglich beſchutzet. Ja, die da⸗ 
ech entſtehende Hitze iſt ſo groß, daß fie ſich ſogar 
den Slasfenſtern des Stocks mittheilet, als wo man 
jie ſehr wohl empfindet, wenn man die Hand darauf 
leget. ! 7 * 
Da die Arbeit im Stocke Tag und Nacht unun⸗ 
terbrochen fortgehet, und ein Theil der Bienen den 
Tag uͤber ruhet; fo iſt wahrſcheinlich, daß fie einan⸗ 
der bey der Arbeit ablöſen; ob gleich Virgil, der dem 
Ariſtoteles folget, ſaget? 5 

Omnibus una quies operum, labor omnibus idem, 

Zugleich rückt man allhier zum Tagewerk hervor, 
Zugleich erholet ſich, und ruht das ganze Chor. 


Inzwiſchen unterlaſſen fie auch bey dieſer ihrer 
Ruhe nicht, das allgemeine Beſte zu befoͤrdern. Denn 
ihr alleiniger Aufenthalt im Stocke bringet diejenige 
Wärme zu wege, die zur Ausbruͤtung der in den Zel⸗ 
len verſchloßenen Jungen erforderlich iſt; wie wir ſol⸗ 
ches durch folgenden Verſuch entdeckt haben. 

Wir haben nämlich zu wiederholten malen breite 
Stcuͤcken von denjenigen Scheiben, in deren Zellen ſich 
kleine Wuͤrmer befanden, abgebrochen, und ſie auf 
den Boden des Stocks gelegt. Hierauf iſt eine gute 

Anzahl 
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Anzahl Bienen gekommen, und hat ſich von freyen 
Stücken auf dieſe Theile der Scheibe gelagert, und iſt 
fo lange darauf geblieben, bis die ganze Brut in Bie⸗ 
nengeſtalt daraus zum Vorſchein gekommen iſt. Die⸗ 
ſes Experiment dienet zugleich zu einem Beweiſe der 
großen Sorgfalt, welche die gemeinen Bienen für ihre 
Jungen tragen. a, n is 

Solae communes gnatos, conlortia tecta 

Vrbis habent en = - 


Bey dieſem Volke weiß man nichts von Mein und Dein, 
Bey ihm ſind Haus und Hof, ja Kinder ſelbſt, gemein. N 


Ueber dieſes haben wir auch verſchiedene Arten 
und Bewegungen bemerkt, mittelſt deren ſie einander 
ihre Gedanken zu erkennen geben. Wenn z. E eine 
ſich bey der Arbeit an den Scheiben befindende Biene, 
Honig von einer vom Felde zuruͤckkommenden verlan⸗ 
get, ſo ſtrecket die erſtere ihren Ruͤſſel aus, und leget 
ihn zwiſchen die Faͤnge der letzten. So wie alsdenn 
die eine den Honig von ſich giebet, faͤnget ihn die an⸗ 
dre. mit ihrem Ruͤſſel auf, ſo daß kein Tropfen davon 
verſchuͤttet wird. 5 
Ingleichen verſtehen fie einander auch alsdenn, 
wenn ſie durch die Bewegung ihrer Fluͤgel ein Zeichen 
geben, daß man ihnen das im Felde geſammlete Wachs 
abnehmen ſoll; wie nicht weniger, wenn fie früh mor⸗ 
gens einander anſtoßen, um ſich zum Ausfluge auf die 
Arbeit zu ermuntern. 


Mane ruunt portis, nusquam mora . Pe 
— 5 fo bald die erſten Stralen 


Der Morgenroͤthe nur der Berge Spitzen malen, 
Eilt alles nach dem Thor, bleibt niemand mehr zuruck. 


Wollen endlich verſchiedne bey einander befindli⸗ 
che Bienen einen Platz verlaſſen, fo faͤngt zuerſt eine 
von 
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von ihnen eine Bewegung mit den Fluͤgeln zu unchen 
an, wodurch ein kleines Summen entſtehetz und im 
Augenblick ſietet man alle die übrigen ihr, hierinnen 
nachfolgen, und davon eilen. Ich halte dafuͤr, daß 
ſie einander auch im Stocke auf eben die Art das Zei⸗ 
chen geben, ſich zun Aufbruch gefaßt zu halten, wenn 
fie einen neuen Schwarm formiren wollen *) 7 


Von den Drohnen. m 


Die Drohnen ſind gemeiniglich ein Drittheil di⸗ 
cker und länger als die Mienen: auch iſt ihr Kopf run: 
der, und mit mehrern Haaren verſehen. Es iſt aus⸗ 
gemacht, daß fie keinen Stachel haben; und auch ih⸗ 
ken übrigen innerlichen Theilen nach find ſie von Seh 
gemeinen Bienen ſehr unterſchieden. * 
Man ſſehet fie ſelten außerhalb des Stocks, und 
wenn fie ja ausgehen, ſo bleiben ſie nicht länger abwe⸗ 
end „ als bis 2 oder 3 Uhr nachmittags; auch gefchier 
het es ſonſt niemals, als bey angenehmer Witkerung. 
Sie bringen auch niemals einiges Wachs mit zuruck: 
doch haben wir ihre Blaſen oder Blaͤtter alsdenn eben 
ſo, wie bey den gemeinen Bienen, mit Honig ange⸗ 
füllt gefunden; es fen nun, daß ſie ſolches im Felde 
geſammlet, oder vor ihrem Ausgange aus dem Stocke 
zu ſich genommen batten: wiewohl uns dieſes letztere 
5 t * a glaub⸗ 


) Hier denkt der Herr Wildmann nicht wie der Herr Pal⸗ 
tea, der den Bienen eine ſinnliche Seele beylegt; und 
der Herr Wildmann hat Recht. Denn er imaginirt 
ſich ein thätiges Grundweſen ſo das Vermögen haben 
ſoll, die Triebfedern einer Maſchine, welches die Biene 

ist, zu verandern. Er borgt etwas dem Herrn le Grand 
ab; bildet ſich aber neue Begriffe, die dem Syſtem von 

den Thierſeelen vollig widerſprechen. Siehe Paltesus 
nouy. 8 9 8. des ruches de bois, nach der Ueberſetzung 
P. 268, . 
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glaublicher vorkommt, weil wir fie weder ſemals auf 
Blumen angecroffen, noch Honig in die ‚Zellen legen 
geſehen haben: 8 2 
Immunisque ſedens aliena ad pabula fucus, ör 
— — — nach der Schmarozer Weiſe 
Näͤhrt diefe faule Brut ſich blos von andrer Fleiße. 


Im übrigen ſind wir auch ſehr geneigt uns zu 
überreden, daß ihnen die Werkzeuge das, Honig, 
gleich andern Bienen, wieder auszuſpeyen ermaugeln. 
Denn bey dieſen darf man nur den der Blaſe entgegen⸗ 
ſtehenden Theil des Körpers mit der Hand ein wenig 
zuſammendrü ſo wird man gleich das Honig durch 
den Theil des hes, durch den fie ſelbiges in die Zel⸗ 
len ſchuͤtten, herausdringen ſehen. Dieſes aber hat 
ſich bey den Drohnen keinesweges alſo ereignet, ob 
wir gleich, nach vorgenommener Eroͤffnung ihrer Koͤr⸗ 
per, die Blaſen mit Honig dicht angefuͤllt gefunden 
haben. 3 
IJIn einigen Stoͤcken find ſie eben in Feiner fonder: 
lichen Menge anzutreffen, in andern aber uͤberaus 
zahlreich. Einen Theil des Sommers find fie uberall 
im Stocke zerſtreut, nachgehends aber, wenn ihre An⸗ 
zahl anwaͤchſet, verſammlen fie ſich Kompanienweiſe 
in verſchiednen Gegenden des Stocks, allwo ſie ſich 
von der Zeit an beſtaͤndig, und faſt ohne alle Bewe⸗ 
gung aufhalten “). N 

Wenn ein Schwarm abflieget, und alle Bienen 
in Bewegung ſind, ruͤhren ſich die Drohnen nicht von 
ihren Plaͤtzen, und, wenn ja einige die neue Kolonie 
begleiten, fo find es nur wenige. Aber gegen Aus⸗ 

* gang 


) Man findet fie mehrentheils uber der jungen Brut, de⸗ 


ren Erwärmung und Ausbrütung ihr fuͤrnehmſtes Ge⸗ 
ſchaͤfte zu ſeyn ſcheinet. S. 


* 


gang des Julius, oder in der Mitte des Auguſts thun 
die gemeinen Bienen einen heftigen Angriff auf fie: 
— — — gagnmine facto 
Ignauum fucos pecus 2 praeſepibus arcent. 
— — alsdenn wird mit vereinten Kraft 
Der Drohnen faule Schaar aus dem Quartier geſchafft. 


Verſchiedene Bienen fallen nämlich zuſammen 
uͤber eine einzige Drohne her, ergreifen ſie bey ihren 
Fluͤgeln und Körper; und, obgleich dieſe ſich nach aller 
Moͤglichkeit wehren, fo muͤſſen fie ſich doch endlich zum 
Abzug und zu ganzlicher Raͤumung des Stocks bequeh⸗ 
men. Sie verſchwinden aber alsdenn fo plötzlich, daß 
wir niemals haben entdecken koͤnnen, was weiter aus 
ihnen geworden iſt '). 


Wenn ſich dieſe Art von Kampf ereignet, ſo ſie⸗ 
het man alle dieſe Thiere ſowohl inner- als außerhalb 
des Stocks in großer Bewegung. Die Verweiſung 
der Drohnen aber iſt alsdenn ſo allgemein, daß wir 
von etlichen 100 derſelben, fo wir oft vorhero in einem 
Stocke wahrgenommen hakten, in verſchiednen mit 
Fleiß deshalb eröffneten Stöcken zu Ausgang des Wein 
monats nicht eine einzige mehr angetroffen haben **), 


Sonſt 


) Dieſes ereignet ſich erſt im Herbſte, wenn fie ſolche nicht 
mehr noͤthig haben. Es iſt ein bejammernswuͤrdiger An⸗ 
blick, wie ſie die Bienen bis in die unterſten Winkel ihrer 
Wohnungen getrieben haben, und fie da völlig verhun⸗ 
gern laſſen; wenn fie ſolche nicht vorhero vor den Flug⸗ 
löchern und am Stocke erdroßelt. ; 

) Man kann fie klumpenweiſe vor dem Stocke erbiſſen, 
oder in dem Stocke verhungert antreffen. Neuere Ble⸗ 
nenoäter helfen den Bienen zur Zeit dieſer Maßakre; fie 
thun ſolches theils durch gewiſſe kuͤnſtliche Drohnennetze; 
oder fie drucken fie vorm Store todt. Siehe hiervon 
unſere Abhandlungen vom Jahr 1767. S. 
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Sonſt enkſtehen fie auf eben die Art, wie bie 
andern Bienen; fie find, wie dieſe, Abkoͤmmlinge der 
Koͤniginn, und die UImſtaͤnde der Geburt find bey bey: 
den einerley; ausgenommen, daß die Drohneneyer in 
beſondre und mit Fleiß für fie verfertigte Scheiben ge⸗ 
legt werden. Denn wir haben ſchon oben erwaͤhnt, 
daß man in jedem Stocke Zellen faͤnde, die ein Drit⸗ 
theil oder die Hälfte dicker und länger, als die gemei⸗ 
nen Zellen waͤren. ; 

Dieſe groͤßern Zellen nun waͤhlet die Mutterbie⸗ 
ne, um die Eyer, daraus die Drohnen ausgebruͤtet 
werden ſollen, mit eben dem Pomp und unter eben der 
Begleitung, als bey den gemeinen Bienen, darein zu 
legen: ob man wohl im uͤbrigen dieſe Eyer durch das 
bloße Geſicht von den andern Eyern nicht unterſchei⸗ 
den kann ). Die Mutter aber muß vermuthlich ein 
gewiſſes ſehr feines Gefuͤhl, ſie von jenen zu unter⸗ 
ſcheiden, beſitzen, weil ſie ihnen gerade ſolche Quar⸗ 
tiere beſtimmet, die derjenigen Größe angemeſſen find, 
zu welcher fie gelangen, wenn fie ſich in ihrer größten 
Vollkommenheit befinden. Außerdem erleiden die 
jungen Drohnen eben die Veränderungen, die wir bey 
den gemeinen Bienen bemerkt haben. Sie bringen 
eben ſo viele Tage, als dieſe, in ihren Zellen zu, ehe 

ſie 


) Es iſt wahr, daß man den Unterſchied durch das bloße 
Geſicht nicht gewahr wird: allein feine Miceroſtopig zei⸗ 
gen uns folche wirklich um eine Linie länger und dicker. 
Aber die Eyer der Arbeitsbienen, und die, aus welchen 
nachhero Bienenmütter werden, haben einerley Abmeſ⸗ 
ſung: welches eben viel zur Beftätigung deſſen beytraͤgt, 
daß die Königinnen blos aus Arbeitsbienen, von Eyern 
und Würmern entſtehen, wenn ihnen eine größere Zelle 
und ein beſonderer Futterbrey gegeben iſt; fo daß alſo al⸗ 
le Arbeiterinnen gen. foem. wären; fo aber Herr Wild⸗ 
mann noch nicht einraͤumet. 5 l 


50 J. Buch. Nachricht 


fie ſolche verlaſſen, und fie werden gleichergeſtalt den 
achten Tag nach ihrer Geburt zugeſpuͤndet. 
Endlich werden ſie auch wit eben der Sorgfalt 
und Zaͤrtlichkeit, wie die andern, erzogen: und es iſt 
in der That etwas erſtaunliches, daß die ſo große Auf⸗ 
merkſamkeit und Liebe, fo die gemeinen Bienen für fie 
bezeigen, wenn ſie noch klein ſind, gegen das Ende des 
Sommers in einen ſo toͤdtlichen Haß ausarten kann. Die⸗ 
ſer Haß gehet ſo weit, daß er auch der jungen Drohnen 
nicht ſchonet, die ſich alsdenn noch als Würmer oder 
Nymphen in den Zellen eingeſchloſſen befinden. Denn 
wir haben vielmal bemerkt, daß, waͤhrend der Zeit, 
da die Bienen mit der Verbannung der alten Droh⸗ 
nen aus deu Stocke beſchaͤfftigt waren, andre die Zellen, 
in denen die noch unvollkommnen ſtacken, eröffneten, 
fie aus ſelbigen zogen, fie toͤdteten, und die Körper 
aus dem Stocke warfen; wie wir denn oͤfters 2 bis 
300 dergleichen umgebrachte von verſchiednem Alter ges 
zaͤhlt haben. 
„Herr Maraldi hat durch eine genaue Ulnterſuchung 
„ des innerlichen Köͤrperbaues der Drohnen, der auch 
„ ſonſt von der Organiſation der gemeinen Bienen 
„unterſchieden iſt, bey jenen einige Aenlichkeit mit 
„natürlichen Zeugungsgliedern entdeckt, und hier⸗ 
„aus geſchloſſen, daß fie das männliche Geſchlecht 
„von den Bieneninſekten ausmachten: indem die ge⸗ 
„meinen Bienen von gar keinem Geſchlechte ſind. 
Gleichwohl aber hat er fie niemals ſich wirklich 
»paaren geſehen. Die Alten find geneigt geweſen 
„zu glauben, daß bey den Bienen gar keine Vermi⸗ 
y ſchung der Geſchlechter ſtatt fände ). 


5 Vilgil 


„) Die Meynung der Alten, eines Plinü ze. wird durch die 
; neuren Erfahrungen (S. zte Sammlung unter Ab⸗ 
hand⸗ 
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Illum adeo placuiſſe epibus mirabere morem; 
Quod nee coneubitu indulgent, nee corpora legnes 2 
In Venerem foluunt, aut foetus nixibus’edunt; . =, 
Verum ip fae e folils natos et ſuauibus herbis 

Ore legunt, ipſae regem, paruosque Quirites, 
Suttielunt, aulasque et cerea regna sefingunt,, X: 
Das, was bey dieſem Volk am wunder barſten ſcheint, 
Iſt, daß es Amor nie durch Hymens Band vereint, 
Und daß daher bey ihm durch Zeugen und Gebähren 
Die Lebenskräfte nie ſich mindern und verzehren: £ 
5 Kurz, es eutſteht der Fürft, fo roie ſein ganzes Reich, 
Sein waͤchſerner Palaſt, fein Hofſtaat, und zugleich 11 12 
Die ganze Republik der künftigen Quiriten, Pen 
Allhier blos aus dem Saft der Blätter und der Bluͤten. 


Und Plinius bemerket: Im An 
Apium eoitum viſum eſſe numquam, plurescque 
exiſtimaſſe, oportere illas confici floribus compo- 
ſitis apte atque utiliter, das iſt: Man habe bey 
den Bienen niemals eine verliebte Vermiſchung ge⸗ 
ſehen: und es haͤtten dahero viele dafür gehalten, 
ſie müßten aus geſchickt⸗ und nuͤtzlich⸗zuſammenge⸗ 
ſetzten Blumen entſtehen. . 
»Swammerdamm vermuthete, daß das Weib⸗ 
„chen hier ohne einige verliebte Vermiſchung ges, 
„ſchwaͤngert werde, daß fie ſich blos in der Naͤhe 
„der Männchen befinden dürfe, und daß eine bele⸗ 
„bende Luft, die von dem Korper der Männchen, 
„ausdünſtete, und von den Weibchen eingeſogen 

7 . ‚würde, 


handlungen) ausdruͤcklich beftätigt.,.. Hundert Verſuche 
haben uns die jungen Bienenmütter in kleinen Käſtchen, 
wo man keine Drohnen hineingethau, und da noch keine 
in andern Stöcken eriſtirten, fruchtbar gewieſen. S. 
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„würde, ihre Eyer allein zu befruchten vermöͤgend 
„waͤre. 

Bey allen dem aber hat doch endlich der Herr 
von Reaumür, dieſer ſcharfſinnige Unterſucher, für den 
die Natur faſt nichts verbergen konnte, auch hier den 
Vorhang ſo ziemlich aufgezogen. 1 

Eraetheilte eine große Anzahl Bienen in 2 Stöcke 
ab, davon der eine eine Koͤniginn, der andre aber kei⸗ 
ne hatte, Es ſchien anfaͤnglich nicht, daß man in 
dem Stocke, wo ſich die Köͤniginn befand, eben viele 
Ehrfurcht fuͤr ſie bezeigte; aber nach und nach fingen 
die Bienen an ſie zu erkennen, gaben ihr die koͤnigli⸗ 
che Begleitung, liebkoſeten ihr, und leckten ſie mit ih⸗ 
ren Ruͤſſeln, welches für fie eine eben fo angenehme 
als nuͤtzliche Begegnung iſt, indem fie dadurch glatter 
gemacht wird, und folglich auch die Luft ihre bronchias 
dete beſſer durchdringen kann. Der Herr von Reau⸗ 
muͤr urtheilet mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit, daß 
die Verwirrung und Beſtuͤrzung, mit welcher die Ab⸗ 
ſonderung der 2 Stöcke nothwendig begleitet geweſen 
ſeyn mußte, die Ulrſache von der wenigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit war, die man der Königinn im Anfange be⸗ 
zeigt hatte: da naͤmlich niemand auf etwas anders, 
als ſich ſelbſt dachte. Gedachte 2 Stoͤcke aber waren 
von ſehr ungleicher Größe, und zugleich mit Bienen 
ſehr ungleich bevölkert. Der kleinere hatte 4 bis 5 
mal weniger Einwohner, als der groͤßere; aber in die⸗ 
ſem hielt ſich die Köͤniginn auf. Hier fingen fie nun 
zwar ſofort ſehr fleißig an den Scheiben zu arbeiten 
an; aber nach kurzer Zeit wurde er von verſchiednen 
Bienen verlaſſen, welche ihr Unterkommen lieber an⸗ 
derswo zu ſuchen geſonnen ſchienen, und dieſes vielleicht 
aus keiner andern Urſache, als weil ſie eine Koͤniginn 
hatten. Sie waren nämlich vermuthlich zum voraus 
überzeugt, daß die Koͤniginn für dieſen Stock allzu⸗ 

frucht⸗ 
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fruchtbar, und diefer, für alle ihre Jungen Zellen ge: 
nug in ſich zu faſſen, zu klein ſeyn würde, 

Auf der andern Seite kamen die Bienen aus dem 
groͤßern Stocke, ſich in den kleinern niederzulaſſen, 
welcher von Einwohnern ziemlich entbloͤßt war, ob 
ſich gleich die Koͤniginn daſelbſt aufhielt: und zwar ka⸗ 
men ſie in ſo großer Menge dahin, daß da ſie, ohn⸗ 
geachtet ihrer angewandten aͤußerſten Bemuͤhung, nicht 
alle hinein kommen konnten, ſie ſich in großen Klum⸗ 
pen an die auswendige Seite hiengen. Ein gewiſſer 
feiner Inſtinkt hatte ihnen vermuthlich offenbart, daß 
ſich eine Koͤniginn hier befaͤnde, und ein gewiſſer drin⸗ 
gender Bewegungsgrund mußte fie nothwendig hieher 
führen *). . 7 

Es mag aber nun dieſe Königinn ihre Mutter, 
oder wenigſtens ihre Schweſter ſeyn, fo iſt ſoviel ge⸗ 
wiß, daß fie ihr mit einer ganz beſondern Zuneigung 
zugethan find. Doch iſt der Herr von Reaumüur über: 
zeugt geweſen, daß ihnen im übrigen jede Königinn 
gleichguͤltig ſey, und daß ſie eigentlich in ihr nicht die 
Perſon, ſondern die Wuͤrde verehren, wie ſich ſolches 
nur allzu oft auch unter den Menſchen zutraͤget. 

Der weitere Stock, in dem keine Koͤniginn war, 
hatte ein von dem engern ſehr verſchiedenes Schickfal. 
Kaum konnten ſich die Bienen entſchließen auszuflie⸗ 
gen, und ihre Nahrung im Felde zu ſuchen. Ver⸗ 
ſchiedne, die ausgeflogen waren, hatten keine Luſt zu⸗ 
ruͤck zu kehren; zu Hauſe arbeitete keine: man ſah kein 
Gebaͤude und kein Magazin von Wachs; fie nahmen 
zuſchens ab; und ſtarben endlich insgeſammt dahin: 
und alles dieſes Unglück verurſachte blos der Mangel 
einer Königinn, das iſt, (wenn man es anders wagen 
darf, die Gedanken der Thiere zu errathen) die Verau⸗ 

D 3 bung 


*) Diefe Betrachtungen des Herrn von Reagumüuͤr bewelſen 
die Begattung der Bienenmutter noch nieht. S. 
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bung der Hoffnung, ſich von einer zahlreichen Nach⸗ 

kommenſchfat überlebt zu ſehen. Das Mißbergnügen, 

das die Bienen hierüber empfinden, gehet ſo weit, daß 

fie alsdenn auch ihr deben weiter für nichts achten; wel⸗ 

5 das Anſehen einer heldenmaͤßigen Denkungsart 
at. 


Man konnte deutlich ſpüren, daß der engere 
Stock wegen ſeines zu wenigen Raums den darinnen 
wohnenden Bienen mißfiel: gleichwohl aber unterlieſ⸗ 
fen fie nicht, ihre Scheiben darinnen anzubauen, und alle 

- ihre übrige Arbeit zu beſorgen: und warum? Aus keiner 
andern Ulrſache, als weil eine Köͤniginn darinn reſidirte. 
E Rege incolumi, mens omnibus una eſt: 

Ille operum cuftos — — — 
Steht nur das Wohlergehn des Fuͤrſten unverruͤckt, 
So lebt der ganze Staat zufrieden und begluͤckt, 
So ſieht man alles nur nach einem Zwecke ſtreben: 
Kurz, er allein ertheilt dem ganzen Werk das Leben, 
er 5 A bi 


Senket man einen mit Bienen erfüllten Stock, 
in welchem ſich eine Königin befindet, ins Waſſer ), 
fo. hat der Herr von Neaumüp beobachtet, daß, fo 
bald nur die Köͤniginn wieder lebendig geworden iſt, 
die andern alle, ob fie gleich nicht mehr, als fie, wie⸗ 
der zu ſich gekommen ſind, doch ihrer, ſo zu reden, 
ſelbſt vergeſſen, blos um dieſe wichtige Perſon beſorgt 
U ſind, 
) Da die Bewegungen der Bienen viel zu ſchnell find, als 
daß man die möthigen Beobachtungen dabey ſo gut, als 
ſonſt auftellen: könnte; fo hat der Herr von Neau⸗ 
mür eine Methode erfunden, mittelſt deren er, nachdem 
er die Bienen in einem Zober Waſſer halb exfäuft hatte, 
die geringſten Umſtaͤnde wahrzunehmen vermochte, als 

ſie nach und nach wieder zum Leben und in Bewe⸗ 
Zung gekommen waren. (Iſt Herrn Wildmanns An⸗ 
Merküntg.) 5 
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find, und alles, was nur in ihrem Vermögen ſtehet, 
zu derſelben Wiederherſtellung beytragen *), 
Es iſt an dem, daß, wenn man die Sache recht 
beym Lichte beſiehet, es gar nicht unwahrſcheinlich iſt, 
daß bey dieſer heroiſchen Liebe, fo die Bienen entwe⸗ 
der gegen ihre Königinn, oder gegen ihre Nachkom⸗ 
menſchaft hegen, nichts anders als der liebe Eigennutz 
zum Grunde liegen möchte. Es iſt ihnen nämlich übers 
aus viel daran gelegen, auch noch bey ihren Lebzeiten 
allezeit ein maͤchtiges Volk zu ſeyn. Die kalte Wit⸗ 
terung wuͤrde ſie gar bald aufreiben, wenn ihre große 
Anzahl den Stock nicht hinlaͤnglich erwärmte: dieſe 
ihre Anzahl aber haͤnget lediglich von der Fruchtbarkeit 
der Mutter ab. 8 
Nach dieſer Fruchtbarkeit nun richtet ſich die 
Verhaͤltniß ihres ganzen Baues. Der Herr von 
Reagumür wurde einsmals gewahr, daß die Bienen in 
einem Stocke nur an wenig Scheiben, und über dieſes 
mit weniger sebhaftigkeit arbeiteten. Woher kam die 
fe unter den Bienen fo ungewöhnliche Traͤgheit und 
Zaghaftigkeit? Er entdeckte die Urſache davon gar 
bald, als er namlich die Mutter der Bienen in die 
Hand nahm, und gewahr wurde, daß fie, in Verglei⸗ 
hung mit andern dergleichen Muttern, ſehr klein und 
elend war. Ihre Vienen urtheilten von ihr nichts ana 
ders, als ſie es verdiente. 8 
Noch wunderbarer war es, daß, als er eine Zel⸗ 
le, aus deren Groͤße und Geſtalt man ſchließen konn⸗ 
te, daß fie ein Ey, daraus ſonſt die Mutter entſtehen, 
Da" enthiel⸗ 


) Das Baden mit Waſſer iſt gewiſſermaßen gefährlich. 
Die Madame Vicat verbeſſerte die Reaumuͤrſche Metho⸗ 
de: hingegen hat man nunmehro den Rauch des Bobift, 
(fangus Bohoifta) für dienlich befunden, der fie auf & 
Stunde einſchlaͤfert, daz man ſie ruhig behandeln kann. 
Siehe die zie unferer Abhandl. S. 
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enthielte, in einen andern Stock brachte, den er vor⸗ 
her mit Vorſatz ſeiner Mutter beraubt hatte, die Bie⸗ 
nen dieſes Stocks es im Augenblick gewahr wurden, 
daß fie wenigſtens Hoffnung hätten, eine Mutter wie⸗ 
der zu bekommen, und daher ſofort wieder zu arbeiten 
anfiengen, doch ſo, daß man wohl ſah, daß fie nur 
auf Hoffnung, und nicht mit ihrer ſonſt gewohnlichen 
Lebhaftigkeit dabey zu Werke giengen: und dieſes dau⸗ 
krete fo lange, bis die Mutter vollig ausgebruͤtet war; 
wo ſie denn bald merkten, daß ſie ſich in ihrer Erwar⸗ 
kung keinesweges betrogen hatten. 

Da die Koͤnniginn ihre Würde und Anſehen nur 
deswegen erlanget, weil ſie die Mutter des ganzen 
Stocks iſt, fo find ihr auch die Bienen nur in ſoferne 
zugethan, als fie eine Matter, und nicht eine Köniz 

inn iſt. Sie erweiſen ihr eine Art von kindlicher 

flicht, die mit ihrer Fruchtbarkeit und Nuͤtzlichkeit in 
ſehr genauem Verhaͤltniſſe ſtehet. Kommt eine andre 
dergleichen Mutter in den Stock an, ſo werden ſie 
ihr eben fo viele Ehrerbietigkeit als der erſten bezeigen, 
und in die Theilung der koͤniglichen Würde leicht ein⸗ 
willigen, das iſt, ſie werden die Verſicherung einer 
zahlreichen Nachkommenſchaft, fo fie dadurch erhal⸗ 
ten, allemal mit Vergnuͤgen annehmen *), 

Man follte dahero glauben, daß da, wo die Ver: 
mehrung des Geſchlechts fo ſehr in Ehren gehalten 

wird, 


) Nicht alle Königinnen werden von weyſelloſen Stocken 
mit gleicher Ehrerbietigkeit aufgenommen: man verfuche 
es nur. Sondern man muß fie in einem kleinen draͤter⸗ 
nen Gefaͤngniſſe, in welches die Bienen nicht dringen 
konnen, auf ein paar Tage eingeſperret in den Bienen⸗ 
haufen hinein legen, bis fie deren Geruch gewohnt find. 
ng hatte einſt einen weyſelloſen Stock, in den ich fünf 
unge En frey hineinlaufen ließ, und ſiehe! alle 
15 21 & iſſen: bis ich ihnen ſolchen eingeſpertt zur 
ſetzte. g. 
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wird, die Geheimniſſe der Liebe nicht ſehr geheim und 
verborgen ſeyn müßten. Aber fo ſehr ſich die Natur⸗ 
Fündiger beeyfert haben, hier hinter den Vorhang zu 
gucken, ſo haben ſie doch niemals die Vollziehung der 
Hochzeitgebraͤuche entdecken koͤnnen. Selbſt der Herr 
von Reaumuͤr iſt nichts mehr auszukundſchaften im 
Stande geweſen, als was blos Eyferſucht erwecken, 
und zu großem Verdacht Anlaß geben kann. Die 
Bienen hatten zu allen Zeiten die hitzigſten Verſuche 
ſo mancher forſchenden und neugierigen Augen frucht⸗ 
los gemacht, und ſich dadurch in den Ruf einer unver⸗ 
letzlichen Keuſchheit geſetzt; aber um dieſen ihren Ruhm 
bat fie dieſer Mann mit einer Art von gelehrter Grau⸗ 
ſamkeit gebracht. Er ſtellet uns die Königinn nicht viel 
beſſer, als eine andre Meſſalina ), oder, um fie mit 
einer Perſon von ihrem Karakter zu vergleichen, als 
eine andre Kleopatra vor. Er brachte eine weibliche 
Biene und eine Drohne zur geheimſten Vertraulich⸗ 
keit mit einander. Dieſe letztere ſchien dabey ſehr kalt 
und gleichguͤltig: und hingegen gieng, (welches man 
wohl nicht vermuthet haͤtte) das Weibchen uͤberall dem 
Männchen entgegen, machte ihm tauſend zaͤrtliche Lieb: 
koſungen *) — doch man erlanbe mir, daß ich das 
übrige in der Sprache der Ovids erzähle: 

Pugnacemque tenet, luctantiaque oſeula carpit, 

Subiectatque manus, inuitaque pectora tangit, 

Et nune bac iuueni, nunc eircumfunditur illae: 

Denique nitentem contra, elabique volentem 

Implicat, vt ſerpens, quem regia ſuſtinet ales. 

E Meramorph. Fab. XI. 
D 5 Er 


) S. Juvenals ste Satyre, der 128ſte Vers. 

) Unſerer Abhandlungen vom Jahr 1768. zte Sammlung 
widerleget dieſe Beobachtungen ſehr klar. Es ſind die⸗ 
ſes wirklich die Einbildungen der Beobachter, des Herrn 
von Reaumür. S. 
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Er ſtraͤubt und wehrt ſich zwar; jedoch ſein Wider⸗ 
N | fand, 
Setzt ihr ſchon lodernd Herz nur deſto mehr in Brand: 
Bald ſchraͤnkt ihr weiſſer Arm ſich um des Juͤnglings 
5 Nacken: ; 
Bald ſtreichelt fie fein Kinn, bald klopft fie ihm die 
Baden, 
Bald faſſet fie die Hand, die ſich zuruͤcke zieht, 
Bald nahet ſich ihr Mund den Mund, der ihr entflieht: 
Bald gluͤht fie an der Bruſt, die nur vor Kälte bebet; 
Und als er ſich zuletzt ihr zu entftiehn beſtrebet, 
Fuͤhlt er beſtuͤrzt, daß er hierzu die Kraft vermißt; 
Indern fie ſich fo feſt um feine Glieder schließt, 
Als keine Natter ſich um Jovis Vogel ſchlinget, 
Wenn dieſer ſich mit ihr zum hohen Felſen ſchwinget. 
Dieſes Experiment wurde zu verſchiednen malen 
wiederholt und verändert: aber man fand jedesmal die 
naͤmliche Froſtigkeit bey dem Männchen, und die naͤm⸗ 
liche Hitze bey dem Weibchen. Das Spiel nahm oft 
für die erſtern ein trauriges Ende, denn ſie buͤßten ihr 
Leben daruͤber ein; und man kann die Ulrſache ihres 
Todes nichts anderm, als ihrer Schaamhaftigkeit, 
zuſchreiben. 


„Ich wundere mich nur, daß die franzöſiſchen 
„Damen dem Herrn von Reaumüuͤr die Augen nicht 
„aus bem Kopfe gekratzt haben, da er auf eine ſo 
„dreuſte Art Geheimniſſe von unſrer Koͤniginn 
„ausgeplaudert hat, die ich um alles in der Welt 
„nicht ins Engliſche uͤberſetzen möchte. Damit aber 
„inzwifchen die geſetztern Liebhaber der Weltweis⸗ 
„heit nicht unwillig auf mich werden mögen, wenn 
„ich ihnen eine natuͤrliche Kurioſitaͤt verheele, fo 
„will ich ihnen ben Innhalt von dem, was der Herr 

von 
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„von Reaumür geſagt hat, durch einen Vers aus 
„dem Horaz mittheilen; 


Clanibus aut agitavit equum laſeiua ſupinum. 


Es wird aber die Fruchtbarkeit der Bienen nicht 
allein durch den Winter, ſo wie bey allen ſonſt frucht⸗ 
barſten Thieren, unterbrochen, ſondern es verlieren 
die Stöcke auch über dieſes eine große Anzahl ihrer 
Einwohner durch Froſt und Hunger. Bey der Wie⸗ 
derkehr des Frühlings aber begiebet ſich die Mutter⸗ 
biene wieder zu ihrem ordentlichen Geſchaͤffte des Eyer⸗ 
legens, und dieſes vermittelſt einer Schwaͤngerung, die 
fie ſechs Monat vorher erhalten haben muß). Die 


Eyer der Bienen ſind alſo von der Matur nicht, wie 


bey groͤßern Thieren, beſtimmt, alle auf eine gewiſſe 
und beynahe gleiche Zeit nach ihrer Befruchtung gelegt 
zu werden. Sie kommen zu ſehr ungleichen Zeiten zu 
ihrer erforderlichen Reife, und vielleicht werden ſie 
den ganzen Winter hindurch gar nicht reif, 


Nach der Ausrechnung des Herrn don Reaumuͤr 
möchte eine Biene in der guͤnſtigſten Jahreszeit ohn⸗ 
gefehr 200 Eher legen, und dieſe Zeit duͤrfte etwa 
100 Tage eines Jahres in ſich begreifen. Es iſt da 
hero kein Wunder, wenn ein Stock ſeine alten Ein⸗ 

0 e 5 wohner 
2) Dieſes ſcheint nicht einmal einen Grad der Wahrſchein⸗ 
2 18 5 zu haben. So bald ein Thiere befruchtet 15 er⸗ 
haͤlt die Frucht ihr animaliſches Leben. Soll die Bie⸗ 
nenmutter im Auguſt befruchtet worden ſeyn; fo müßte 
der Eperſtock zunehmen; fo aber finden wir juſt das Ge⸗ 
gentheil. Man kann im Winter den Eyerſtock mit bloſ⸗ 
; M Augen nicht einmal erkennen; da er hingegen im 
Frühjahre von beträchtlicher aufgeſchwollener Größe if, 
und neuere Beobachtungen zeigen uns ihre Fruchtbarkeit 
ohne alle männliche Befruchtung, wie bey den Blatt⸗ 
laͤuſen ze. wovon des Herrn Bonnets Contempl, fur la 
Nature nachzuleſen iſt. S. 


— 
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wohner nebſt den neugebohrnen mit der Zeit nicht wei ⸗ 
ter beherbergen kann, ſondern eine große Anzahl dere 
ſelben auszuwandern, und ihr Unterkommen anders⸗ 
wo zu ſuchen genöthigt iſt. Dieſen Auszug aber nen: 
net man das Schwaͤrmen, und man ſaget alsdenn, 
das der Stock gebohren habe. 

Laͤſſet ſich nun ein dergleichen Schwarm, der 
fein Gluck weiter ſuchet, an einem von andern Bie⸗ 
nen bereits beſetzten Ort, das iſt, in einem ſchon be⸗ 
völferten Stock nieder, ſo findet er oͤfters einen ſehr 
heftigen Widerſtand; und überhaupt haben die größ⸗ 
ten und blutigſten Schlachten, die ſowohl Bienen als 
Menſchen einander zu liefern pflegen, gemeiniglich kei⸗ 
nen andern Anlaß. 1 

Es ziehet aber ein Schwarm niemals aus, ohne 
eine Koͤniginn an ſeiner Spitze zu haben. 

— — — ducunt examina reges: 
— — — aus dem zu vollen Haus 
Zieht keine Kolonie ohn einen Koͤnig aus. 


Dieſes iſt ſo gewiß, daß, als der Herr von Reau⸗ 
mür ſich einsmals verwunderte, warum aus einem ge⸗ 
wiſſen Stocke, der doch fo ſtark bevölkert war, daß 
es ſehr gedrange darinnen zugehen mußte, gleichwohl 
kein Schwarm ausfliegen wollte, und er dahero ver⸗ 
muthet hatte, daß der Mangel einer Königinn viel⸗ 
leicht daran Schuld ſeyn moͤchte, welches ihm denn den 
ganzen Stock ins Waſſer zu ſenken veranlaßte, er wirk⸗ 
lich fand, daß eine dergleichen neue Kolonie keinen An⸗ 
führer, oder vielmehr keine Mutterbiene haben wuͤrde, 
die ihr diejenige Nachkommenſchaft verſichern könnte, 
nach der die Bienen ſo begierig ſind. 

Bemerket man, daß die Arbeit in einem Stocke 
ſchlaͤfrig von ſtatten gehet, fo iſt es ein Zeichen, daß 
ein Schwaͤrmen bevorſtehe. Es ſcheinet, daß der 

Entſchluß 
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Entſchluß dazu auf einer allgemeinen Verſammlung 
der Nation gefaßt, und der Tag dazu anberaumt wer⸗ 
de; ſo daß man alſo mittlerweile um nichts weiter, 
als den gegenwärtigen debensunterhalt bekuͤmmert iſt. 
Den vierten oder fünften Tag nach ihrer Ge⸗ 
burt iſt ein Weibchen ſchon im Stande eine Königin 
abzugeben, und einen Schwarm zu kommandiren. 
Da ihre ganze Wuͤrde blos auf ihrer Fruchtbarkeit be⸗ 
ruhet; ſo iſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ſie ſofort aus 
ihrer Minderjaͤhrigkeit tritt, als fie ihr Neſt verlaͤſ⸗ 
ſet, und daß ſie ſich von dem Augenblicke an, durch 
Huͤlfe der Drohnen ihre Krone zu tragen wuͤrdig ma⸗ 
chet. Denn die Drohnen begleiten die Schwarme 
(wie wir ſchon erwaͤhnt haben) bey dem Auszuge nicht, 
oder es geſchiehet wenigſtens nicht bey allen Schwaͤr⸗ 


men. 

Es kann ſich wohl zutragen, daß ein ganzer ſol⸗ 
cher Schwarm aus nichts als einer neuen Generation 
beſtehet: aber es iſt dieſes gleichwohl keine beſtaͤndige 
Regel. Denn es brechen oft alte und junge Bienen 
zugleich auf, um eine neue Kolonie zu ſtiften. Ihr 
Alter laͤßt ſich aus ihrer Farbe allein gewiß genug ab⸗ 
nehmen. Denn die alten find roͤthlicher; und hierin⸗ 
nen ſind auch ſelbſt die Koͤniginnen den andern gleich. 
Insgemein wird ein Schwarm nur durch eine junge 
Koͤniginn angeführt. Doch iſt wohl möglich, daß 
ſich deren auch wohl 2 bis 3 dabey befinden. Aber 
was traͤget ſich alsdenn zu? Der Leſer dürfte es viel⸗ 
leicht errathen. Mit einem Wort, es koſtet den uͤber⸗ 
fluͤßigen ihr Leben, und es bleibet nicht mehr als eine 
auf dem Throne. Aber ſind es die gemeinen Arbeits⸗ 
bienen, die ihre uͤberfluͤßigen Regentinnen alſo auf die 
Seite ſchaffen? oder geſchiehet es vielleicht durch einen 
Kampf, der ſich zwiſchen den gekroͤnten Nebenbuhle⸗ 
rinnen ereignet? Am wahrſcheinlichſten it es, daß 

N 1 Hr den die 
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die erſtern ſchuld daran ſind. Die Vienen sind, (wie 
wir ſchon öfters erwähnt) überaus begierig nach einer 
Nachkommenſchaft: dieſes ſcheint ihr einziger Wunſch 
zu ſeyn. Inzwiſchen aber verlangen ſie keine zahlreichere, 
als die ſie zu ernaͤhren in ede ſind. Eine ſtaͤr⸗ 
kere Familie würde ihnen nicht nur ſelbſt beſchwerlich 
fallen, ſondern auch zugleich ihre Abkömmlinge ins 
Verderben ſtuͤrzen. Sie halten daher für dienlicher, 
dergleichen Uebel in Zeiten vorzukommen, indem fie 
ich von mehrern Koͤniginnen befreyen; als von wel⸗ 
92 fie. glauben, daß fie blos des gemeinen Velten 
halber da ſind, und daß man ſie alſo demſelben auf⸗ 
opfern muͤſſe, wenn es die Mochdurft erfordert. 

Während der erſten 15 Tage, die ſich ein 
Schwarm in ſeinem neuen Sitze aufhaͤlt, zeiget der⸗ 
ſelbe in der Arbeit die größte debhaftigkeit; und oͤfters 
bringet er in dieſen wenigen Tagen mehr zu Stande, 

als die ganze übrige Zeit, die ſich zur Arbeit ſchicket. 
Von einem Stocke konnen in einem Jahre bis 3 
Schwaͤrme abfliegen, und man hat deren gefunden, 

die aus 40000 Bienen beſtanden haben. f 

Wenn übrigens ein Stock auch ſchon mit aller 
bishero gewohnlich geweſenen größten Sorgfalt gewar⸗ 
tet wird, ſo muß er doch nach Verlauf weniger Jah⸗ 
re durch verſchiedene Zufaͤlle, denen die Bienen aus⸗ 
geſetzt find, eingehen. Der Herr von Reaumuͤr thut 
zwar eines Stocks Erwaͤhnung, der 30 Jahre lang 
erhalten worden: aber das iſt gewiß ein rarer Fall ge⸗ 
weſen. Neun oder zehen Jahre moͤchte es, wenn 

man rechte Sorgfalt anwendet, wohl möglich ſeyn ). 
Zwar 


) Bey Strohkoͤrben iſt die Sache wahr, daß fie ohnmoͤg⸗ 
lich lange dauren konnen; denn wie lange halt Baſt und 
Stroh? Allein in Klotzbeuten dauren fir oft 3 a 

en⸗ 
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Zwar ſaget Wiehl? 
Ergo ipſas quamuis anguſti terminns at. CH 
Er (tes enim plus ſeptima ducitur aeftas,) 
Nicht weit erſtreckt ſich zwar das Lebensziel der Bienen; 
Denn über ſiebenmal ſehn wenlge von ihnen 
2 Die reif gewordne Sgat a 5 - 


he Arlſtoteles glebet zu, daß fit 9 bie ! 10 
Jahre leben, und Kolumella ſagt ausdruͤcklich: 
Durantque, fi diligenter excultae ſint., in annos 
decem, 
das ift: wenn man ihrer recht fleißig wartet, king 
nen fie bis 10 Jahr dauren 


Wie denn auch Plaue auf gleiche Wee N 
achtet: 
Alueus nunguam ure dscem anno dnalenpr® 
ditur; das iſt: 


Man ſaget, daß kein Bienenſtock über 10 Jahn 
zu dauren pflege. t 


ſchenalter hindurch, wohl zu merken, wenn man das 

Seculum zu 3 bis 4 Mannsaltern rechnet. Alte Bie⸗ 

nenvaͤter zeigen uns oft Bienenſtoͤcke, die ihr Großvater 

bereits benutzt hatte. Konnte der nicht 70 bis go Jahr 

alt ſeyn? Ein trockner Stand, eine forgfältige Wartung 
ein gutes Holz giebt ihnen dieſe Dauer. S. 
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Zweyten Buchs 
Erſtes Kapitelz 


Von den Bienenhaͤuſern und 
Bienenſtöͤcken. 


— 


er Leſer wird nun verhoffentlich mit der natuͤr⸗ 

5 lichen Geſchichte dieſer nuͤtzlichen und indu⸗ 
ſtribſen Inſekten fo bekannt geworden ſeyn, 

als es die Graͤnzen dieſes Werks geſtattet haben. 
Denn meine Abſicht iſt blos allhier, einen Entwurf *) 
zu liefern, der einen ſcharfſinnigen Liebhaber zu mei 
tern Unterſuchungen in einer Materie anreizen könne, 
die ihm gewiß Uinterhaltung genug verſchaffen, und 
ihm zugleich Eh leichte und beftändige Oberherr⸗ 
ſchaft uͤber die Bienen verſchaffen wird, zu deren Er⸗ 
langung 


) Dieſes einzige Wort ſchuͤtzet den Herrn Verfaſſer gegen 
die Vorwürfe, die ihm wegen der vielen ermangelnden, 
unumgänglich nöthigen Materien, die ganze Bienenpfle⸗ 
ge betreffend, möchten gemacht worden ſeyn. Und eben 
dieſes giebt uns auch die Erlaubniß, unſern lieben Lands⸗ 
leuten das mangelhafte hin und wieder zu ergaͤnzen, oder 
ſie doch in diejenigen deutſchen Buͤcher zu verweiſen, wo 
es ausführlicher ſtehet. Es geſchiehet alſo dieſe Ergaͤn⸗ 
zung keineswegs aus einer ſtrafbaren Tadelſucht; ſon⸗ 
dern die Abſicht iſt blos, dieſes Buch deutſchen Leſern deſto 
brauchbarer zu machen, da es außerdem ſo manche gute 
Anleitung giebet. Alles dasjenige alſo, wo wir keine 
Erinnerung, oder Erläuterung, oder Widerlegung bey⸗ 
fügen, erklären wir hierdurch ein für allemal für fehr 
gruͤndliche, nuͤtzliche und brauchbare Sachen. S. 
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langung ihm in den folgenden Kapiteln die Mittel ges 
zeigt werden ſollen; zu geſchweigen, daß dieſe Anlei⸗ 
tung auch denenjenigen, die bey ihrer Bie nenpffege blos 
den Vortheil zur Hauptabſicht haben, in den verſchied⸗ 
neu Gegenſtaͤnden, fo bey dieſer Kultur in Betrach⸗ 
tung kommen, hier und da ein großes Licht geben wird. 
Dieſe und keine andern Bewegungsurſachen haben 
meinen gelehrten und wuͤrdigen Freund veranlaßt, ſich 
die Mühe zu geben, und dem Publiko dieſe Nachrich⸗ 
ten miczucheilen. 

Um dem Leſer dle folgenden Anleitungen deſto 
deutlicher zu machen, will ich dasjenige, was bey der 
Vienenpflege zu beobachten iſt, nach den verſchiednen 
2 1 7 anmerken, und zu dem Ende von dem 

rüͤhlinge den Anfang machen, als in welchem ſich fo 
zu ſagen, der Kreis ihrer Operationen auhebet. Ber 
vor ich mich aber in einige nähere Beſchreibung einlaße, 
ſcheinet mir die Wahl einer günftigen Lage zur 
Werkſtadt der Bienen, und dieſes nicht allein in 
Anſehung der Luft, ſondern auch in Ruͤckſicht der 
Qualitat und Quantitat ihres Futters, wie auch 
der Gemaͤchlichkeit und Sicherheit ihnen bey⸗ 
zukommen, eine aller Aufmerkſamkeit würdige 
Materie — 5 

principio fedes apibus, ſtatioque petenda: 

Vor allen Dingen iſt den arbeitſamen Immen 

Ein wohlgelegner Ort zum Wohnplatz zu beſtimmen, 


n der That die Beſchreibung dieſer für fie zu bes 
ehr Wohnungen ift für eben ſo nö- 
thig und wichtig anzüſehen, als die Wahl der 
Einwohner ſelbſt; vorausgeſetzt, daß man ſolche von 
andern erkaufet. 


E Erſte 


9 
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Erſte Abtheilung. 
Von der Lage des Bienenhauſes. 


Die Ausſicht des Bienenhauſes muß ſich zwi⸗ 
ſchen Süden und Weſten') und das Bienenhaus ſelbſt 
ſich an einem Orte, der weder der Hitze noch der Kaͤlte 
zu ſehr ausgeſetzt iſt, befinden. Es muß ſo angelegt 
ſeyn, daß die von ihren Arbeiten zurückkehrende Bie⸗ 
nen abwärts nach dem Stocke fliegen können: auch 
muß es nahe bey dem Wohnhauſe liegen, damit die 
Wartung deſto bequemer falle. Ich habe gefunden, 
daß es allemal am beſten geweſen iſt, wenn ich das 
Flugloch im Fruͤhlinge gegen Abend gerichtet, und da⸗ 
bey Sorge getragen habe, daß die Bienen der Nach⸗ 
mittagsſonne genießen konnen. Die Morgenſonne 
iſt in den kaͤltern Monaten überaus gefährlich für fie, 

indem 


„) Dieſe Lage kann ohnmöoͤglich für die beſte angegeben 
werden. Die Lage gegen Süd⸗Gſten ift ohne allen 
Zweifel ſichrer: auch behaupten ſie die mehreſten Schrift⸗ 
ſteller. Denn 1) aus dieſer Gegend regnet es am ſel⸗ 
tenſten und auch am gelindeſten. 2) hat man von die⸗ 
ſer Seite keine ſo großen Sturmwinde zu befuͤrchten, und 
3) iſt den Bienen die Morgenſonne des Sommers zu⸗ 
traͤglich, zeitig auszugehen. Gerade gegen Süden iſt 
darum gefaͤhrlich, weil die ſtuͤrmiſchen und regenreichen 
Süd⸗Weſt⸗Winde die Bienen zu ſehr beunruhigen: 
andern theils find ſie dadurch einer unausſtehlichen Hitze 
des Sommers ausgeſetzt, fd ihnen das Wachs zerſchmel⸗ 
zet. Gegen Sid, Oft geſtellt, haben fie die Sonne et⸗ 
wan bis 2 Uhr Nachmittags, wiewohl nur ſeitwärts, 
welches der Erfahrung nach fehr zutraͤglich iſt. Siehe 
Grüwels Brandenburgiſ. Bienenzucht, in gvo. 
1761. S. 41. Reamür, I. Th. S. 379. Joh. Rud. 
Schubarths Bienenbuch, vo. Leipß. 1754. S. 126. 
S daͤhniſche Bienenzucht, S. 23. Söſier, 

5 1 * * 
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indem ihr Glanz alsdenn dieſe unſchuldigen Thierchen 
oft zu ihrem Untergange auszufliegen verleitet; da fie 
hingegen, wenn ſich das Flugloch des Stocks alsdenn 
im Schatten befindet, zu Haufe bleiben, und, da zu ſol⸗ 
cher Zeit gemeiniglich auch des Nachmittags die Son⸗ 
ne durch die Wolken verdunkelt wird, dadurch der Ver⸗ 
ſuchung zum Ausfliegen entgehen ). Iſt aber alsdenn 
noch Futter auswärts zu ſammlen, und die Wärme 
erhaͤlt ſich in den Nachmittagsſtunden um den Stock 
herum, ſo werden die Bienen dadurch geſtärkt und zu 
Fortſetzung ihrer Arbeit geſchickt gemacht. 

Man muß keinen Stock an einen Ort ſetzen, wo 
Waſſer von den Daͤchern des Hauſes, von Baͤumen 
oder Zaͤunen drauf troͤpfeln kann ). Man haͤlt ger 
meiniglich dafür, daß ein Bachlein von klarem Waſ⸗ 

E 2 fer, 


) Diefen angegebnen Grund widerleget der Nieder ſäch⸗ 
ſiſche Bienenvater des Herrn Schmidts, S. 18. mit 
überzeugenden Gründen, und in einer ſehr einnehmenden 
Schreibart. „Geſetzt auch, ſaget er, daß die Bienen, wi⸗ 
der alles Vermuthen, durch die Sonnenſtrahlen gelockt, 
herausgiengen, oder heraus zu gehen Luft hätten, und ihre 
Neugier alsdenn mit dem Leben bezahlen müßten, ſo hat 
man ſchon Mittel, fie darinnen zu behalten“. Seines 
Theils meynet er die Fallthuͤr des Bienenhauſes: man 
kann aber dieſen die beguemern Palteauifchen Scheiben 
oder Quadranten hinzufügen. Man hat nämlich dieſe 
Scheiben entweder in der Rundung oder im Quadrate. 
Erſtere beſchreibet der Sächſiſche Bienen vater, S. 18. 
letztere aber die neuere Auflage deſſelben, S. 40. G. 

) Sothaner 1 nachzukommen, iſt es faſt noͤthig, die 
Dachung des Bienenhauſes fo zu bauen, daß die Fronte 
deſſelben keine Reihe von Schindeln, oder Ziegeln, oder 
Rohr habe, wle ſolches das Leipzig. Intelligenzblatt 
No. 7. vom Jahre 1765. und der Sächſiſche Bienen- 
vater S. 680. deutlich beſchrelben. Da man aber da⸗ 
ſelbſt doch einige Latten forne anzubringen für dinlich ber 
findet, N muß dieſe kurze Dachung eine Rinne bekom⸗ 
men. S. 
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ſer, welches nahe bey dem Stocke rinnet, und in wel⸗ 
chem ſich nicht zu jaͤhe abſchießende Ruhebaͤnkchen für 
die Bienen befinden, fo, daß fie ohne Gefahr dazu 
kommen koͤnnen, beſonders in heiſſern Gegenden, und 
in trocknen Jahrszeiten, ſehr nuͤtzlich ey. Aus dem 
Kolumella 9 B. 5 K. erhellet, daß man in Ita⸗ 
lien, wenn ſich ein In Bach nicht in der Naͤ⸗ 
he befand, für nöchig erachtete, Waſſer in Trögen zu 
den Stöcken zu bringen, in welches man Kieſel⸗ oder 
andre kleine Steine, oder noch lieber Stückchen von 
Holz, legte, um den trinkenden Bienen zu Rüheplaͤtzen 
zu dienen. Denn Waſſer iſt uͤberhaupt den Inſekten 
ſo unentbehrlich, daß, wenn man Fliegen zur Som⸗ 
merszeit nur etliche Tage in ein verſchloßnes Zimmer, 
wo ſie keinen Zugang zu einiger Feuchtigkeit haben, ein⸗ 
ſperret, fie alle ſterben werden. leber dieſes aber 
find die Bienen des Waſſers auch noch zu Bearbeitung 
ihrer verſchiednen Materialien, als der Wachstafeln, 
des Honigs ze. benoͤthigt. Dieſe Vorſicht mag aber 
ubrigens in andern Ländern fo nöthig ſeyn als fie will; 
ſo iſt jo viel gewiß, baß ihre Nothwendigkeit hier bey 
uns, ſo wohl durch die natürliche Feuchtigkeit unfrer 
Atmosphäre, als aller unſrer vegetabiliſchen Produkte, 
davon ſich die Bienen naͤhren, ſehr vermindert wird"). 

Alle⸗ 


) Da es Gegenden giebt, wo das noͤthige Waſſer nur aus 
den Brunnen genommen wird, ſo iſt dieſe Regel nicht 
genug use en, kleine Schafrinnen in den Garten 
für fie mit Waſſer zu füllen. an darf da eben auf 
kein friſches Waſſer ſehen; ſondern, wenn es auch 8 Ta⸗ 
ge in der Rinne geſtanden, ſo iſt es ihnen angenehm. 
Spaͤne oder Stroh in Waſſer gelegt, dienen ihnen zur 
Brücke. Es wird dem Herrn Verfaſſer wohl ſchwerlich 
Jemand einräumen, daß die Feuchtigkeit unſrer Atmos⸗ 
phare und vegetabiliſchen Produkte hinlaͤnglich wäre, 
dieſes ohnentbehrliche Element den Bienen * 

- dig. 
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Allemal aber iſt die nahe Nachbarſchaft breiter Fluͤſſe, 
Teiche oder Waſſerhaͤlter mit hohen und ſteilen Ufern 
zu vermeiden, weil der Wind ſie leicht hinein wegen 
kann, und es ihnen alsdenn ſchwer fälle, das Ufer zu 
erreichen, und ſich wieder abzutrocknen ). 


Der Garten, in dem ſich das Bienenhaus befin⸗ 
det, muß mit ſolchen Pflanzen verſehen ſeyn, die den 
Bienen einen Uleberfluß von guter Nahrung verſchaf⸗ 
fen. Die Baͤume darinnen muͤſſen niederſtaͤmmig 
ſeyn, und buſchigte Gipfel haben, damit die ſich daran 
legende Schwaͤrme deſto leichter abgenommen wer⸗ 
den koͤnnen. ; e 


Beſonders aber muß ein Bienenbeſitzer darum 
beforge ſeyn, daß die Bienen in der umliegenden Ge⸗ 
gend ſolche Blumen finden, die ihnen allezeit hinlaͤng⸗ 
liche Nahrung gewaͤhren. Rolumella führer im 
21ſten B. 12 K. gar verſchiedene von den Gewaͤchſen 
an, die ſich in waͤrmern Gegenden fuͤr ſie ſchicken. Er 
rechnet beſonders dahin den Thymian, die Fichte, die 
angenehm riechende Ceder, und alle fruchtbare Baͤu⸗ 
me ). Wir find durch die Erfahrung belehret wor⸗ 

{ ’ E 3 den, 
wendig zu machen. Sie find deffen zur Fuͤtterung ihrer 

Brut taglich, ja ſtuͤndlich beuoͤchigt. Den Thau und 
die uͤbrigen Feuchtigkeiten verzehren die heiſſen Sonnen⸗ 
ſtrahlen noch den Vormittag. S. : 

) Der alte Bienenvater Virgil fang daher recht: 

— — di forte morantes r 
Sparferit, aut praeceps Neptuno immerferit Eurus, S. 

Wenn fie cin Sturm, der ſich aus Oſten ſchnell erhebet, 
Zerſtreuet, oder gar in dir, Neptun, begräbet. Der Ubſzr. 

) Wenn die Herrn Engländer. unſere deutſchen Bücher, 
welche billig als Chefs q oeuyres anzufehen find, eben 
fo, wie wir ihre Bucher, einer Ueberſetzung e 

en, 
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den, daß der Genſt (Pfriemenkraut), das Senfkraut, 
der Herzklee, das Heidekraut ꝛc. zu dieſer Abſicht vor⸗ 
trefflich ſind. Plinius empfiehlet beſonders das 
Pfriemenkraut, als ein den Bienen uͤberaus angeneh⸗ 
mes und ſehr dienliches Gewaͤchs, und Herr Bradley 
erhebet die Vortheile, ſo aus der Anpflanzung deſſel⸗ 
ben, zum Futter dieſer nuͤtzlichen Inſekten entſtehen, ſo 
ſehr, daß meine Leſer mir es hoffentlich verzeihen wer⸗ 
den, wenn ich ihnen mit Anfuͤhrung einer langen Stelle 

aus dieſem Schriftſteller beſchwerlich falle, 
„Wir haben 2 Sorten von Genſt D, welcher 
ohne Kultur in England waͤchſet, nämlich den ge⸗ 
meinen 


ten, ſo koͤnnten wir ihnen hier kein Buch mehr empfehlen, 
als des Herrn Hofrath Gleditſchens Betrachtungen 
des Bienenſtandes der Mark Brandenburg; Ri⸗ 
ga und Mietau bey Hartknoch, 300. 1769. Hier find 
alle nur moͤgliche Arten von Bienengewaͤchſen, zeiti⸗ 
ge und ſpate, zahme und wilde, auf das deutlichſte be⸗ 
ſchrieben. Hier kann man die Erzählungen eines 
alten Kolumella und Plinius völlig entbehren. Hier fin⸗ 
det man die beſte Anweiſung, den Bienen hinlängliche 
Nahrung zu verſchaffen. S. N 


) Der Hr. Hofr. Gleditſch in Berlin zeiget uns in der nur er⸗ 
waͤhnten ſehr nuͤtzl. Schrift 3 Gattungen des Genſts oder 
Pfriemenkrauts. Die rfte iſt Geniſta, 9. l inn. Spec. Plantar. 
999. pilofa, feu ramoſa, foliis hyperici, kleine Heydepfrie⸗ 
men, kleine fruͤhzeitige Erdpfriemen. S. den 1ſten Th. feiner 
vermiſchten Schriften, S. 289. Die ate iſt Genilta, 
12. Linn. Spee. Plantar. 999. Germanica, Geniſta ſpi- 
noſa minor, kleines deutſches ſtachlichtes Pfriemenkraut, 
ſtachlichte Heine Erdpfrieme, waͤchſet auf magern Triffen, 
Wieſen und Heyden. Beyde Arten bringen Honig und 
Wachs. Die zte Art iſt, Geniſta tinctoria Germanica. 
Siehe deſſen ıften Th. vermiſchter Schriften S. 308. 
u. 216. Unſter geſellſchaftlichen Abhandlungen zie 
Sammlung, liefert ein Diarium der Blüten und Blu⸗ 
men, ſo die Bienen Monat fur Monat beſuchen, geführt 

von 
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meinen Feldgenſt und den Spaniſchen, welcher letz⸗ 
tere erſt ſeit kurzem blos in den Gärten an- und 
fortgepflanzt worden iſt. Nunmehro aber haben 
ihn einige Edelleute, auf mein Anrathen, auch in 
Felder ausgeſaͤt, und fortgebracht: und, da ſie vor⸗ 
hero von ihren Bienen niemals einigen Nutzen zie⸗ 
hen konnten, ſo befinden ſie ſich nun im Beſitze ſehr 
ergiebiger Stoͤcke. Ueber dieſes aber haben ſie dieſe 
Pflanzen auch zum Korbflechten ſehr dienlich gefun⸗ 
den, weil ſelbige ſehr lange und zaͤhe Ruthen trei⸗ 
ben, die ſich nicht ſo leicht abnutzen und zerbrechen, 
als die Ruthen der gemeinen oder auch der rothen 
Waſſerweiden. Aber auch die Blume oder Blute 
dieſer Pflanze iſt ſehr ſchoͤn und angenehm, und par⸗ 
fumiret die Luft im Auguſtmonat wie die Orangen⸗ 
bluͤte: welches denn die Bienen anlocket, und ihnen 
eine überaus reiche Honigbeute verſchaffet, fo daß 
ihre Stöcke oft im Sommer bey guter Zeit voll 
werden. Ulnd wenn ich den Nutzen erwäge, den 
man ſich, wenn die Bienen gedeyhen, vom Honig 
und Wachs verſprechen kann, ſo glaube ich, daß, 
man mag ſo viel Feld als man will, mit dergleichen 
bluͤtetragenden Pflanzen, die den Bienen eine reich⸗ 
liche Nahrung, und zugleich einen Uleberfluß von 
Honig und Wachs gewähren, beſaͤen, ein ſolcher 
Acker allezeit fuͤr eintraͤglich zu halten ſey. Denn, 
zufolge meiner bey den Bienen, und beſonders bey der 
Art und Weiſe, wie fie ihr Honig ſammlen, angeſtell⸗ 
ten Beobachtungen, iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ein 
mit dergleichen nuͤtzlichen Blumenſtauden beflanzter 
Acker allemal fo viel, als bey der ordinairen Be⸗ 
ſtellung, eintragen wird, wenn ſonſt nur die Nach⸗ 

E 4 barn 
von Herrn Daum, fuͤrnehmen Handelsherrn zu Berlin, 


welche Obſervationen er in ſeinem angelegten Bienengar⸗ 
ten mit vieler Muͤhe gemacht hat. S. 
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barn keine Raubbienen halten, die unſere Stöcke be⸗ 
ſtehlen. Nach einer Ausrechnung, die fidy bey den 
Bienen mit ziemlicher Genauigkeit anſtellen laͤſſet, 
findet ſich, daß ein mit Spanifchem Genſt beflanzter 
Acker, Wachs und Honig genug fuͤr 10 gute Bie⸗ 
nenſtöͤcke liefert ); denn dieſer Gent erzeuget nicht 
allein eine ſehr anſehnliche Menge ſolcher Blumen, 
die an Honig und Wachs ſehr reich ſind, ſondern er 
bleibet auch noch uͤberdieſes lange Zeit in der Bluͤte. 
Mangelt es aber nun einem Stocke nicht an Blu⸗ 
men, die nach ſeinem Geſchmacke find, darunter der 
Genſt gewiß eine der vornehmſten iſt, und findet er 
zugleich deren allezeit die Fuͤlle; ſo werden die Bie⸗ 
nen ihre Wohnung ohnfehlbar in 5 oder 6 Wochen 
ſowohl mit Wachs als Honig anfuͤllen, wenn ihnen 
(wohl zu verſtehen) das Wetter binnen ſolcher Zeit 
allezeit auszufliegen erlaubet. Denn freylich iſt dies 
ſes ein Zufall, dem man bey der Vienenzucht alle⸗ 
mal eben fo, wie bey allen andern Gegenſtaͤnden der 
Landwirthſchaft, ausgeſetzt bleibet: und von der 
Witterung allein hanget das Gedeyen oder der Miß⸗ 
wachs aller Feldfruͤchte ab. Im übrigen aber iſt 
der gemeine Genſt dem ſpaniſchen weder in Anſe⸗ 
hung ſeiner Blüte, noch feiner Gerten oder Ruthen 
zu vergleichen.“ ; 


Da 


) Hier zu Lande machet der in der Nähe gefäte Buchweizen 
oder Heydekorn eine ganze Bienenlage im Herbſte reich 
an Honig, wenn das Wetter dazu guͤnſtig iſt. Da al⸗ 
10 gedachtes Getreyde noch überdieſes von vielfachen 
Nutzen iff, fo kann man Bienenwirthen, die eine große 
Anzahl Stöde haben, keinen beßern Nath geben, als 
nach abgemaͤhtem Korn einige Stücken Feld damit zu be⸗ 
ſaͤnn. Anſonſt wollen wir wohl Bienen halten, nicht 
aber für ihre Nahrung ſorgen. 7 
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Da der Abt Boißier von Sauvages eine bis⸗ 
her noch, nicht beobachtete Subſtanz, ſo die Bienen 
ſammlen, und in Honig verwandeln, entdeckt hat; ſo 
will ich hier einen Auszug desjenigen mittheilen, was er 
in einer Abhandlung vom Urſprunge des Ho⸗ 
nigs, die er in der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
zu Montpelier, am ı6ten Dec. 1762, vorgeleſen 
hat, davon ſaget. f). 715 

Er erklaͤret ſich ſofort, er halte dafuͤr, daß die 

Bienen, außer der Arbeit das Honig zu ſammlen, wei⸗ 

ter keinen Antheil an der Zubereitung deſſelben haben. 

Andere Schriftſteller behaupten zwar, daß der von den 

Bienen geſammlete Liquor ſich alsdenn erſt, wenn er 

ſich einige Zeit in ihren Maͤgen befunden habe, in wah⸗ 

ren Honig verwandele, nachdem naͤhmlich dieſer Liquor 
von ihnen gehoͤrig verdaut, und dicker geworden, als er 
bey der Einſchluckung geweſen. Des Abts Boißier 

Meynung aber wird dadurch beſtaͤrkt, daß der Honig, 

ein wie allemal, ein einer vinöſen oder weinartigen Gaͤß⸗ 

rung unterworfener Korper iſt, wenn. ev gehörig die 
luirt wird, welches ſich, ſo viel ich weiß, in keiner ani⸗ 

maliſchen Subſtanz ereignet ). 3 

E 5 Ferner 

1 Ohfervations für T origine du miel par Mr. I Able 
Boissier de sauvagss; a Nismes, 1753. 

„) Eine Ähnliche Abhandlung davon liefert die zte Samm⸗ 
lung der Gberlauſitzer Abhandlungen und Erfah⸗ 

rungen vom Jahr 1767. S. 159. aus dem Lateiniſchen 
des Herr D. ALBERTı ySEnTuR) vom Urſprunge und 
Nutzen des Honigs. S. 

) Dieß wird wohl Niemand dem Herrn Abt und dem Hrn. 
Verfaſſer glauben. Unſre Geſundheit würde dadurch vier 
len Nachtheil leiden müffen, wenn die ſcharfen Säfte in 
ihren warmen Honigsmaͤgen nicht difuirt würden. Dieß 
iſt eben das Herrliche, ſo Gott in dieſe fliegende Wuͤr⸗ 
mer gelegt hat, daß fie uns, wie Servey ſaget, die Quint⸗ 
eſſenz der beſten Saͤfte liefern. S. 
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Ferner belehret uns gebachter Abt, daß er, auſ⸗ 
ſer dem ſchon erwaͤhnten Liquor, der von den Bluͤthen 
der Pflanzen gewonnen wird, 2 Gattungen von 
Honigthau geſehen habe, darnach die Bienen mit glei⸗ 
cher Begierde ſtrebten: beyde Gattungen aber naͤh⸗ 
men ihren Urſprung von Vegetabilien, obgleich auf ver⸗ 
ſchiedene Art. g 

Die erſte Gattung, die den Landwirthen allein 
bekannt ſey, und die man insgemein für einen von den 
Baͤumen fallenden Thau halte, ſey nichts anders, als 
ein milder und ſuͤßer Saft, der, nachdem er durch die 
Gefaͤße der Begetabilien eirkulirt habe, in beſondre 
Behälter: auf den Blumen und Blaͤttern abgeſondert 
werde, wo man ihn denn eigentlich Honigthau nennte. 
Einmal werde dieſer Saft ins Mark der Stengel oder 
Staͤmme deponirt, wie im Zuckerrohr; ein andermal 
in den Saft des fleiſchigten Sommerobſts, wenn es 
reif geworden. So entſtehet das Mauna, das man 
von den Eſchen (Fraxinis) und Ahornbaͤumen in Ka⸗ 
labrien und bey Briangon fände, wo es ſehr häufig 
von den Blaͤttern und Stämmen dieſer Baͤume fließe, 
und ſich auf die Weiſe, wie man es gemeiniglich ſehe, 
verdicke. 

„Ein Zufall, ſaget der Abt Boißier, verſchaffte 
mir Gelegenheit, dieſen Saft in feiner urſprüngli⸗ 
chen Geſtalt an den Blaͤttern der Steineiche ge⸗ 
wahr zu werden. Dieſe Blaͤtter waren mit tau⸗ 
ſend kleinen runden Kuͤgelchen oder Tropfen bedeckt, 
die, ohne einander zu berühren, das Schweisloch an⸗ 
zuzeigen ſchienen, aus welchem jedes hervorgedrun⸗ 
gen war. Mein Geſchmack verſicherte mich, daß 
fie fo ſuͤß, als Honig, waren '). Inzwiſchen kam 

h der 


) Der Herr Abt wußte vielleicht noch nicht, daß die 
. iche 
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der Honigthau eines benachbarten Brombeerſtrauchs 
jenem gleichwohl nicht bey, indem ſeine Tropfen zu⸗ 
ſammen gefloſſen waren: wovon alſo die Lirſache 
entweder der Feuchtigkeit der Luft, die fie verdunnt, 
oder der Hitze, die ſie auseinander getrieben hatte, 
zuzuſchreiben war. Der Thau war zaͤher und kle⸗ 
brichter geworden, und lag in breitern Tropfen, und 
wie gepflaſtert, auf den Blättern. Ulnd dieſes ift 
die Geſtalt, in den man ihn gewoͤhnlicher Weiſe 

findet.“ x 
„Die Eiche hatte zu der Zeit 2 Sorten von Blaͤt⸗ 
tern, naͤmlich die alten, die rauh und ſtark, und die 
neuen, die, weil ſie nur ohnlaͤngſt hervorgekommen, 
noch zart waren. Der Honigthau befand ſich aber 
nur auf den alten Blaͤttern, ob dieſe gleich mit ei⸗ 
nigen neuern bedeckt, und dadurch gegen alle Feuch⸗ 
tigkeit, die von oben herab auf fie haͤtte fallen koͤn⸗ 
nen, geſchuͤtzt waren ). Ich beobachtete eben dieſes 
bey den alten Blaͤttern des Brombeerſtrauchs, wo die 
neuen Blätter gleichfalls von Honigthau ganz be⸗ 
freyt waren. Ein andrer Beweis, daß dieſer Thau 
von 


Eiche, eben ſowohl als die Fichte und Tanne, zu gewiſſen 
Zeiten ihren Honig ausſchwitzet. Die Alten hatten ſchon 
einen altfraͤnkiſchen Reim davon: Der hart und ſtar⸗ 
ke Eichenbaum thränt einen füßen Sonigfeim. Die 
Eiche ſchwitzet ihren Honig jahrlich zweymal aus. Er 
tritt zwiſchen den Sproͤßlingen, die zweyjaͤhrig find, in 
kleinen Blaͤschen aus. S. 

») Dieſer Umſtand beftätige die Meynung des berühmten 
Hrn. D Unzers, welcher ſowohl den Mehl⸗ als Honig⸗ 
thau einer Krankheit in den Säften der Drops zuſchrei⸗ 
bet. Sl den iſten Th. feiner Sammlung kleiner phy⸗ 
ſikaliſchen Schriften. S. 174—202. Wiewohl man 
dieſe Materie mehr für den eigenthümfichen Honig der 
Eiche, als für eine Anzeige der Krankheit ihrer Saͤfte 
halten kann. S. 
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von den Blattern entſtand, war, daß an andern be⸗ 
Rnachbarten Baͤumen, die keinen dergleichen Saft 
hervorbrachten, keine Feuchtigkeit zu ſpuͤren war: 

und die ſes iſt beſonders bey dem Maulbeerbaum, der 
ſich unter der Zahl der letztern befindet, ein ſehr 
glücklicher Umſtand, weil dieſer Saft für die Sei: 
denwuͤrmer ein tödtliches Gift iſt. Fiel dieſer Saft 
in Form eines Thaus, Reifs oder Nebels, fo wuͤr⸗ 
de er alle Blätter ohne Unterſchied, und ſowohl den 

untern als obern Theil derſelben befeuchten. Die 
Hitze durfte wohl einigen Antheil an ſeiner Hervor⸗ 
bringung haben. Denn obgleich eine gemeine 
oder mittelmaͤßige Hitze blos die Ausduͤnſtung der 
flüchtigern und fluͤßigern Saͤfte befoͤrdertz fo. iſt 
doch eine heftigere, und zumal durch die Wol⸗ 
ken zurückgeworfne, Hitze die Gefäße dergeſtalt zu 
erweitern vermoͤgend, daß auch ein dickrer und zaͤhe⸗ 
rer Saft, dergleichen der Honigchau iſt, durchdrin⸗ 
gen kann.“ 


„Die andre Gattung von Honigthau, welcher der 
Bienen vornehmſte Zuflucht iſt, wenn die Fruͤhlings⸗ 
blumen, und der Honigthau auf den Blaͤttern vergan⸗ 
gen ſind, nimmt ſeinen Ulrſprung von einem klei⸗ 
nen und unanſehnlichen Inſekte, deſſen ausge⸗ 
worfnes Exkrement *) einen Theil des Eoftlichen 

Honigs 


) Hier ſcheinet ſich der Herr Abt Boißier zu widerſpre⸗ 
chen. Einmal nimmt er an, daß der Hönig, den die 
Bienen fammlen, ſchon Honig fen, ohne daß er erſt in 
ihren Mägen dazu bereitet werde: und der Herr Ver⸗ 
faſſer fallt dieſer Meynung bey, indem er ſetzet, daß die 
Diluirung eines einer vinoͤſen oder weinartigen Gaͤhrung 
unterworfnen Körpers, ſich in keiner antmaliſchen 
Subſtanz ereigne: und hier ſoll der Saft, der durch das 
Eingeweide der Rebwuͤrmer durchgehet, ſo gar alsdenn 
der 
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Honigs gewaͤhret, das man temals gekoſtet ba- 
ben mag“ +). Er Hs. 
Dieſe Rebwuͤrmer halten ſich verſchiedne Mo⸗ 
an hindurch an der Rinde gewiſſer Dahme deal, 
und ziehen ihre Nahrung daraus, indem fie feldige 
durchſtechen; ohne daß jedoch der Baum dadurch 
verletzt, oder im geringſten verunſtaltet wird, wie 
ſolches wohl von einigen andern Inſekten zu geſche⸗ 
hen pfleget, welche verurſachen, 15 ich kheils die 
Blätter zuſammen rollen, theils Gallaͤpfel drauf 
wachſen. Sie laſſen ſich auf Baͤumen nieder, die 
ein Jahr alt ſind. Der Saft, der vielleicht im 
Anfange herb und ſauer ſeyn mag, wird in dem Ein⸗ 
geweide dieſer Inſekten dem Honig gleſch, den man 
von den Blumen und Blättern der Vegetabilien 
‚erhält: ausgenommen, daß die Blumen dem Ho⸗ 
nige wohl etwas von dem ihnen weſentlichen Oele 
mittheilen dürften, und dadurch das von ihnen ge⸗ 
ſammlete Honig noch einen beſondern Geſchmack er⸗ 
halten moͤchte: wie ich denn hiervon ſelbſt die Er⸗ 
fahrung gehabt habe, als ich naͤmlich einen Rosma⸗ 
rinzaun nahe bey meinen Bienen zu Sauvages an⸗ 
gelegt hatte, und der Honig ſeit dem immer darnach 
ſchmeckte, weil dieſer Strauch ſehr lange blüͤhet. 


3 vg 


der koͤſtlichſte Honig ſeyn, wenn er als ein Erfrement von 
ihnen ausgeworfen wird. Sind alſo die Eingeweide el⸗ 
nes Rebwurmes oder einer Blattlaus geſchickter, Honig 
zu bereiten, als der Magen der Biene? Und warum ſoll 
in der letztern, die doch eigentlich zum Honigſammlen be⸗ 
ſtanmt iſt, das nicht bermoͤge ihres ordentlichen Baues 
geſchehen können, was in den erſtern wieder alle natuͤr⸗ 
liche Ordnung als moͤglich angenommen wird? W. 

10 Die Franzoſen nennen dieſes Inſekt Puceron, Blattlaus; 


es iſt eine Art von Rebwuͤrmern (Vinefreters). 
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ur 


„Ich habe aber zweyerley Gattungen von Reb⸗ 
würmern beobachtet, die ſich beyderſeits an der Rin⸗ 
de junger Aeſte unbedeckt aufhalten. Sie haben 
eine glatte Haut, und diejenigen, ſo keine Fluͤgel ha⸗ 
ben, ſcheinen die Weibchen zu ſeyn ), und machen 
den größten Theil des Schwarms aus. Oder viel⸗ 
leicht find es auch nur die noch in ihrem Raupen⸗ 
ſtande befindliche, und noch zu keinen Fliegen ge⸗ 


wordnen Jungen: denn jeder Schwarm hat 2 oder 


3 Maͤnnchen mit Fluͤgeln in feinem Gefolge, die ſich 


u blos von der Arbeit der Weibchen naͤhren: wenige 


ſtens habe ich fie allezeit blos ſorglos auf den Ruͤcken 
der Weibchen herum huͤpfen geſehen, ohne daß ſie 
ſich ſelbſt auf der Rinde mit Suchung des Futters 
abgegeben hätten.“ 

Heyde Gattungen halten ſich in Haufen an ver⸗ 
ſchiednen Gegenden eben deſſelbigen Baumes auf. 
Sie kleben rund um einen Aſt herum, dicht an ein⸗ 
ander, ſo daß ſie die Rinde gaͤnzlich bedecken: und 
wir koͤnnen nicht unbemerkt laſſen, daß fie hierbey 
eine dem Anſchein nach ſehr unbequeme Stellung 
wählen; denn fie hängen mit dem Kopfe unter⸗ 
waͤrts, und mit dem Bauche oberwaͤrts an dent 
Aſte.“ 

„Die kleinere Gattung iſt von der Farbe der 
Rinde, an welcher fie haͤnget, und insgemein Be 

Sie 


) Here Bomet hat in feiner Betrachtung über die Na⸗ 


tur im Sten Hauptſtuͤck des Sten Th. der Blattlaus elne 

ſondere Abhandlung gewidmet, darinnen er aus der Er⸗ 
fahrung beweiſet, daß dieſe Art Inſekten ſich mit einan⸗ 
der paaren, und ſich gleichwohl auch aus ſich ſelbſt ver⸗ 
mehren. 2 — ſagt er, gebe es unter ihnen Männchen 
mit, und Männchen ohne Flügel. Eben fo ſey es auch 
mit dem Weibchen; einige haͤtten Fluͤgel, einige bekaͤmen 
niemals dergleichen. W. 
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Sie unterſcheidet ſich von den vornaͤmlich 
durch 2 Hörner, oder 2 ganz unbewegliche fleifchige 
Subſtanzen, davon von der untern Seite des Bauchs 
ſich eines an jeder Seite gerade in die Hoͤhe erhe⸗ 
bet. Dieſe Gattung erhaͤlt ſich von den jungen 
Zweigen der Brombeerſtraͤuche und Hollunder⸗ 
baͤume.“ 45 
„Die erſtere von dieſen Gattungen iſt noch ein⸗ 
mal ſo gros als die letztere, und auf jene habe ich 
voritzo mein Abſehen vornaͤmlich gerichtet, weil ſie 
diejenige iſt, von welcher der Honig kommt. Dieſe 
Inſekten ſind von ſchwaͤrzlicher Farbe, und anſtatt 
derjenigen Art Hörner, wodurch ſich die andern un⸗ 
terſcheiden, haben ſie an eben dem Theile der Haut 
einen kleinen ſchwarzen Knopf, der wie ein Agat 
glaͤnzet.“ e 1# 17 
„Das Summen der Bienen in dem Gipfel ei⸗ 
ner Steineiche brachte mich auf die Vermuthung, 
daß ein ſehr triftiger Bewegungsgrund vorhanden 
ſeyn müßte, der deren ſo viele dahin zoͤge. Ich wußte, 
daß es weder die Jahrszeit, da man Honigthau ver⸗ 
muthen konnte *), noch der Ort war, wo derglei⸗ 
chen gewoͤhnlich anzutreffen waͤre. Ich fand daher, 
zu meiner großen Verwunderung, in dem Mittel⸗ 
punkte des Buͤſchels, Blätter und Zweige, die mit 
Tropfen bedeckt waren, ſo die Bienen mit einem 
ſummenden Geraͤuſche aufleckten. Die Form dieſer 
Tropfen erweckte meine Aufmerkſamkeit noch mehr, 
und leitete mich auf folgende Entdeckung. An ſtatt, 
wie andre gefallne Tropfen, rund zu ſeyn, formirte 
jeder von dieſen ein kleines laͤngliches Oval. Ich 
wurde bald gewahr, woher ſie kamen. Die mit 
nn Honig 
Die Eiche Suite vielleicht gerade zu der Zeit ihren Ho⸗ 


nig aus. 
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Honig erfüllten Blätter lagen gerade unter einem 
Schwarm Lon den gebßern ſchwarzen Rebwürmern: 
und als ich dieſe Inſekten genau betrachtete, ſo ſah 
ich, daß ſie ihre Baͤuche von Zeit zu Zeit in die Höͤ⸗ 
he hoben, und daß an dieſer Baͤuche Ende alsdenn 
ein durchſichtiger Bernſteinfarbiger Tropfen erſchien, 
den ſie im Augenblick auf eine Weite von etlichen 
Zollen von ſich ſchoſſen. Ich fand, als ich einige 
dieſer Tropfen, die ich mit der Hand auffieng; ko⸗ 
ſtete, daß ſie eben den Geſchmack hatten, als die, ſo 
vorher auf die Blaͤtter gefallen waren. Nach der 
Hand habe ich auch die kleinere Gattung ihre Tro⸗ 

pfen auf eben die Art abſchießen geſehen. 
„Dieſes Abſchießen aber, welches die Ulrſache 
von der ovalen Geſtalt der Tropfen, iſt fur dieſe 
Inſekten keineswegs ein gleichguͤltiger Umſtand, 
ſondern ſcheinet weislich alſo angeordnet zu ſeyn, 
um die Reinlichkeit, ſo wohl bey jedem Individuo, 
als unter dem ganzen Haufen benzubehalten. Denn 
da ſie, wie gedacht, ſich ſehr an einander draͤngen, ſo 
wuͤrden ſie im entgegengeſetzten Falle gar bald an ein⸗ 
ander gekleiſtert, und des Vermögens ſich zu bewe⸗ 

gen beraubt werden.“ 5 

„Wir können alſo nunmehr ſchon mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit die Urſache von der anſcheinenden 
unſchicklichen Stellung angeben, in der ſie ſich befin⸗ 
den. Ihr Bauch iſt ohngefaͤhr zwanzigmal größer, 
als ihr Kopf und ihre Bruſt. Befaͤnde ſich nun 
das Thier in einer entgegengeſetzten Richtung ſeines 
Korpers, ſo koͤnnte es, ohne die aͤußerſte Schwie⸗ 
rigkeit, feinen ſchweren Bauch nicht hoch genug er⸗ 
heben, daß er weit genug hervorragte, um die 
Tropfen über feine Kameraden hinweg zu ſchleu⸗ 
dern; dahingegen, wenn ſein Kopf ſich zu unterſt 
befindet, eine viel geringere Bemuͤhung erforderlich 
den 
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waſchen werden. Dieſes iſt der einzige. Honigthau, 
der Falle 4 1 niemals von einer größern 


Hoͤhe, als von einem Aſte, um den fish dieſe Inſek⸗ 
ten hängen koͤnnen *),* a n ene 


„Nun 


4 „ Uns 2 7 Herr 

Di. Unzer Recht habe, wenn er in feinen S vor: 

Mehl⸗ und 

f \ 1 herr. Da dieſe 

Pucerons wohl nichts anders, ee e 
95 


Honig⸗ oder M | 
cklen Biene e als daß ihr der Aus⸗ 
wurf eines Inſekts gut schmecken ſolt⸗ S. 


N 3 
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»Nun iſt mir es leicht, von einer Erſcheinung 
Rechenſchaft zu geben, die mich ehedem in viele Ver⸗ 
legenheit geſetzet hat. Als ich einsmals unter einer 
Aude im koͤniglichen Garten zu Paris ſpazieren gieng, 
„fühlte ich, daß meine Hand durch kleine Tropfen 
faͤhling befeuchtet wurde, welche ich anfänglich für 
kleine Regentropfen hielt. Ob mich gleich 
der Baum fuͤr den Regen beſchuͤtzen muß⸗ 
te, ſo entgieng ich ihm doch, als ich unter 
dem Baume weggieng. Ein Stuhl, der da⸗ 
bey ſtand, glaͤnzte von dieſen Tropfen. Da ich 
nun damals von allen dieſen Dingen noch wenige 
Kenntniß hatte, und blos fo viel wußte, daß man 

das Manna auf den Blaͤttern faͤnde; ſo konnte ich 
nicht begreifen, wie es zugienge, daß eine ſo kle⸗ 
brichte Materie in fo kleinen Tropfen von den Blaͤr⸗ 
tern fallen konnte: denn ich wußte, daß der Regen 
zn ſchwach wäre, ihr natürliches Ankleben an den 
Blaͤttern zu uͤberwaͤltigen, wenn nicht ſehr große 
Tropfen ſielen. Aber ſeit dem habe ich gefunden, 
daß der Lindenbaum dieſen Inſekten gar ſehr unter⸗ 

x worfen iſt.⸗ ed Hanni. en ER 

W Die Vierten find nicht die einzigen Inſekten, die 
"did a Honige tn 90 die Amei⸗ 
ſen find ſehr datein verliebt. Da ich ankaͤnglich 
5 5 demjenigen, was mit die Naturforſcher Men 
geſagt harten, folgte, ſo hielt ich dafür, daß die 
Hörner der kleinern Gattung dieſer Rebwürmer 
an ihren Enden einen Aquoe führten, welchen die 
Akmeiſen daſelbſt aufſuchten. Aber ich entdeckte bald, 
daß dasſenige, was die Ameiſen anlocket, fo wohl 
bey den größern als kleinern Gattungen der Rebwuͤr⸗ 
mer, anderswoher komme, und daß kein Liquor durch 

die Hoͤrner abgeſondert wende 

f „Es 
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»Es ſind zweyerlen Gattungen von Ameisen, die 
jene Inſekten aufſuchen. Die großen ſchwarzen 
Ameiſen folgen denenſenigen nach, die ſich von den 
Eich⸗ und Kaſtanienbaͤumen naͤhren: die kleinern 
Ameiſen aber paſſen denenjenigen auf, die ſich an 
den Hollunderbaͤumen aufhalten. Finden die Ameiſen 
keine Gelegenheit, bereits vorhandene Flußigkeit ein⸗ 
Fzuſaugen, ſo ſtellen ſie ſich nahe an die Rebwuͤrmer, 
in Abſicht die Tropfen in dem Augenblicke aufzufan⸗ 
gen, da ſie ſolche am Anus erſcheinen ſehen: und, 
da die kleinern Rebwuͤrmer laͤngere Zeit brauchen, 
die Tropfen von ſich zu werfen, ſo finden die Amei⸗ 
ſen deſto beſſere Gelegenheit ſie aufzufangen, und 
die Bienen werden dadurch verhindert, einigen Anz 
theil an dieſer Beute zu haben. Die an den Ei⸗ 
chen und Kaſtanienbaͤumen befindliche Rebwuͤrmer 
bingegen, die ſtaͤrker und vielleicht auch mit dem Safte 
reichlicher verſehen ſind, werfen die Tropfen im Au⸗ 
genblicke von ſich, ſo daß die breitern Ameiſen we⸗ 
nig davon bekommen koͤnnen.“ : 
Da die Rebwürmer den größten Vorrath von 
Saft in der Mitte des Sommers auf den Baͤumen 
finden, ſo liefern ſie auch zu dieſer Zeit die größte 
Menge von ihrem Honiges und da ſich dieſes mit 
dem Fortgange der Zeit wieder vermindert, ſo ziehen 
die Bienen ſchon im Herbſte diejenigen Blumen 
vor, die ſich alsdenn noch auf dem Felde befinden.“ 
Obgleich dieſe Inſekten die Baͤume an taufend 
Orten bis zum Safte durchſtechen; ſo leiden letztere 
doch dadurch nicht den geringſten Schaden, und die 
Blatter verlieren dadurch nicht das mindeſte von 
ihrer grünen Farbe. Diejenigen Landwirthe alſo, 
ſo die Rebwürmer aufzureiben ſuchen, handeln dar⸗ 
inne nicht wohl uͤberſegt. 2.5 nl 
i ee ee F 2 Arts 1 ch 
Auch dieſe Schutzrede für die Blattlaͤuſe dürfte bey we⸗ 
nigen Beyfall finden. S. 
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Ich habe im Kemptnerlande in Deutſchland, ſa⸗ 
get Wordlidge im gten Kap. F. 3. feines N. Nen of 
Aufbandry (Geheimniſſes der Haushaltung) ohngefehr 
40 große Bienenſtöcke geſehen, die, wenn ſie voll wa⸗ 
ren, ohngefehr 70 Pfund enthielten, und dieſe Stö⸗ 
cke befanden ſich ben einem großen mit Buchweizen 
beſaͤeten Acker. Die Einwohner verſicherten mir als 
eine gewiſſe Wahrheit, es ſaugten die Bienen hieraus 
eine ſo große Menge Honigs, daß fie ihre Stöcke bin⸗ 
nen 14 Tagen damit ganz anfuͤllten. 

Alle Weiden, die fruͤhzeitig zu blühen’ anfan⸗ 
gen, die Stachelbeerſtraͤuche ꝛc. ſind den Bienen ſehr 
nuͤtzlich, um diejenigen Scheiben zu endigen, darinn 
bey der erſten Annaͤherung des Frühlings ihre junge 
Brut gelegt wird. Die Turnipſenblume und andere 
frühzeitige Pflanzen finden ſich zu ſehr gelegner Zeit, 
ſo wohl in Anſehung des Futters als des Wachſes, ein, 
naͤmlich zu einer ſolchen Zeit, da der Wintervorrath 
der Bienen bey nahe erſchoͤpft iſt. Der Senf iſt mit 
dem Vortheile begleitet, daß, da man ihn zu verſchie⸗ 
denen Zeiten ſaͤet, die Blumen davon etliche Wochen 
hinter einander erhalten werden können. 1 
Oyogleich die Bienen im übrigen von den meiſten 
Kräutern und Blumen guten Honig einſammlen, fo 
wird ſich doch aus folgendem Vorgange veroffenbaren, 
daß ſie allerdings auch von giftigen Pflanzen einen Ho⸗ 
nig ſammlen koͤnnen, der in feiner Wirkung ſehr ſchaͤd⸗ 
lich iſt: und man ſollte dahero eben fo viele Sorgfalt 
anwenden, Pflanzen, die dergleichen Saͤfte bn, 
auf die Seite zu ſchaffen, als man anwendet, ſolche, 
die von der entgegengeſetzten Beſchaffenheit ſind, her⸗ 
bey zu bringen. E sl a 

W enophon berichtet uns in dem beruͤhmten 
Buͤckzuge der Zehntauſend, daß alle Soldaten, 
die an einem nahe bey Trebiſond gelegenen Orte, 

3 15.78 wo 
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wo ſich ſehr viele Bienenſtöcke befanden, einige 
Honigſcheiben ausgeſogen hatten, davon vergiftet 
wurden, und zu. vomiren und purgieren anſiengen. 
Nicht ein ewiger konute ſich weiter auf den Fuͤßen 
erhalten. Die, ſo nur wenig genoſſen batten ı wa⸗ 
ren Betrunkenen, die aber, ſo einen guten Theil 
davon zu ſich genommen hatten, Raſenden gleich, ja 
etliche lagen, wie todte Menſchen, Aueeieit) 
Auf den folgenden Tag, bey nahe um eben dieſe 
Stunde, kamen ſie wieder zum Verſtande; aber es 
dauerte wohl 3 bis 4 Tage, bis fie völlig. wieder her⸗ 
geſtellt wurden, nicht anders, wenn Gift uni 
3 ne Hatt = 3 Men 


und d d das oberſte 9 Abe. Herr 
Tournefort iſt vr eimer Reiſe durch dieſes Land auf 
8 33 dieſe 


) Die tägliche Erfahrung, lehret 1080 alferdin daß 
der Honig von ganz unterſchiedlichem Sc Hauch 
Ki und ——— — nach dem er aus wal 
e fen Se Auen eſammlet worden. Man kann mit Zuverlaͤſ⸗ 
72 eſer oder jener iſt mir nicht zütr 1957 
5 e u verwerfen; denn er wa 
e Kin e guͤtigen Schöpfer zur Gefundheit der im 
wohner ih oder jenes Himmelsſtrichs beſtimmt, unter 
welchem ſie leben. Der Herr Albert vesaveı giebet 
alſo dieſe Generalregel: „Derowegen ſollen die, ſo auf 
dem platten Lande wohnen, Honig brauchen, welcher eben 
suaßefelbit bereitet worden, und den aus ge gischen Ge⸗ 
den Bewohnern der Gebürge . SH ein 
8 et muß dasjenige am mei 
{ pa . gelte n e ie 771 
üchten, Waller. ze. am n& 
die e os v her gewoͤhnt 


an! 
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dieſe Erzählung des Kenophon ſehr aufmerkſam geweſen, 
und er hat bemerket, daß die hamærhodendros Pontica, 
maxima, meſpili folio, flore luteo, die gemeiniglich in der 
Nachbarſchaft von Trebiſond waͤchſet, dergleichen Wir⸗ 
kung thut, und daß ſo gar ihr bloßer Geruch das Haupt an⸗ 
greifet. Er haͤlt alſo dafuͤr, daß die Bienen den Honig 
aus dieſer Chamzrhodendro geſogen hatten, und fuͤget 
hinzu, es habe der Mißionar, P. Lamberti, ausgeſagt, 
daß der Honig, den die Bienen von einer gewiſſen Kol⸗ 
chiſchen oder Mingreliſchen Staude ſammleten, ge⸗ 
faͤhrlich ſey, und ein Erbrechen verurſache. Nach der 
Beſchreibung aber, die dieſer Pater von ſolcher Staude 
gegeben, hat Herr Tournefort geurtheilt, daß es eben 
die Chamerhodendros meſpili folio ſey. Ihr Ge⸗ 
ruch iſt dem Geruch des Wieſenklees (Geisblakts) ſehr 
aͤhnlich, aber viel ſtaͤrker. f 


Von Bienenſtocken. 
Strobköcbe find in Möckjiche auf die Bienen al⸗ 
len andern Wohnungen, die man ihnen anweiſen könn⸗ 
te, vorzuziehen, weil das Stroh der Erhitzung durch 
die Strahlen der Mittagsſonne, der die Vienenſtöcke 
gemeiniglich ausgeſetzt ſind, nicht ſo ſehr unterworfen, 
und hier naͤchſt auch ein beſſerer Schutz gegen die Kaͤlte, als 
alle 3 Holz, ober eine andere Materie, er 5 
nit el er Hermes ie 
5 22 * ne 0 55 1 J 2036 
) Bey der Wahl der Materie zu Blenenwwohnungen könnt 

et gr das Sele berker endlich, ſittlich“ 
an. Die Strohkörbe find an Orten, wo eine ſtarke 
Bienenzucht iſt, und wo man noch die Schwarme ſoſich 
nicht gnug verprovlantitet, toͤdtet, unumgänglich noͤthig. 
65 0 0 0 1 da, doo das Holz nicht 
ee 
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Die Wohlfeiligkeit bieſer Strohkoͤrbe machet ihren 
Ankauf auch dem armſten Häusler leicht; welches ein 
großer Vortheil bey einem Artikel iſt, deſſen reichliche 
Hervorbringung lediglich davon abhanget, daß er von 
der Menge bearbeitet werde; wie ſolches auch hier alſo 
erfolgen muß, wenn eine hinlaͤngliche Menge Wachſes 
gewonnen werden ſoll, um in einer Kommerzialabſicht 
Nutzen daraus zu ziehen. Ich haͤtte wohl billig auch 
der groͤßern Quantitat des Honigs hier Erwähnung‘ 
thun ſollen. Denn, wenn man dieſes kuͤnftig in gröfe 
ſerm Ueberfluſſe erhaͤlt (wie ich mir ſchmeichle, daß die 
in dieſem Werke von mir zu gebenden Anleitungen Je⸗ 
dermann Dazu geſchickt machen werden;) ſo wird man 
alsdann die Materie in Handen haben, ſich mit einem 
Weine zu we e Geſchmacke vielen zeither 
bey uns eingebrachten € igen dieſes Getraͤnkes gleich 
kommen, dabey aber ungleich geſuͤnder als dieſe ſeyn 
wird. Nan 2% Mad a : g 
Wie nun meine Abſicht dahin gehet, daß bey der 
Bienenwartung in den Stocken eine Abaͤnderung in der 
jetzt gewohnlichen Art gemacht werden ſoll, alſo find 
auch meine Stöcke ſo wohl in der Groͤße als ubrigen 
Jorm von den ſetzt gewöhnlichen unterſchieden. Ich 
ſage, von den jetzt gewoͤhnlichen: denn ich leugne 
— 2 daß ich mir es gewiſſermaßen fuͤr eine Ehre 
halte, hierinnen mit dem Grafen de la Bour⸗ 
donnaye in Bretagne (ohne in der geringſten Gemein⸗ 
r nah ZUR 


oder wo das Ablegen eingeführt iſt, auch aller Achtung 
würdig. Beyde Arten haben wirklich ihr Gutes. Die 
Materie der Bienenwohnung ſey indeſſen von Holze oder 
von Stroh, ſo wird es in der Sache ſelbſt nichts aus⸗ 
machen, wenn der Bienenwirth nur ſonſt die Klugheit be⸗ 
ſitzet, ſeinen Bienen ein proportionirliches Behaͤltniß ih⸗ 
res Aufenthals zu verſchaffen. S. 1 


.. 
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ind Bekanntſchaft mit ihm zu ſtehen, bey nahe einer⸗ 
{ep Gedanken gehabt zu haben.) 

Meine Stöcke ſind 7 Zoll hoch und 10 Zoll weit. 
Die Wande ſtehen gleich weit von einander, ſo daß ſo 
wohl der Giebel als Boden von gleichem Diameter iſt. 
In einen Stock gehet bey nahe 1 Feck oder eine eng⸗ 
ländiſche Metze. In der oberſten Strohreihe iſt ein 
ohngefaͤhr 2 Zoll breiter Reifen, an welchen 5 Staͤbchen 


von weichem Holze angenagelt find, einen guten halben 


Zoll dick, stel Zoll breit und ? Zoll von einander abge⸗ 

ſondert. Ein kleinerer und kuͤrzerer Stab iſt an jeder 

7 ah nf u u n str Seite 
eee ee r 


; 99 Da ſcch Herr Wildmarın wtf die dehulichtelt feiner Ei 
u» 


berufet, dieſe letztere aber nicht vollig angiebet, fo wollen 
wir ſie hier etwas genauer beſchreiben, um ſolche mit 
einander vergleichen zu können. Der Herr os Sgtigu 
ven eben 18 eg jener zu. 47 Ihre Stoͤcke 
en au über_einan etzten cylinderfoͤrmigen 
Gefaͤßen aueh Dir die Wa uch, von einerley 
Laͤnge, und, da jeder 5 franzöͤſiſche Fuß, das iſt, ohn⸗ 
gefehr 5 1 70 fan ug oder 2a der de iſt, 
„‚sufarumeh 20 franzoſiſche fü oben Nad. ag lcip« 
ziger Schuhe hoch ſind. Am obern Rande eines jeden 
Cylinders iſt, zur Feſthaltung, ein ſtroherner heraus gez 
hender Kranz angebracht. Oben bedeckt man fie mit ei⸗ 
nem Brette, das mit einem Stein beſchwert wird. Wenn 
die 3 obern Cylinder voll gearbeitet worden find, fo fuͤh⸗ 
tet man mit einem Drathe zwiſchen dem zten und aten 
nder horizontal weg, und theilet alfo beyde Cylinder. 
Die ubrigen 3 Cylinder beſchweret man indeſſen mit vor⸗ 
erwehntem Brette, leeret den hinweg genommenen aus, 
letzer ihn unter die ubrigen 3. und wlederholet dieſe Ber 
ndlung ſo lange, als Honig und Wachs vorhanden. 
Der Herr Verfaſſer hat in feiner Beſchreibung diefer Erz 
findung zu Ende des Kapitels ee Umftände 
zu ergehlen.bergeffem. Gegenwärtige Befchreibung iſt aus 
dem Asten Stück des Leipziger Intelligenzblattes vom Jahr 
re 1763. genommen S 8 


findung mit der des Herrn Grafen vn ka sc, Ware 
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Seite angenagelt, der Zoll von den neben ihm ſtehen⸗ 
den Staͤben abſtehet, um das uͤbrigbleibende Theil des 
Zirkels auszufüllen; ſo daß in allem 7 dergleichen Stär 
be ſind, an die die Bienen ihre Wachstafeln anhaͤngen. 
Der zwiſchen den Staͤben befindliche Raum von 3 Zoll 
verſchaffet den Bienen einen hinlaͤnglichen und leichten 
Durchgang von einem Stocke zum andern. Damit 
das Gewuͤrke oder die Scheiben deſto mehr befeſtiget 
werde, ſo daß es bey der Bewegung des Stocks nicht 
abfallen oder aus ſeiner Richtung kommen könne, muß 
ein kleiner Stab anten du wen Stock gehen, und 
zwar alſo, daß ſeine Linie die oberſten Stoͤcke oder 
Latten durchſchneidet, oder mit ihnen gerade Winkel 
formiret. Wenn die Stöcke fertig find, fo muß ein 
Stuͤck Holz in die unterſte Strohreihe geſetzt werden, 
das groß genug iſt, um den Bienen eine 4 Zoll lange 
und 2 Zoll hohe Thuͤre zu verſchaffen. 

Der Bienenbeſitzer muß ſich mit verſchiedenen 
flachen Ströhdeckeln verſehen, die von eben der Dicke, 
wie die Strohkoͤrbe, ſeyn, und in ihrem Diameter x 
Fuß oder 12 Zoll halten muͤſſen, jo. daß ſie alſo von 
eben der Breite als der aͤußerliche Umfang des Stroh⸗ 
1 8 2 — N man den Deckel auf . 
muß ein Stuͤck reines Papier, d n fo groß als 
der obere Theil des e e e der 
ganze Korb rund herum mit Kuͤhmiſt, als welches die 
dem Aufſpringen am wenigſten unterworfene Sorte 
von allen leicht zu erlangenden Kutten iſt, bekleidet 
werden. Man lege alsdenn den Deckel darauf, und 
befeſtige ihn mit einer Packnadel und Bindfaden an 
den Stock, ſo daß weder Kaͤlte noch einiges Gewuͤrme 
von außen hinein dringen konne. ; 


Jeder Stock muß beſonders und allein auf einem 
Brette von Tannen⸗oder anderm Holze ſtehen, das et⸗ 
was breiter, als der Boden des Stocks, ſeyn muß: 


85 derje⸗ 
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derjenige Theil des Geſtells aber, der nach der Thuͤre 
oder dem Flugloche zu iſt, einige Zolle weiter hervor⸗ 
ragen, damit die vom Felde nach Hauſe kommenden 
Bienen darauf ausruhen koͤnnen. Ferner muß dieſes 
Geſtelle oder Brett auf einer einzigen 2 f Fuß hohen 
Pfoſte ruhen, auf welcher es ſehr gut zu befeſtigen iſt, 
damit weder die Sturmwinde, noch andere Zufaͤlle den 
Stock ſamt der Pfoſte uber den Haufen werfen köͤn⸗ 
nen.) Rund um die Pfoſte herum iſt Ruß mit 
Gerſtenſpreu vermiſcht auf den Boden reichlich auszu⸗ 
ſtreuen, ') welches die Ameiſen, Schnecken, und an⸗ 
deres dergleichen Ungeziefer gewiß, auf den Stock hin⸗ 
an zu ſteigen, verhindern wird. Hat der Wind dieſen 
Ruß und Spreu hinweg gewehet, oder iſt er vom Re⸗ 
gen hinweg geſpuͤlt worden, jo muß man von Zeir zu 
Zeit andern dahin ſtreuen, wiewohl dergleichen Streu, 

De da 


*) Da dieſe Bienenwohnungen Körbe ſind, die in freyer 
Luft on ſtehen koͤnnen, ſo ſiehet man nicht, warum fie 
Herr mann nicht ins Bienenhaus logiret, wo fie 
vor dem Regen geſichert ſind. Ein schlechtes Strohdach 
über den Korb geſtellet, iſt wohl eine ſehr ſchwache Ver⸗ 
wahrung. Gleichwohl t man in dem naͤchſten Ab⸗ 
ſchnitte der bequemen Stellung im Bienenhauſe. Der 
gelehrte Freund alſo, der dieſen Entwurf ſtatt des Herrn 
Wildmanns verfertiget hat, muß ihn entweder nicht 
recht verſtanden, oder etwas weggelaſſen haben. Auf 
einer Pfoſte im Freyen eine Reihe über einander geſetzte 
kleine Koͤrbe für den Stuͤrmen und Regen zu ſchuͤtzen, iſt 
eine Unmöglichkeit. S. 

*) Dieſe 2 Sachen möchten ſchwerlich hinlänglich ſeyn, 
das Ungeziefer abzuhalten. Der Abhandl. und Erfahr. 
der oberlauſttzer Bienengeſellſchaft ite Sammung 
vom Jahre 1765. giebet S. 59. mehrere Mittel an, dieſe 
Erbfeinde der Bienen abzuhalten. Der beliebte Schrift⸗ 
ſteller Herr Schmidt giebet in feinem nieder ſaͤchſiſchen 
Bienenvater S. 18. den Rath, mit grobem Waſſer⸗ 
ſande, oder gar mit feſter Lehmerde den Vorhof des Bie- 
nenhauſes gleichſam auszudielen. S 
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da ſie von dem Geſtelle bedeckt wird, und wenn man 
beſonders Achtung giebt, daß kein Unkraut dazwiſchen 
aufwachſe, lange auszuhalten pfleget. Denn Unkraut 
muß uberhaupt in der Naͤhe der Bienen niemals ge⸗ 
duldet werden, weil es dem Gewuͤrme Aufenthalt ver⸗ 
ſchaffet, dieſes aber den Bienen ſehr nachtheilig ſeyn 
kann. 1 6 80 7 
Die Vienenſtaͤnde muͤſſen 4 englaͤndiſche Ellen 
weit, oder, wenn es der Raum des Bienenhauſes 
nicht zulaͤſſet, wenigſtens ſo weit als moͤglich von ein⸗ 
ander abſtehen, damit die Bienen des einen Stocks 
den Bienen des andern nicht verhinderlich ſeyn moͤgen; 
wie ſich ſolches gar oͤfters zutruͤget, wenn die Bienen⸗ 
ſtöcke zu nahe an einander, oder gar auf einem Ge⸗ 
ſtelle ſtehen. Denn die Bienen, die alsdenn oͤfters 
ihren Stock verkennen, gerathen daruͤber an eine un⸗ 
rechte Thuͤre, und es entſtehet daraus ein Handgemen⸗ 
ge, darüber manche das Leben einbuͤßet. ) 
Derjenige, der ein Bienenhaus errichten will, 
muß gegen die ſpaͤtere Jahreszeit eine hinlaͤngliche An⸗ 
zahl Stöcke einkaufen, well ſie zu dieſer Zeit am wohl⸗ 
feilſten ſind. Die Stoͤcke muͤſſen voll vom Gewirke, 
cee ut mh! 8 auch 


ee 
„) Diefe ſchoͤne Regel, wider welche unſere deutſchen Wir⸗ 
the noch oft verſtoßen, empfehlen wir hier gelegentlich 
nochmals beſtens an. Der Herr Pater Schirmer 
zu Ludwigſchorgaſt in Bambergiſchen, ein alter erfahr⸗ 
ner Bienenwirth, zeigte in unſter Abhandlungen aten 
Sammlung S. 130. die gegründeſten Urſachen gleichfalls 
Deutlich an. Um Naum zu erſparen pfropfen manche 
Wieethe ihre Ständer ſo hart an einander, daß ſich im⸗ 
mer einer an den andern gleichſam lehnet; und hierdurch 
verurſachen fie manche Bienenmaſſaere. Unfer Ageleg⸗ 
ter geſellſchaftlicher Bienengarten ſtellet die Ständer jeden 
3 Elle von einander: und zwwoiſchen dieſe iſt noch ein ſchwa⸗ 
ches Verſchlagbret angebracht, ſo eine kleine Scheide⸗ 
wand iſt . S. 2 


N 


92 II. B. I. Kap. von den Bienenhaͤuſern 


auch mit Bienen wohl beſetzt ſeyn. Ferner muß der 
Kaͤufer die Stoͤcke vorher wohl unterſuchen, um zu 
ſehen, wie alt ſie ſind. Das Gewirke oder die Schei⸗ 
ben von nurgedachter Jahrszeit find weiß, die von 
einer fruͤhern aber von einer dunkelgelben Farbe: ſind 
aber die Scheiben ganz ſchwarz, ſo muͤſſen ie gaͤnzlich 
verworfen werden; denn alte Stoͤcke find dem Ulnge⸗ 
ziefer und andern Zufaͤllen am meiſten unterworfen. 
Wird die Anzahl der Stöcke, deren man bend⸗ 
thiget iſt, nicht im Herbſte gekauft, jo muß man die⸗ 
fer Verſäumniß allenfalls alsdenn abzuhelfen ſuchen, 
wenn die Strenge der Kalte im Frühjahre nachgelaſſen 
hat.) Zu dieſer Jahrszeit werden Bienen, die ſich 
in guten Ulmſtaͤnden befinden, bey frühem Morgen ins 
Feld fliegen, wohl beladen nach Hauſe kehren, friſch 
und ſchnell in den Stock dringen, und bey ſchlimmen 
Wetter ſelbigen nicht verlaſſen; denn thaͤten ſie ſolches, 
ſo waͤre es eine Anzeige, daß ſie großen Mangel an 
Nahrung litten. Sie werden bey der geringſten Sto⸗ 
rung munter, und der laute Schall ihres Summens 
wird ein Merkmal ihrer Stärfe ſeyn. Sie werden 
ihre Stöcke fuͤr aller Unſauberkeit bewahren, und ſich 
gegen alle Feinde, die ſich ihnen nahen, zu vertheidi⸗ 
gen ſtets bereit ſeyn.) 

mn dnn Der 


) Dieſe Zeit it dem Herbſte billig vorzuziehen. Wer zum 
Anfange dieſes 17egſten Winters hätte Stöcke kaufen 
wollen, wuͤrde es mit dem größten Schaden erfahren, 
daß es allemal rathſamer, im Februar oder März Bie⸗ 
nen zu kaufen. Dieſen ganzen Winter haben die Bienen 
nie in einer Beräuhung gelegen, daß fie keiner Nahrung 
bedurft hätten. Alſo wird man die Stöcke ungemein leicht 
finden. Glücklich iſt das Volk, das ſich bis zur Honig⸗ 
erndte wird verproviantirt haben. S. a 

„) Mehrere Cautelen, die man bey dem Ankaufe der Bie⸗ 
nenkoͤrbe oder Hic ae hat, zeiget Herr Pal⸗ 
teau = ſaͤchſiſchen envater, von S. 130 — 


137, 
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Der Sommer iſt eine unſchickliche Zeit zum Ein⸗ 
kauf der Bienen, weil die Hitze der Witterung das 
Wachs alsdenn weich machet, und die Tafeln dadurch 
dem Zerbrechen ausgeſetzt werden, wenn ſie nicht wohl 
befeſtiget ſind. Da auch das Honig alsdann dünner, 
als ſonſt, iſt, ſo fließet es deſto leichter aus den Zellen: 
„welches denn einen doppelten Schaden nach ſich ziehet, 
namlich den Verluſt des Honigs, und die Beſchmierung 
der Bienen, wodurch viele der ſelben zu runde gehen kön⸗ 
nen. Einen erſten und ſtarken Schwarm kann man allezeit 
ohne Bedenken kaufen und wenn man die Erlaubniß da: 
zu erhalten kann, ſo wird man wohl thun, wenn man ihn 
bis auf den Herbſt in eben demſelben Garten laͤſſet. Iſt 
aber dieſe Erlaubniß nicht zu erlangen, jo kann inan ihn 
auch, wenn die Bienen in den Stock gebracht ſind, de 
Nachts aus ſelbigem hinweg ſchaffen ) 
Ich ſetze zum voraus, daß die gekauften Bienen 
ſich in Stöcken befinden, die nach der alten Art einge⸗ 
richtet ſind. Ich habe alſo hier bloß zu erinnern, daß 
man den erſten Schwarm von dergleichen Stöcken in 
einen von meinen Koͤrben faſſe, und einen andern Korb 
von meiner Art unter den beſetzten Stock ſchiebe, um 
das Nachſchwaͤrmen zu verhindern. Da inzwiſchen 
dieſe Materie in dem folgenden 9 5 vollſtaͤndig ab⸗ 
gehandelt wird, fo muß ich vorjego los den $ r da⸗ 
bin verweiſen . nau 
Nachdem ich alſo von meinen Bienenſtöcken Mach: 
richt gegeben haͤtte, ſo muß ich auch der Verbeſſerun⸗ 
rungen gedenken, die der Graf de la Bourdonnaye 
bey eben dieſen Stöcken an die Hand gegeben hat, wie 
ſolche Verbeſſerungen von der durch die Staͤnde von 
er d er Bre- 

y Wr‘ 7 ire Ent 
„) So zeiget auch nurgedachtes Buch die beguemſten Ar⸗ 
1 5 en Stöcke ſicher bee e lier 

errütteten 


get daran ſehr viel, man keine; Gebaͤude 
nach Hauſe bringen. 
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Bretagne zur Verbeſſerung des Ackerbaues, der Kuͤn⸗ 
ſte und der Handlung errichteten Geſellſchaft beſchrieben 
worden; einer Geſellſchaft, die ſich allezeit durch die 
Regelmaͤßig⸗ und Gruͤndlichkeit aller ihrer Unterneh⸗ 
mungen unterſchieden hat.) Dieſes Lob aber hat ſie 
beſonders bey der Bienenzucht verdient. 
Sie erkundigte ſich vor allen Dingen genau, was 
man bis hero für Maas regeln genommen habe, um das 
Leben dieſer unſchuldigen Geſchöpfe zu erhalten, und 
zugleich die Quantitat des Wachſes zu vermehren, wel⸗ 
ches ihr größter Gegenſtand iſt. Der Graf de la 
Bourdonnaye nahm auf ſich, nicht allein dieſe Er⸗ 
kundigungen einzuziehen, ſondern auch die. nöthigen 
Experimente anſtellen zu laſſen, das vorzuͤgliche Ver⸗ 
dienſt aller ferner vorzuſchlagenden Methoden zu be⸗ 
ſtimmen. * N 
In ihren Memoiren vom abe 1759. und 1760, 
S. 237; werden wir belehret, daß der Graf folgen⸗ 
der Methode, und zwar theils wegen des guten Er⸗ 
Keegan dem ſie begleitet geweſen, theils wegen ih⸗ 
rer Wohlfeiligkeit, den de ace bat: denn dieſe 
Wohlfeiligkeit iſt, wie er gründlich bemerkec, uͤber⸗ 
haupt bey allen Gegenſtaͤnden der Landwirthſchaft ein 
ſehr wichtiger Punkt. 1 
Des Grafen de a ee län ſind 
alſo auch von Stroh gemacht, und in 2 Theile *) ab⸗ 
geſondert, davon einer uͤber dem andern ſtehet. Jeder 
dieſer Theile haͤlt imoendig ra pariſer Zoll,) und iſt 
Box | 1 Zoll 
* d’ Obſervations de la Societẽ d Agriculture, de 
. ; 2 Arts &ablie par les Era, de Bretagne: 
annees 1757. et 1759. p. 162. 
*) Das Jutelligenzblatt ſaget uns von 3 Theilen. S. die 
e . Ag de Abthellung. S. 88. S. 
) Der pariſer Fuß verhält ſich zu dem englaͤndiſchen Fuß 


wie 127555 Zoll zu 12 Jollen. 


Die 


21 Zoll hoch; *) ſo daß, wenn ſie zuſammen gefügt 
ſind, ſie einen 22 Zoll hohen Stock ausmachen. 8 
ſind oben oder am Giebel ganz flach, und in der Mitte 
dererſelben befindet ſich ein stel Zoll ins Gevierte wei⸗ 
tes Loch. Der obere Theil ruhet auf dem untern. 
Sie ſind von hinlaͤnglicher Dicke, um ſo wohl der Kaͤlte 
zu widerſtehen, als auch von den Sonnenſtrahlen nicht 
zu ſehr erhitzt zu werden. Wenn ſie zuſammen geſetzt 
ſind, werden ſie an dem Orte der Zuſammenfuͤgung 
wohl mit Lehm verſchmieret. Wiest Nd bh 


Dritte Abtheilung. 
Von den Kaͤſten. 


tina re n 
So ſehr auch die Körbe die Kasten in wirfl.⸗ 
cher Muͤtzlichkeit uͤbertreffen moͤgen, ſo ziehen doch viele 
dieſe jenen vor, ſowohl weil fie angenehmer ins Auge 
fallen, als auch weil fie vermittelſt der darinnen ange⸗ 
gbrachten Fenſter das Vergnügen verſchaffen, etwas 
von dem Fortgange des Werks von innen zu entdecken. 
Dieſer letztern Abſicht halber hat man ſich ſo gar ganz 
glaͤſerner Stöcke bedient; aber man hat gefunden, 
daß dieſe ſo wenig reellen Unterricht geben, und da⸗ 
bey den Bienen fo wenig angenehm ſind, man ſich 
ihrer nunmehro gänzlich entſchlagen hat). 

71 8 Bes 5 im) Herr 

) Der Innhalt eines einzelnen Korbes iſt alſo nicht viel 
unter dem Maaße derjenigen Sorte von Koͤrben, die in 
den Erfahrung. und Beobacht. der Ob. Lauf, Bie⸗ 
e als gute Schwarmſtoͤcke angeprieſen wer⸗ 

en. . a: ? a > 

%) Der Herr Autor hat Recht, daß die in den Köſten an- 
. Scheiben den Liebhabern der Bienen — 1 5 


den der natürlichen Geſchichte wenig ſehenswuͤrdiges ex 
ae 


— 
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Herr Hartlib in ſeiner Republik der Bie⸗ 
nen erwaͤhnet einer Erfindung von glaͤſernen Stocken 
des Herrn Wilhelm Mew, Predigers zu Easlington 
in Glouceſterſthire: und in eben dem Buche giebet er 
auch eine Beſchreibung von einem breternen Bienen⸗ 
ſtocke, von achteckichter Figur, in deſſen Rücken oder 
— — Glasfenſter zu Beobachtung der 
it der Dienen angebracht war. Bald drauf 
machte John Geddy, Esavire, eine anderweite Nach⸗ 
richt von Bienenkaͤſten bekannt. Joſeph Warder, 
- Arzt 


DN 10 
währen. Sie ziehen ſch bey dem Aufmachen gleich ins 
Finſtere, und überlaſſen dem Beobachter blos die Wachs⸗ 
tafeln zur Betrachtung. Allein der Herr Probſt Stieg⸗ 
litz in Paſewalk ſuchte fie doch zu zwingen, ihm ihre Ge⸗ 
heimniſſe zu zeigen. Er nahm eine große Glasglocke, wie 
ſie die Gartner über ihre Gewaͤchſe zu ſetzen pflegen, ließ 
durch die obere Oeffnung, die allemal in dergleichen 
Such iſt, ei enen Zapfen von oben bis unten 
ur; 1255 5 


woran ſie ihre Gewürke alſo ſetzen konnten. 
Und mittelſt dieſer Glasglocke konnte er alles ſehen, was 
in dem Innern des Stocks vorgieng; er deckte aber als⸗ 
denn allemal noch einen leeren Korb drüber. Der Paſt. 
Schirach ahmte dieſes nach, und fand die Sache voll⸗ 
kommen praktikabel. Eine dem aͤhnliche Art hat auch 
ſchon Thorley erfunden. S. Käſtneriſche Samm⸗ 
lungen von der Bienenzucht, S. 203. Des Herrn 
Pr. Stieglitz artige Methode beſchreibet die ate Samm⸗ 
lung der Ob. Lauſ. Geſellſchaftl. Abhandlun⸗ 
gen ꝛc. von 1767. S. 155. Ferner beweiſet die Moͤg⸗ 
üüchteit, die Arbeit der Bienen vollig zu betrachten, der 
eſchickte Bau zweener beſetzter Glasſtöͤcke, die in dem 
Eburfürſtl. Bienen, zu Friedrichſtadt bey Dresden 
ſtehen, und von vielen bewundert worden. Sie ſind eine 
Erfindung Sr. Exc. des Zrn. Geh. Naths Srhl: v. 
Keſſel. Sie ſtellen ein Oktogon vor, ſo aber zugeſpitzt 
iſt, fo viele Thürchen als Seiten hat, und mit einein 
Ueberkleide bedeckt ift, To daß fie auf einem ſtarken fei⸗ 
nen Poſtament wohlbefeſtigt in freyem Wetter im Gar⸗ 
ten ſtehen. S. 


Arzt zu Croyden, machte bey denenſelbigen anſehnliche 
Verbeſſerungen, und brachte zugleich in ſeinem Werke, 
„die wahren Amazonen, oder die Monarchie 
der Bienen“ betitelt, verſchiedne beſondte Umſtaͤnde 
von den Bienen bey. Der ehrwuͤrdige Herr John 
Thorley zu Orſord, hat in ſeiner Unterſuchung det 
Natur, Ordnung und Regiments der Bienen 
zu des D. Warders Entdeckungen wenig nützliches 
hinzugefügt, außer dem Gebrauch ſeines Narkotiei, 
deſſen man jedoch, wie ich hoffe, weiter wenig benoͤ⸗ 
thigt ſeyn wird *). anal „ 

Der ehrwuͤrdige Herr Stephan White, Vor: 
ſteher zu Suffolk, hat in feinen Rolfaterab Bienen: 
kaͤſten, oder ſeiner leichten und vortheilhaften 
Niethode die Bienen zu warten, eine neue Ver⸗ 
beſſerung verſucht, indem er ſeine Kaͤſten alle von gleis 
cher Hohe gemacht: aber man hat gefunden, daß die 
Bienen ihre Eyer ohne lnterſchied in beyde Kaͤſten 
legen, und daß alſo dieſe Kaͤſten die Abſicht, zu welcher 
ſte erfunden worden, keineswegs ganz erreichen. Es 
iſt unnoͤthig, ein mehrers von den Verbeſſerungen dies 
ſer Herren anzuführen, weil ihre Werke in Jeder⸗ 
Wei e 5 daher man nur ihre Methoden 
mit der meinigen vergleichen, und derjer die man 
für eſſer findet, gelbe be e 25 * 
Eine ſehr ſcharfſinnige Dame in der Schweiz, 

die auf alle bey den Bienen ſich ereignende Ulmſtaͤnde 
überaus aufmerkſam geweſen iſt, hat mit dem Herrn 

JT 


) Der Gebrauch dieſes Narcotici iſt durch die angeftellten 
Berfuche der Ob. Lauf. Bienengeſellſchaft vollkommen uns 
ſchaͤdlich, und zu vielen Sachen nützlich befunden worden. 
Die davon gemachten Erfabrungen erzählen die diesjaͤh⸗ 

rigen Abhandlungen der Societät in der zten Samm⸗ 
3 1 * n en 


& 
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White einerley Gedanken gehabt, um diejenige Art 
von Bienenbehaͤltniſſen, die man Kollateralkaſten nen: 
nen kann, zu verfertigen, die von einer ſehr einfachen 
und dem Anſehen nach auch ſehr bequemen Struktur 
ſind. Da ich ihre Kaſten für ſehr würdig halte, dem 
Publiko naͤher bekannt gemacht zu werden, ſo will ich 
der erſtern Beſchreibung und Gebrauch, nach dem da⸗ 
von in den Memoires et Obſervationt recueillies par la 
Surietd Oeconomigue de Berne, anne 1964. P. I. p.95. 
enthaltnen Bericht, mittheilen. Der Artikel endiget 
ſich alſo: Obſervations fur les Abeilles par Me. Vicat, 
nee de Curtas, épouſe de Mr. Vicat, Profefleur en 
Droit à kaufanne. Ich geſtehe, daß ich auf die Aen⸗ 
lichkeit ihrer und meiner Gedanken nicht wenig ſtolz 
bin . r 1971 ni 

Sie berichtet uns, ſie habe allezeit dafuͤr gehal⸗ 
cen, daß die zur Ausbruͤtung der Jungen beſtimmten 
Zellen, in der Mitte des Stocks befindlich waͤren. 
Der Stock »ſaget ſie, iſt daſelbſt trockner und wär 
mer, als irgend anderswo. Die Feuchtigkeit, die ſich 
aufwaͤres ziehet, koͤnnte den Jungen ſchaͤdlich 0 


Daß die deutſchen Bienensäter von je her mehrere Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Verbeſſerung der Bienenpflege ger 
wendet, als die Herren Engländer, beweiſet unter andern 
die laͤngere Bekanntſchaft, die fie mit der Mad. Vicat 
Bienenſtoͤcken haben. Schon im Jahre 1765. beſchrieb 
2 der 1 57 Bienenvater des P. Schirachs. 

machte dienliche Anmerkungen dazu, und zeigte ſolche 

in 2 Kupfertafeln nebſt einer Erklärung der Figuren. 

S. gedachtes Buch S. 138152. Dieſe Methode wur⸗ 

de auch von ihm und einigen andern nachgeahmt, und wirk⸗ 

lich für ſehr nuͤtich befunden. Warum aber bishero 

nicht mehrere dieſem guten Vorgange nachgefolgt, wird 

eine Anmerkung bey dem Schluſſe dieſer Abthellung an⸗ 

führen. Wir erhalten alſo durch dieſe wiederholte Exe 
zahlung nichts neues aus England. S. 
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Die Methode, ſo die Vienen in der Aufbewahrung 
ihres Honigs beobachten, bekraͤftigt dieſe Meynung. 
Das Mittel des Stocks wird von ihnen zaletzt, wenn 
namlich die junge Brut ſchon zu Bienen geworden, an⸗ 
gefüllt: und eben dieſes Honig wird auch von ihnen zu⸗ 
erſt verzehrt; wahrſcheinlich in der Abſicht, um Platz 
zu machen, daß die Königinn ihre Eyer aufs Fruͤhjahr 
wieder dahin legen koͤnne. Dieſes iſt viel wahrſchein⸗ 
licher, als daß die Bienen dieſen Theil des Honigs 


vielmehr auf einen Tiſch von Tannenbolz: denn 


dieſes iſt nicht ſo kalt als das härtere Eichenholz, und 

dieſem würden die „die im Winter 
darauf fielen, oder drauf ruhten, leicht fo erſtarren, daß 
fie nicht wieder aufſtehen konnten. Dieſer Tiſch iſt 


ber verſchloſſen wird, der in Falzen laͤufet, die unter 
ein ©. dem 
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dem Tiſche ins dicke Holz eingeſchnitten ſind. Im 
Schieber befindet ſich ein viereckiges Loch, das 4 Zoll 
weit iſt, und dieſes Loch iſt mit einem, mit kleinen dö⸗ 
chern, gleich der Schnauze einer Gieskanne, durchbohr⸗ 
ten Bleche bedeckt, und dieſes in der Abſicht, friſcher 
zuft bey großer Hitze den Durchgang zu verſchaffen. 
Fuͤr den Winter und fuͤr die kalten Naͤchte im Fruͤh⸗ 
jahr und im Herbſte hingegen iſt ein anderer Schieber 
von haͤrterm Tannenholze, welcher alle duft abhaͤlt. Der 

Tiſch ruhet auf 4 ſtarken Fuͤßen, die hoch genug ſind, 
daß man von unten den Zuſtand der Bienen unterſu⸗ 
chen kann. Damit die Bienen einen hinlaͤnglichen 
Platz zum Anlanden vor dem Stocke haben moͤgen, 
ſo gehet der Tiſch vorwaͤrts einige Zoll uͤber das aͤußere 
Gehaͤuſe heraus, ſo daß er ſich daſelbſt in einem hal⸗ 
ben Zirkel endiget. 

Dier Stock oder die Kolonie ſelbſt beſtehet aus 
4 Abtheilungen oder Kammern, wenn ich mich dieſes 
Ausdrucks bedienen darf, da jede nur 2 Waͤnde und 
eine Decke hat. Doch kann dieſe Kolonie auch nur 
aus 2 oder 3 Kammern oder Kaſten beſtehen, wie es 
der Eigenthuͤmer fuͤr gut befindet. Jeder von dieſen 
Kaſten iſt aus 3 taͤnnenen Bretern gemacht, die einen 
guten halben Zoll dick ſind. Die 2 Seitenwaͤnde ſind 
jede 11 Zoll hoch, und 5 und einen halben Zoll breit, 
und ſind mit einem Schwalbenſchwanz an dem obern 
Theil befeſtigt, welches denn die beyden ſtehenden 
Waͤnde nur 7 Zoll weit oben aus einander ſetzet, da ſie 
hingegen unten 10 Zoll von einander abſtehen. 
dieſem Abſtande aber werden fie durch einen hölzernen 
Stab erhalten, welcher zu gleicher Zeit den Kaſten 
deſto feſter machet. Dieſer Stab kommt 2 Zoll vom 
Boden abzuſtehen: ein andrer aber durchſchneidet den 
Kaſten etwan einen Zoll vom Giebel ab, um den Wachs⸗ 
tafeln eine Stütze zu verſchaffen. Dieſe Kaſten ar 

* 2 nicht 
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nicht in einander ober gehen nicht in einander hinein. 
Sie werden blos dicht an einander geſchoben, ſo daß jede 
von dem Uleberreſt der Kolonie leicht wieder abgeſondert 
werden kann. Sie hangen blos durch hoͤlzerne Staͤbe an 
einander, die an jeder Seite der Kaſten hin, und durch 
hölzerne Ringe laufen, die an der Wand eines jeden Ka⸗ 
ſtens befeſtigt ſind. Jeder dieſer Staͤbe iſt am Ende oder 
am Rücken des ganzen Behaͤltniſſes durchlöͤchert, da⸗ 
mit ein ſtarker Eiſendrath durchgezogen werden koͤn⸗ 
ne, welcher, wenn er ſcharf angezogen wird, das Bret 
der hintern Thuͤre der Kolonie zugleich verſchließet. 
Die vordere Thuͤre derſelben aber wird vermittelſt a 
kleiner Schraubenmüͤtterchen befeſtigt, in denen die 
Schrauben laufen, die ſich an den benden Enden der boͤl⸗ 
zernen Stabe befinden. Auf dieſe Art werden ſämmtliche 
Kaſten ſehr feſt zuſammen gehalten. Die Breter an 
beyden Enden, oder die Thuͤren der Kolonie paſſen ge⸗ 
nau auf einander, ſo daß ſie nirgends hervorragen. 
Da dieſe Breter ſich blos an den Enden des Stocks 
befinden, ſo muß, wenn ein Theil davon weggenom⸗ 
men wird, das uͤbrigbleibende in den Falzen vor oder 
e zuſammengeſchoben, und wiederum an den 
Enden unmittelbar befeſtigt werden. In der Mitte 
jeder Thüre iſt ein Loch, und zwar in der vorderſten, 
um den Bienen einen Ausgang zu verſchaffen, in der 
hinterſten aber, um nur nach Erforderniß geöffnet zu 
werden. Dren von dieſen Kaſten enthalten fo viel 
als ein ordentlicher Strohkorb, welches fuͤr einen gu⸗ 
ten Bienenflug nicht zu viel iſt. a 
Es befindet ſich ferner auf dem Tiſche, wie wir 
ſchon erwaͤhnt haben, auch noch eine auswendige Fal⸗ 
ze, um die äußerliche Bedeckung oder das Uleberkleid 
der Kaſten, welches von Tannenfolz; und oben einen 
halben Zoll dick, einzuſchließen. An der einen Seite 
iſt er 13 und an der andern 17 Zoll hoch, ſo daß da⸗ 
G 3 durch 
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durch eine hinlaͤngliche Boͤſchung zum Ablauf des Re⸗ 
genwaſſers formirt wird. In dem vordern Theile 
deſſelben iſt dem Flugloche der Kolonie gegenuber zum 
Eingang der Bienen eine Oeffnung, an die entweder 
durch eine Angel, oder durch eine Falze eine Scheibe 
oder Quadrat befeſtigt iſt, in welchem 4 Abtheilungen 
find, damit er, ſo wie es die Nochdurft erheiſchet, ent⸗ 
weder gedreht oder bewegt werden konne. Die erſte 
Abtheilung gewaͤhret den Bienen einen gaͤnzlich freyen 
Ausgang, und wird an die Oeffnung des Deckels oder 
Surtouts zur Tracht⸗ oder Schwärmjeit gebracht. 
Die naͤchſte Abcheilung machet dieſen Ausgang ſchon 
enger, ſo daß nur wenige Vienen auf einmal aus⸗ und 
einpaßiren koͤnnen, und man bedient ſich ihrer, wenn 
Gefahr für Raubhinen vorhanden iſt. Die zte Ab⸗ 
theilung, die die Vienen einſchließet, iſt durchlöchert, 
um blos die duft durch zu laſſen, und wird vornaͤmlich 
im Anfange und im Ausgange des Winters gebraucht. 
Die ate endlich iſt ganz zu, und findet alsdenn blos 
ſtatt, wenn das Wetter außerordentlich kalt iſt. 
Nacht dieſem wird auch dienlich ſeyn, Glasſchei⸗ 
ben in den Wänden der Kaſten oder Kammern, ins 
gleichen ein Loch im Giebel zu haben, um letzteres er⸗ 
forderlichen Falls zu öffnen; wie man denn auch, wenn 
man es für nörhig hält, ein Wetterglas durch ſelbiges 
hinein hängen kann. 5 — 


Iſt einer von den Stoͤcken oder Kolonien zuerſt 
bevölkert worden, jo wird der obere Theil oder Giebel 
von den Kaſten abgehoben, und der Strohkorb auf die 
Oeffnung geſetzt, nachdem vorher ein Gatter von Drath 
über das Loch gelegt worden, um die Vereinigung der 
Wachstafeln in den Kaſten mit denen in dem Stocke 
du ed zu 
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ar 
zu verhindern, die ihre Abſonderung ſonſt ſehr ber 
ſchwerlich machen wurde ). * 

Im Oktober kann der erſte und vierte Kaſten 
(vom Anfange der Kolonie an gerechnet) hinwegenom⸗ 
men werden; und dieſes zwar zu einer Zeit, da man ſicher 
iſt, nichts von der jungen Brut, noch auch (wie wir 
ſchon bemerkt haben) einige der für fie beſtimmten Zel⸗ 
len mit hinweg zu nehmen, welche letztere ſich in der 
Mitte des Stocks befinden. Soll nun eine ſolche 
Wegnehmung einer Kammer geſchehen, ſo muß der 
Stab, der ſie ſaͤmtlich feſt zuſammen Hält, aufge⸗ 
ſchrqubt, die Kaſten aber, die an Ort und Stelle blei⸗ 
ben ſollen, durch Naͤgel indeſſen befeſtigt werden. 
Das am hintern Theile der Kolonie befindliche Loch 
iſt alsdenn zu öffnen, und der Rauch von leinenen Ha⸗ 
dern in den Stock zu blaſen. Sobald, als man mer⸗ 
ket, daß die Bienen aus dem naͤchſten Kaſten vertrie⸗ 
ben ſind, muß der aͤußerſte Theil losgemacht, und weg⸗ 
genommen, der Kaſten ſelbſt von dem naͤchſten abge⸗ 
ſondert, und die Honigſcheiben, wenn ſie nach der 
Länge von einer Thuͤr zur andern ſtehen, mit einem 
Drath, oder dünnen ſcharfen Meſſer durchſchnitten 
werden. Laufen aber die Honigſcheiben queer durch 
den Kaſten, fo muͤſſen fie, ehe er weggenommen wird, 
einzeln daraus genommen werden. Iſt hierauf der 
Kaſten hinweggenommen, ſo muß das den Ruͤcken des 
Stocks formirende Bret unmittelbar wiederum an den 
naͤchſtfolgenden zuruͤckbleibenden Kaſten gefügt, und, 
wie vorher gedacht, wieder befeſtigt werden. Der 
Rauch iſt die ganze Zeit uͤber zu unterhalten, damit 
man nicht durch die Bienen geftört werde. Soll der 

5 G 4 erſte 


Di and iſt in dem Sächſi Bienen vater 
Br er beſchrieben 2 Fe iſt er etwas 
dunkel. Siehe dieſes Buch S. 144. S. 
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erſte Kaſten hinwegnommen werden, ſo muß man eben 
auf die Art verfahren; und kann man die Operation 
zu einer Zeit anſtellen, da die Bienen groͤßtentheils 
abweſend ſind, ſo wird kaum eine dabey verlohren ge⸗ 
hen. Sobald bende Kaſten hinweggenommen ſind, 
muß man die 2 übrigen, vorwärts schieben, ſo daß fie 
wieder eben die Fronte, wie vorher, machen: und 
wenn die ale ober, Depkäften in Frühling wie⸗ 
der dazu gebracht werden, ſo ſind die 2 übrig gebliebnen 
an das hintere Theil des Stockes zu bringen. Wenn 
e S guͤnſtig iſt, koͤnnen alle beyde alte Ka⸗ 
ſten im Sommer weggenommen werden. ; 
Bey dieſer Methode wird in den Stöcken kein 
leerer Raum gelaſſen; und folglich bleiben die Bienen 
auch niemals einem fo großen Grad der Kaͤlte ausge⸗ 
ſetzt, daß dadurch ein betraͤchtlicher Theil derſelben in 
. gerathen konnte. Aus dieſer Ulrſache 
muß man alſo auch keinen leeren Kaſten dazu bringen, 
fo lange die Naͤchte im Fruͤhlinge noch kalt find. „Linz, 
ter Anwendung geboͤriger Aufſicht und Sorgfalt ge⸗ 
deyen und vermehren ſich die Bienen in dergleichen Ko⸗ 
lonien fo geſchwinde, als in einigen andern Stöcken: 
und hat man Schwaͤrme nöthig, ſo darf man den Zu⸗ 
ſatz lediger Kaſten im Fruͤhjahr nur aufſchieben. So 

weit Me. Vicat ). 
ö Bey 


) Da der Verfaſſer bey dem hier gelieferten Auszuge von 
der Beſchreibung des Bienenkaſtens der Me. Vicar 
verſchiedne zur Einſicht der Sache noͤthig ſcheinende Um? 
gangen, auch an verſchiednen Orten die von 
ihm angegebnen Groͤßen der Theile mit dieſer Dame An⸗ 
gabe nicht übereinjtimmen, und überhaupt ein Leſer, der 
nicht ſchon mit dieſem Vicatſchen Bienenkaſten vorher be⸗ 
kannt Mk ſchwerlich aus Herrn Wildmanns Be⸗ 
ſchreibung allein einen volſtaͤndigen Begriff n 
8 Air 
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Bey der Zuſammenſetzung meiner Kaſten habe ich 
eben die Vortheile vor Augen gehabt, ſo die Schrift⸗ 
ſteller, welche die Kaſten bishero anempfohlen haben, 
zu erhalten geſucht, naͤmlich die Zierde, und die veich⸗ 
tig⸗ und Bequemlichkeit, Honig und Wachs daraus zu 
nehmen. In Anſehung des letztern hoffe ich, es werde 
mein viereckigter Kaſten, Fig. 1. vor jener ihren den 
Vorzug verdienen, gleichwie er ihnen in Verſchaffung 
desjenigen Vergnuͤgens, das man mittelſt angebrach⸗ 
ter Fenſter erhält, wenigſtens gleich gehen wird. Ich 
glaube hiernaͤchſt auch, daß durch die weiklaͤuftigern 
Kaſten, Fig. 3. die Abſicht der glaͤſernen Stöcke we⸗ 
nigſtens eben fo gut, wo nicht noch beſſer, erreicht wer⸗ 
de; denn mittelſt derſelben werden nicht allein die Ar⸗ 
beitsbienen, ſondern auch die Koͤniginn ſelbſt dem 
Geſichte und dem Beſchauen des Beſitzers, ſo oft es 
ihm beliebet, dargeſtellt ). . 

Der doppelte viereckigte Kaſten, Fig. 1. des Ilten 
Kupfers, welcher alſo gemacht iſt, daß er in 2 Theile abe 
geſondert werden kann, iſt 8 und einen halben Zoll hoch 
und ro Zoll ins Gevierte. Er beſtehet aus einem Geſtelle 
mit Thüͤren, an. an 3 Seiten; denn der vordere Theil hat 
einen Deckel b. der in Zapfenbaͤndern haͤnget, und vor⸗ 
n eee es 8 su wärs 

machen im Stande ſeyn dürfte: So hat man vor dienlich 
halten. die in den deutſchen Memoiren der dekonomi⸗ 
5 5 Societät zu Bern von 1764. nach S. 180. befind⸗ 
ichen Abriſſe davon, nebſt den oon S. 123 bis 126. be⸗ 
findlichen Beſchreibungen der Figuren, daher zu entleh⸗ 
nen und den Wildmanniſchen Kupfertafeln unter Nr. III 
beyzufuͤgen Der Verlegen 
Se bald man ncht au des Licht ex oppof hat, fer 
het man ſehr wenig. Die Bienen begeben ch gleich ins 

Dunkle Wenn dieſer Thire Ex oppufire aß eine Thuͤ⸗ 

re und Scheiben angebracht find, fo iſt möglich, ihren 
Arbeiten zuzuſehen; welches zwar nicht angemerkt, aus 

der folgenden Beſchreibung aber zu ſchließen if. S. 
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waͤrts durch ein Schloß befeſtigt wird. Die beweglichen 
Geſtelle, worinnen die Bienen ihre Scheiben bauen 
Fig. 2. c. e ſind z und 1 viertel Zoll dick, 8 Zoll weit und 
8 und einen halben Zoll in der Tiefe. Jedes dieſer Fache 
oder Geſtelle hat 4 Schieber d. d. d. d. Fig. 1. einen Zoll 
weit, und einen halben Zoll abſtehend, um die Bienen 
zu verhindern, ihre Scheiben bis an das Glas fortzu⸗ 
ſetzen, als welches dererſelben Herausbringung ſchwer 
machen wuͤrde. In der Mitte iſt eine völlige Abthei⸗ 
lung e, um den Kaſten zu befeſtigen, in deren Mitte ein 
Unterſchied von einem halben Zolle befindlich, um den 
Bienen einen leichten Durchgang zu verſchaffen: und 
dergleichen Durchgaͤnge ſind auch a in dem Voden, um 
den Bienen einen freyen Durchgang von dem einem in 
den andern Kaſten zu gewaͤhren: Denn dieſer Kaſten 
ſtehet guf einem untern, welcher an ſtatt der Schie⸗ 
ber, die Scheiben zuſammen zu halten, 6 Staͤbe hat, 
an welche die Bienen in dieſem untern Kaſten die 
Scheiben haͤngen. Beyde Kaſten werden mittelſt ei⸗ 
ner Haſpe an einander befeſtigt. Der untere Kaſten 
hat 3 Thuͤren, wie der obere; und in jeder Thür iſt eine 
Glasſcheibe in kleinen Rahmenſtücken angebracht, wel⸗ 
che leicht herausgezogen werden kann, wenn es noͤthig 
iſt, ſie heraus zu nehmen. Zwiſchen dem obern und 
untern Kaſten iſt ein Schieber f. welcher eingeſchoben 
wird, wenn die Geſtelle mit den Scheiben aus dem 
obern Kaſten gelangt werden, oder man den obern Kaſten 
veraͤndern oder umtauſchen will. Ein gleicher Schie⸗ 
ber, g. befindet ſich unten auf dem Boden. 

Der Kaſten, Fig. 3. beſtehet eigentlich aus 3 Ka⸗ 
ſten, die in Zapfenbaͤndern haͤngen, und durch Haaken 
und Haſpen an einander befeſtigt werden. Wenn ſie 
vereinigt find, find fie 22 Zoll hoch, 1s dick, und 1a 
weit; und ſehen aus, wie eine von der Abtheilung 
Fig. 3. Dieſe Kaſten find in 2 abgeſonderte 12 

er 
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cher für die Vienen abgerheilt, a. b. In dem ober: 
ſten Gemache iſt ein Geſtelle, auf eben die Art beſchaf⸗ 
fen, und zu eben der Abſicht, wie in den andern Kaſten. 
In jedem Gemache find 2 mit Thuͤren o. e. ber 
deckte Glaͤſer, den Glanz des Lichts abzuhalten, wenn 
ſie aufgemacht werden. Jeder dieſer Kaſten hat einen 
Deckel di der in einer Falze (Not) Täufer, um heraus⸗ 
gezogen zu werden, wenn das Geſtelle mit den Schei⸗ 
ben herausgenommen wird. Auch iſt in dieſem Ka⸗ 
ſten, wie in dem vorhergehenden, ein Schieber e. wel⸗ 
cher zwiſchen den obern und untern Gemaͤchern in einer 
Falze laͤufet: und ein gleicher Schieber auf dem Bo⸗ 
den f. 2 den Stock von = — — und an⸗ 
derm Unrathe, der ihnen ſchaͤdlich ſeyn kön u rei⸗ 
nigen. Jeder e ae Oeffnung 15 Thuͤr 
auf dem Boden, g. g. g. wie auch in der Abtheilung, 
jo die Kaſten abſondert, einen halben Zoll hoch und 4 
Zoll lang, um den Bienen von und nach dem Felde ei⸗ 
nen freyern Durchgang zu verſchaffen, und ſie in 
Stand zu ſetzen, ihre Arbeit ohngehindert anzutreten. 
Vor jeder Thuͤre, die Kaſten mögen nun in ihrem ab⸗ 
geſonderten oder einzelnen Zuſtande ſeyn, muß ſich ein 
halbrund geſchnittenes Ruhebret befinden, welches 2 
Stücken Drath in ſich hat, een den in den ‚Ra: 
fen zur Befeſtigung befindlichen chern ſchicken. 
Den Giebeln auf den Kaſten k. H. h. kann der Beſitzer 

diejenige Geſtalt geben, die ihm am beliebigſten iſt ). 
3 4 * 900 5 Damit 


) Wir laſſen die Erfindung des Wildmanniſchen Kaſtens in ih⸗ 
ren werthe oderllnwerthe. Sie koͤmmt der Zedde ſchen ſeh 
eich, wenn man das innere Geſtelle zuſammen halt, 

augnen gar nicht, daß fie ihren Nutzen, ihre Bequentli 


ihre außere Zierlichkeit habe. Allein für den Landmann 
dürfte fie immer zu gekünſtelt, zu mͤͤhſam und zu koſt⸗ 


bar ſeyn. Je einfacher, leichter und wohlfeiler 1 2 
I eine 


— — > 
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Damit ſich die Beſchreibung aller meiner Werk⸗ 
zeuge beſammen befinde, ſo will ich hier noch ein In⸗ 
ſtrument hinzufügen, das zur Fütterung der Bienen 
ſehr bequem iſt. 5 Sr 

Das Honig iſt eine ſo durchdringende Subſtanz, 
daß keine Zuſammenfuͤgung ſo feſt gemacht werden kann, 
durch die es nicht dringen ſollte. Es muß daher ein 
Gefäß Fig. 4. aus hartem Holz ausgedreht werden, 
um das Futterhonig hineinzuthun, wenn dergleichen den 
Bienen zu reichen nörhig iſt. Das Gefäß a. ſelbſt 
kann im Diameter 9 Zoll halten, und 2 und einen hal⸗ 
ben Zoll tief ſeyn. An der einen Seite iſt ein Stuͤck 

DE aus⸗ 


eine Sache ift, je lieber iſt ſie ihm Wir haben hiervon 
mehr als einen redenden Beweis. Die Ob. Lauf. Bienen⸗ 
focietät forgte dafür, daß ſowohl des Herrn Palteau 
als der Me. Vicat erfundne Bienenwohnungen, welche 
beyderſeits in dem Sächſiſchen Bienen vater beſchrie⸗ 
ben ſind, mit der größten Genauigkeit nach den Origina⸗ 
len auf ihre Koſten verfertigt wurden. Sie wurden in 
den Garten des Secretalrs der Societät, des Paſtor 
Schirachs, a wo leicht über 100 gemeine Bie⸗ 
nenväter Gelegenheit hatten, ſie zu betrachten. Allein 
bis dato, da ſie ſchon über 3 Jahre da ſtehen, hat man 
noch kein Exempel, daß fie von einem wären nachgeahmt 
worden. Sie bewunderten das kuͤnſtliche und das nütz⸗ 
liche, ſo man ihnen wieß. Aber dabey blieb es auch, 
und übetließen fie den Bau derſelben bemitteltern Bienen⸗ 
liebhabern, als fie wären; da fie hingegen die Verbeſſe⸗ 
rungen der Klotzbeuten, oder Körbe mit innigſten Ver⸗ 
gnuͤgen nachahmen. Unter gedachten beyden Erfindun⸗ 
gen war ihnen doch die Vicatſche (die ſonſt auch eine 
905 Commode genennt wird) die Annehmlich⸗ 
ſte. Dieſe Geſchichte überhebet uns aller Anmerkungen, 
1 12 e 35 1 die . des ace 
aftens zu mai aͤtten. Indeſſen wuͤnſchen wir ihm 
ein beffer Schickſal als 15 Ta war. Die von Wild⸗ 
mann erfundnen Körbe dürften eher nachgeahmet wer⸗ 
den, und find empfehlungswürdiger. S. r 
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ausgeschnitten, um ein Tröglein b. hineinzubeingen, 
das 4 Zoll breit, und 1 Zoll in der inwe Seite 
des ausgedrehten Gefäßes lang: die Di Für die 
vom Stocke — erg begebenden Bienen, iſt 
einen ei 1 - * 
dem gedf 1 eine eiſte, e. im 
tze ge dreht, 5. a Deckels 


ift ein doch d. um ſehen zer e Som aufs 
gezehret iſt. In dieſem befindet ſich eine Glas⸗ 
Bei m an wa baffenden Deckel, von der 
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durch in dem Stocke eneſtehen jungen Bienen den gan: 
zen Stock in Gefahe ſetzen, vor Hunger zu ſterben: 
ein . man insgemein nicht gnug in Ueberle⸗ 
gung. zie ee e gleichwohl ſich durch 
zur Gnüͤge beſtaͤtiget. 
an, 7 5 nur —— r wohl möglichen Fall, 
daß die ung ſchon in er, oder auch erſt im 
Horn, gelinde zu werden ee en daß die Koͤni⸗ 
ginn dadurch veranlaßt wird eine Ehren: Eyer zu le⸗ 
gen, die in ihrer — — . zu Bienen werden; ſo 
ann alsdenn 5 ſehr verſtaͤrkte Anzahl 
Al ur — des Honigs aufzehren. 
allt nun nk we wieder kaltes, regnichtes, oder auch 
trocknes Wetter ein, fo kann alsdenn leicht eine Hun⸗ 
gersnoth im Stock 10 f „weil die üble 
fenheit des — 9 — ittel der nn abzuhelfen 
1 t. wenn auch nur kalt⸗ und 
trocknes Wetter einfällt, fo werden die Blumen die et⸗ 
wan e —— und ſich aufgeſchloſſen, den⸗ 


on fügen der das ausmacht, 
babe Leda Wee Lala ee 


= "usfliegen, und viele derſelben alsdenn 
re Kaͤlte und Abmattung vor der Zeit aufgerieben. 
Dahero denn ein Bienenbeſitzer zu ſolcher Jahreszeit 
l ‚feiner — — wohl und An zu unter⸗ 
damit er ihnen, e eee 
Hülfe berſchaffen könne. Er muß auch hierbey alle» 
it lieber zu viel, als zu 82 thun; —— 
jenen gar treue Verwalter find, die dasjenige, wa 
ihnen auf ſolche Weiſe in = m 1885 Norhſtande 
2 oh Re mit Intereſſe wieder erſtatten 
werden “) Art aber, wie fie alsdenn jeflikeert 
werden wen wied man bee ameige ‚FAR, 


5 en uli. md welche asche Bin 
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eö rühtet von keiner andern Ulrſache her, wenn fo viele 
Stöcke: ſchon im May darauf gehen: und der Beſitzer 
kann ſich oft nicht genug wundern, was einen oder an⸗ 
dern Stock, den er kurz zuvor in einem ſo bluͤhenden 
Zuſtande geſehen hatte, immer ſo auf einmal zu Bo⸗ 
den getrieben haben moͤge, und er vermuthet alsdenn 
wenig, daß eben derjenige Ueberfluß von Bienen, den 
er vorher mit ſo vielem Vergnuͤgen entdeckt hatte, nebſt 
ſeiner eignen Fahrlaͤßigkeit, Schuld an dem Verluſte 
geweſen ſey. Man muß zu ſolcher Zeit den Zuſtand 
eines Stocks keineswegs blos nach ſeinem Gewichte be⸗ 
urtheilen; denn die Menge der jungen Bienen oder 
Maden wieget freylich ſchwer, und kann einen uner⸗ 
fahrnen leicht verführen, dieſes fuͤr ein Merkmaal ei⸗ 
nes wirklichen Wohlſtandes anzuſehenn 
AIſt num ein Stock durch den Zuſatz der jungen 
Brut allzuſehr angewachſen, ſo iſt ein Theil der Vie⸗ 
nen auf Ausfindigmachung einer bequemern Woh⸗ 
nung, und zugleich auf die Wahl einer neuen Köniz 
niginn, oder eines Weiſels, bedacht, mit dem er 
ausziehen koͤnne. Dieſes nennet man nun das 
Schwaͤrmen, und es erfolget fruher oder ſpaͤter, je 
nach — die —— ‚früßer 85 , 2 und 

freundlich zu werden anfängt. Fruͤhling 
lind, ſtille oder ohne Srheme, und die . = 
chen fruͤhzeitig hervor, ſo ſind ordentlicher Weiſe 
auch fruͤhzeitige und ſtarke Schwaͤrme zu vermuthen. 
gem: zu ſolcher Zeit ein kaltes und ſtuͤrmiſches 
tter ein, das entweder mit Regen oder Trockenheit 
begleitet iſt, ſo iſt auch alsdenn nicht allein nur auf 
wenige, ſondern auch nur ſchwache und elende Schwaͤr⸗ 
me Rechnung zu machen. 87 5 A } 
a - 18 5 at 


väter kargen Bienenherren oft genug fruchtlos vorſagen. 
Uni einer halben Kanne Honig willen, laſſen ſie oft ihr 
Volk, das nun der Erndte nahe war, umkommen. V. 
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Hat ſich alſo die Anzahl der Bienen um dieſe Zeit 
auf gedachte Art vermehrt, und die Witterung iſt 
warm und ſtille, ſo erheben ſich die Bienen alsdenn 
am liebſten, wenn fie zumal ein jählinger Platzregen, 
oder eine ſchwarze Wolke auf einmal haufenweis nach 
> Haufe ickt hat. Sie ſchwaͤrmen ſelten, bevor die 
Sonne die Luft nicht erwaͤrmet, das iſt, nicht vor 10 
Lihr in den Morgen⸗ und ſelten ſpaͤter als 3 Uhr in den 
Nachmittagsſtunden. Das bevorſtehende Schwaͤr⸗ 
men laͤſſet ſich daraus abnehmen, wenn der Stock fo 
mit Bienen angefüllt zu ſeyn ſcheinet, daß ſich ein Theil 
davon an die auswendige Seite des Stocks klumpen⸗ 
weiſe anleget, und wann man die Drohnen unter ih⸗ 
nen in größrer Anzahl, als gewöhnlich, beſonders det 
Nachmittags gewahr wird. Aber das gewiſſeſte Ken: 
zeichen, und dadurch man verſichert wird, daß das 
Schwaͤrmen noch an demſelben Tage erfolgen werde, 
iſt, wenn man gewahr wird, daß ſich die Bienen des 
Ausflugs ins Feld enthalten, ob ſie gleich Wetter und 
Jahrszeit dazu einzuladen ſcheinet. Kurz vorhero, 
ehe ſie abmarſchiren, iſt ein ungewoͤhnliches Still⸗ 
ſchweigen im Stocke zu ſpuͤren, und dieſes halt einige 
Zeit, oder ſo lange an, bis die Bienen, die ausziehen 
wollen, ihre Maͤgen mit Honig angefuͤllt haben, um 
auf den Fall, da etwan ſchlimmes Wetter einfallen 
moͤchte, mit Nahrung verſehen zu ſeyn: aber ſo bald 
ſich alsdann auch nur eine erhebet, folgen die andern 
alle nach und alles befindet ſich auf einmal im vol⸗ 
In tungen 1810 1 allt ret ain ad e sur 
Direy oder vier Mächte zuvor, ebe ein Schwarm 
ausziehet, iſt in dem Stocke ein beſonders ſummendes 
Geröfe zu hoͤren, welches von verſchiednen Schrift⸗ 
ſtellern auf verſchiedne Art beſchrieben wir, je nach 
dem vermuthlich ihre Einbildungskraft dabey verſchie⸗ 
dentlich gewirkt hat. Jeder Schall, den die Bienen 
. ’ erre⸗ 
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erregen, ruͤhret von dem zitternden Schlagen ihrer 
Flügel gegen die Lufk herz und ihre Fluͤgel ſind alſo 
das einzige Werkzeug ihrer Sprache, wenn ich mich die⸗ 
ſes Ausdrucks bedienen darf ). Durch dieſes entwe⸗ 
der mehr oder weniger ſtarke und geſchwinde Schlagen 
ihrer Fluͤgel alſo entſtehen allein die varürtem und ver⸗ 
worrnen Töne, die wir das Summen nennem Die⸗ 
jenigen, die daran gewohnt ſind, wiſſen das Getoſe, 
das ein Schwaͤrmen vorher- verkündiget, gar wohl zu 
unterſcheiden; und es wird beſonders vor dem Auszuge 
des andern oder der folgenden Schwaͤrme bemerkt. 
Die Urſache , warum dieſes Getöſe vor dem erſten 
Schwarm weniger gewöhnlich ist, beſtehet⸗arinnen, 
daß die junge Koͤniginn mir dem neuen Schwarm aus⸗ 
zuziehen noch nicht im Stande iſt, und daß man da⸗ 
here den vermeinclichen Streit der beyden Königinnen 
noch nicht vernehmen kann; und in dieſem Falle fuͤh⸗ 
ret; die alte Königlum den Schwarm davon. Iſt die 
Anzahl, der Bienen auf einmal zu ſehr angewachſen 
ſorſchwaͤrmten fie zuweilen, ehe noch die junge Koͤniginn 
aus- ihrer Zelle hervorgekommen iſt: denn die Bienen 
gehen freudig an ihre Arbeit, ſo lange ſie Hoffnung zu 
jener Fortkommen haben. Wird ihr Schwaͤrmen 


Bere Len we u 
ange N. ds 


ee eee e ih N rn u 
), Daß es nicht blos die Fluͤgel find, welche eine Art der 
in 955 Toe l die Ge 

mötaliſche Betrachtung über der Bienen Geſang und 
e S. 71. i dem Bucht Melinerhealogia, oder 


erherrlichun des glorwürdig en Schöpfers aus der 

. Bie don A. 8 Schirach, Paſtor 
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de des fürkrefflchen Herrn Bonnet, von der Spra⸗ 
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Koͤniginn iſt inmittelſt ſtark genug geworden, um ſich 
in die Luft zu erheben; ſo erwaͤhlet der Schwarm ge⸗ 
meiniglich dieſe junge Koͤniginn zu feiner Anfuͤhrerinn, 
und ſelbige lieget zu dem Ende auf dem Boden des 
Stocks, und iſt bereit mit ihnen davon zu fliegen “). 
Der Laͤrmen, der vor dem andern und den folgenden 
Schwaͤrmen gehoͤrt wird, entſtehet alſo daher, weil 
alsdenn 2 Koͤniginnen zum Abmarſch bereit ſind, und 
ein Streit daruͤber zu entſtehen ſcheinet, welche von 
beyden mit fortgehen ſoll. Die alte Koͤniginn ſitzt als⸗ 
denn im Giebel des Stocks, und die andere nahe bey dem 
Boden, und ſie antworten einander wechſelsweiſe. Die 
verſchiednen Diſtanzen, woher dieſe Toͤne kommen, 
verurſachen ſonder Zweifel die in dieſen letztern beobach⸗ 
tete Verſchiedenheit, davon man die einen dem Baſſe, 
und die andern dem Diskant vergleichet: oder, wie ſie 
Worlidge im gten Kap. $. 3, hieruͤber ausdruͤcket: 
„Die Kennzeichen der Nachſchwaͤrme find gewiſ⸗ 
ſer. Wenn der erſte Schwarm fort iſt, fo faͤnget 
ohngefaͤhr den gten oder 9ten Abend darnach, wenn 
eine andere Brut fertig, und der Stock abermals 
uͤberfüllt iſt, die naͤchſte Koͤniginn mit ihrer Diskant⸗ 
ſtimme eine klaͤgliche und traurige Motete anzu⸗ 
ſtimmen an. Auf dieſes wird man nach einen oder 
züween Tagen die alte Köͤniginn mit ihrer Baßſtim⸗ 
me antworten hören, und zwar jo, daß es ſcheinet, 
als ob ſie ihre Einwilligung gaͤbe. In der Mor⸗ 
. N e gen⸗ 


) Man glaubet nunmehro aus manchen Erfahrungen uͤber⸗ 
zeugt zu ſeyn, daß bey Vorſchwaͤrmen die alte Bienen⸗ 
mutter mit einer neuen Kolonie, und nicht die junge, aus⸗ 
ziehe. S. Herru Schubarts Bienenbuch vo 1754. 
S. 89. So wie auch wirklich eine größere Anzahl als 
ter als junger Arbeitsbienen mit aus lehet. S. Dav. 

a, Bienenzucht im Däniſchen, god 1765. 
. 
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genſtunde, ehe der Schwarm aufbricht, kommt fie 
näher zum Stuhl herunter, und faͤnget an etwas 
lauter zu rufen. Bey dem volligen Aufbruch des 
Schwarms begiebet fie ſich völlig auf den Bo. 
den, wo beyde Koͤniginnen einander ernſtlicher, und 
in voͤllern und ſchwirrendern Tönen antworten, waͤh⸗ 
rend daß ſich der ganze Haufen in großer Eil da⸗ 
von machet ꝛc.“ 

Verhindert der Regen das Schwaͤrmen, ein oder 
zweymal uͤber den raten Tag, ſo wird die eine Koͤni⸗ 
ginnn, insgemein bey dem Anbruch des 1§ten Tags, 
unigebracht, und dieſes betrifft gemeiniglich die junge; 
fo ungeduldig machet die Bienen die zu lange Dauer 
einer getheilten Regierung. Auch die Königinn ſelbſt 
iſt bey ihrer eignen Gefahr ſo unempfindlich, daß ſie 
die Bienen oft im Fluge zu begleiten verſuchet, ſo we⸗ 
nig auch die Witterung fie dazu einzuladen ſcheinet. 

Die gewoͤhnliche Jahrszeit, in der die Bienen 
ſchwaͤrmen, iſt von der Mitte des Mays bis zu Aus⸗ 
gang des Junius: doch, wie gedacht, erfolget es auch 
zuweilen fruͤher oder ſpaͤter, nach dem die Witterung 
mehr oder weniger dazu guͤnſtig iſt. Die fruͤheſten 
Schwaͤrme ſind nicht allezeit die beſten, zumahl wenn 
ſie ſchon zu Ende des Aprils, oder zum Anfange des 
Maymonats erfolgen: denn das Wetter wird öfters 
nach der Hand wieder ſo feucht und kalt, daß ſie da⸗ 
durch in Gefahr gerathen gaͤnzlich aufgerieben, oder 
doch durch Hunger ſehr gi gebracht zu werden 85 

2 hi b 


) Fruͤhzeitige Schtoaͤrme, wenn es nicht die fogenannsen 
ungerſchwärme find, darf man keineswegs verachten. 
an muß ſolchen frühzeitigen Schwärmen, die wenn fie 

gleich nicht Honig, dennoch Wachs ſammlen, mit eini⸗ 
ger Nahrung zu Huͤlfe kommen. Aus dieſem Grunde 
werden die Ableger fuͤr ſchatzbarer gehalten, als die 

Schwär⸗ 


116 II. Buch I. Kapitel 


Ob auch gleich diejenigen Schwaͤrme, ſo erſt im Ju⸗ 
lius aufbrechen, eben keine baldige Hungersnoth be⸗ 
ſorgen zu haben ſcheinen; ſo haben ſie doch ſchwerlich 
Zeit und Gelegenheit genung, einen hinlaͤnglichen Vor⸗ 
rath für den Winter zuſammen zu bringen. Gegen 
die Schwaͤrmzeit muß das Flugloch des Stocks erwei⸗ 
tert werden, um den Vienen deſto mehrere Bequem⸗ 
lichkeit bey dem Ausgange zu verſchaffen; und in die⸗ 
ſem Zuſtande muß es auch wenigſtens die erſten 14 Tas 
ge oder 3 Wochen fuͤr die jungen Schwaͤrme gelaſſen 
werden, um den Bienen, die zu ſolcher Zeit in Zuſam⸗ 
menbringung ihrer benöthigten Vorrathe ungemein be⸗ 
ſchaͤfftigt find, das Hin⸗ und hergehen ſo iel moͤglich 
zu erleichtern. Mach und nach aber iſt dieſer Eingang 
wieder enger zu machen, um nicht andrergeſtalt den 
Feinden zugleich das Eindringen zu erleichtern, die in⸗ 
ſonderheit nach dem Eintritte des Herbſt ſehr gefaͤhrlich 
zu werden anfangen! „00 N En 
Manche Stöcke ſenden oft ſo viele Schtwärnte 
aus, daß der alte Bienenſtamm dadurch ganz ge⸗ 
ſchwaͤcht, und der Stock dadurch gutentheils leer gez 
macht wird. Es iſt wahrſcheinlich, daß die zu frucht⸗ 
baren jungen Koͤniginnen die Bienen zu dieſem oͤftern 
Schwaͤrmen veranlaſſen: denn ſo viel iſt gewiß; daß, 
wenn keine junge, eine zahlreiche Nachkommenſchaft 
aufzubringen qualiſieirte Mutter vorhanden iſt, die 
Bienen, fie mögen auch an Mannſchaft noch jo ſtark 
ſeyn, alle in ihren Sitzen bleiben, und lieber ſterben, 
wi : als 


Schwärme, weil fie ſchon oft im May können gemacht 
werden. Da alle Sachen, die in der Bienenpflege in 

Deutſchland Für dienlich und allenthalben für nachah⸗ 
mungswuͤrdig befunden worden, jenen ſcharfſinnigen Ins 
ſulauern ſo ſpaͤt und fo wenig zu Geſichte kommen fo 
duͤrfte ihnen wohl auch unſere Kunſt des Ablegens ſo bald 
noch nicht bekannt werden. S. 
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als ſolche verlaſſen werden ). Der Derfaffer der 
naturlichen Geſchichte der Bienen bekraͤftiget 
ſolches, S. 323. Ich habe, ſaget er, verſchiedne Stöcke, 
die ich auf keine Weiſe zum Schwaͤrmen bringen 
konnte, ins Waſſer geſenkt, und, als ich alle Bienen 
genau durchgegangen hatte, fand ich allemal, daß ſich 
nicht mehr als eine einzige Mutter, und zwar eine alte, 
darunter befand, indem die Eyer oder Wuͤrmer der 
jungen Königinnen vermuthlich durch einen oder den an⸗ 
dern Zufall zernichtet worden waren.“ 

Flieget ein Schwarm zu boch in der Luft, ſo kann 
man ihn dadurch ſich tiefer herab zu laſſen und ſich an⸗ 
zulegen nöthigen, wenn man eine Handvoll Sand oder 
Staub, welchen ſie vermuthlich für Regen halten, uns 
ter fie wirft ). Man hat auch in Gewohnheit, zu 
ſolcher Zeit an einen Keſſel oder an eine Bratpfanne 
zu ſchlagen; weil man wahrgenommen hat, daß das 
Raſſeln des Donners die im Felde befindliche Bienen 
nach Haufe zu eilen veranlaſſet. Dergleichen Vor⸗ 
ſicht nun iſt um fo nöthiger, als, wie D. Warder ) 

H 3 beobach⸗ 


) Da es blos von der Willkuͤhr der Arbeitsbienen abhan⸗ 
get, ſich eine Bienenmutter aus den Ztägigen Arbeitsbie⸗ 
nenwuͤrmern zu verſchaffen, wann ſie dieſem Wurm eine 
gehoͤrige Zelle, und beſondern Futterbrey geben; ſo glau⸗ 
bet man, daß das Schwaͤrmen auch von den Arbeltsbie⸗ 
nen, und nicht von den Weiſeln abhange. S. 

„) Dieſes Mittel iſt für die Bleuenmutter, die dadurch leicht 
verletzt werden kann, zu gefährlich. Beſſer iſt eine eiſer⸗ 
ne Handſpritze, mit der man Waſſer unter fi ſpritzet, 
und zwar fo, daß die Tropfen von oben her uͤber fie fal⸗ 
len, wodurch es denn die Geſtalt und die Wirkung eines 
Negens erhält. S. den Sächſiſche Bienenvater, 

S. 434. Jugleichen den Nieder ſächſtſchen Bienenva- 
ter des Herrn Schmidts. BD. 5 

1) Die wahren Amazonen, oder Monarchie der Bier 

nen, Ste Ausg. S. 77. 
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beobachtet, „die Bienen ſich allezeit, noch vor ihrem 
Schwaͤrmen, um einen Platz zu ihrer kuͤnftigen Woh⸗ 
nung umthun, entweder in einem hohlen Baume, oder 
in den Hölen eines alten Gebaͤudes, oder in einem ver⸗ 
laßnen Stocke, welche der Schwarm bereits, durch 
Ausraͤumung alles desjenigen, was ihrer reinlichen Mas 
tur zuwider, hierzu vorbereitet hat.“ Er giebet hier⸗ 
von ein Exempel, und beſchließek „ ob fie ſich nun gleich 
auf ſolche Weiſe ſelbſt um eine Wohnung umzuthun 
pflegen, ehe ſie noch ſchwaͤrmen, auch ſich deswegen 
viele Muͤhe geben; ſo werden ſie dem ohngeachtet, 
wenn man nur geſchwind genug iſt, ſie bey dem 
Schwaͤrmen aufzufangen, und fie ſich unvermuthet in 
einem bequemen Hauſe einquartiert ſehen, insgemein 
wenig Bedenken tragen, daſelbſt zu verbleiben. Ver⸗ 
laſſen fie ſolches aber an eben demſelben Tage, oder 
auch den folgenden wieder, ſo bringe man ſie nur nicht 
wieder in einen ſolchen Stock; denn es iſt ausgemacht, 
daß fie etwas da finden, das fie nicht ausſtehen 
können.“ 


Die Art und Weiſe, wie die Bienen, wenn ſie 

bey dem Schwaͤrmen ausruhen wollen, ſich niederlaſ⸗ 
ſen, hat in der That etwas beſonders. Es geſchiehet 
ſolches, indem ſie ſich in einen Haufen ſammlen, und 
ſich bey den Fuͤſſen eine an die andre anhängen. Zus 
weilen erwachſen dieſen Haufen zu einer anſehn⸗ 
lichen Laͤnge, und man kann nicht anders ſchließen, als 
daß diejenigen, an denen die andern hängen, ein ziem⸗ 
liches Gewicht zu halten haben. Kurz, alles, was ſich 
davon fagen läßt, iſt, daß die Bienen dieſe Lage an⸗ 
genehm finden muͤſſen, es mag nun damit zugehen, wie 
es will. Vielleicht haben ſie eine Methode, ſich ſelbſt 
durch Luft auszudehnen, und dadurch ihre ſpeeifiſche 
Schwere zu vermindern; wie die Fiſche zu thun pfle⸗ 
gen 
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ven, wenn fie ihre mit dem Waſſer-verglichne Schwere 
geraͤndern wollen ). 

Theilet ſich ein Schwarm in 2 oder mehrere Hau⸗ 
fen ab, die ſich jeder beſonders anlegen, ſo kann ſolches 
daher ruͤhren, weil ſich zwo Königinnen darunter be⸗ 
finden: doch geſchiehet dieſe Abſonderung oͤfters auch, 
obgleich nicht mehr als eine Koͤniginn vorhanden iſt. 
In dieſem letztern Falle iſt bie eine Traube ſtaͤrker als 
die andre, und die Bienen verlaſſen die ſchwaͤchere oder 
ſchwaͤchern, nach und nach von ſelbſt, bis ſie endlich 
alle mit der ſtaͤrkern vereinigt ſind, in welcher ſich die 
Koͤniginn befindet. Sind nun 2 Königinnen vorhan⸗ 
den, und es iſt ein fruͤhzeitiger ſtarker Schwarm, jo 
kann jede Traube beſonders in Stoͤcke gebracht werden: 
oder man muß, wenn die Trauben ſich vereinigen, um 
Friede und Ruhe im Stocke zu erhalten, die eine um⸗ 
bringen ). Uleberlaͤßt man dergleichen Execution 

“ 24 den 


Da meiner Aufmerkſamkeit wohl wenig Buͤcher entwiſcht 
ſeyn koͤnnen, die von dieſen nützlichen Inſekten in ver⸗ 
ſchiednen Landern Europens geſchrieben worden, fo merke 

hier an, daß dieſe ſpecifigue Beobachtung, außer dem 
Herr Autor, von keinem gemacht worden. Wie dieſe 
bewundernswuͤrdige Sache, da die Bienen, als lebendige 

Ketten, in Klumpen hangen koͤnnen, deren Schwere oft an 
die 7. 8. ja 10. Pfund kommt, zugehet, verdienet eine be⸗ 

ſondere Erlaͤuterung von einem Naturkenner, den zugleich 
ein mathematiſcher Geiſt belebet. S. 


) Wir halten nicht fur rathſam, jede Traube, die doch nur 
von einem Schwarme herruͤhret, in einen befondern Stock 
oder Korb zu faſſen. e ſtaͤrker ein Bienenvolk iſt, je 
nutzbarer wird es dem Beſitzer. Auch iſt nicht thunlich, 
die Bienenkoͤniginn ſelbſt zu toͤdten; r man ſper⸗ 
ret fie, fo viele deren find, in gewiſſe dazu verferkigte 
Weiſelhaͤuschen, die von Drath geflochten find, ſtellet fie 
insgeſammt in den Stock oder Korb zu oberſt dahin, wo 
die Bienen anbauen ſollen, und uͤberlaͤſſet fie der 1 5 
us⸗ 
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den Bienen ſelbſt, ſo entſtehet gemeiniglich daruber eine 
große Bewegung im Stocke, und die Execution erfolget 
am Abend des erſten Tags. Wird ſie aber bis auf den 
andern Tag verſchoben, ſo wird die junge Königin, 
wenn ihr es nur auf einige Weiſe moglich iſt „davon, 
und nach ihrem Mutterſtock zurück fliegen. Um der⸗ 
gleichen Bewegung vorzukdnnmen, iſt ruchſam, bey ſich 
ereignendem Falle eine von den jungen Königinnen le⸗ 
bendig zu erhaſchen, und ſie mebſt long ihren Lintertha⸗ 
nen oder mehrern inzeine mit kleinen Löchern ver ſehone 
Schachtel zu bringen, welche Löcher gerade ſo gros ſeyn 
müſſen, daß die Bienen nicht, wohl aber die Luft 
durchſtreichen kann. In dieſer Büchſe iſt ihnen nun 
eine Honigſcheibe zun Nahrung zu reichen, im Fall ſie 
etliche Tage aufbehalten werden follen, damit man ie 
ſofort in Vereitſchaft habe, wenn etwan ein andrer 
Schwarm einer Königinne benoͤthiget ſeyn ſollte ) 
Man breite zu ſolchem Ende gegen Abend ein Tuch auf 
einen Tiſch, und ſchlage die Bienen auf ſelbiges, be⸗ 
maͤchtige ſich der erſten Königin, die man gewahr wird, 
waͤhrend daß man ſich zugleich verſichert, ob noch eine 
andre da ift; Sie wird zwar den Fingern manchmal 
entwiſchen; aber bleiben die Bienen ruhig dabey, jo 
kann man ſicher glauben, daß noch eine andre vörtzan⸗ 
den ſey. Man bringe den Stock hierauf wieder daruͤ⸗ 
108 FUIENS TREE, 
Auswahl der Bienen: diefe werden gar bald die ihnen 
gefaͤlligſte belagern, die andre aber verlaſſen. S. 925 
) Aus dieſer Beſchreibung erhellet, daß der Herr Verfaſſer 
mit der in Deutſchland, wenigſtens in Sachſen, ſo ge⸗ 
wöhnlichen Art der Gefaͤngniſſe der Bienenmütter wenig 
bekannt ſey. Das Intelligenzblatt des 1767ſten Jahres 
beſchreibet eine Art davon ſehr genau: desgleichen der 
Saͤchſiſche Bienenvater. In Nieder ſachſen nennet man 
fie Weiſelkloben: und kann man davon ein Dutzend be⸗ 
ſondre Erfindungen angeben. S. 25 
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ber, und die Bienen werden ſich ſofort wieder in die 
Höhe begeben. Findet man, daß ſie alsdann ruhig 
ſind, ſo gehet alles gut. Fliegen ſie aber in den Mor⸗ 


genſtunden, an ſtatt zu arbeiten, nur unordentlich aus 


und ein; ſo muß man ihnen die Koͤniginn wieder ge. 
ben: denn außer dieſem werden fie zu ihrem Mutter⸗ 
ſchwarm zuruͤckkehren, welches ſie, ſo lange eine Köniz 
ginn bey ihnen iſt, niemals thun, ſo nahe auch jener 
bey ihnen ſtehet⸗ Dieſe Wiederkehr aber erfolget auch, 
wenn die Koͤniginn erſt einige Wochen nach dem 
Schwaͤrmen verſtirbet, und fie bringen zugleich ihr Ho⸗ 
nig und Wachs wieder mit zuruͤck. 


Ben dem Abfluge eines Schwarms kann ſichs 
leicht zutragen, daß die junge Koͤniginn, entweder aus 
Mangel gnugſamer Kraͤfte zum Fliegen, oder wegen eines 
Fehlers an ihren Fluͤgeln ſelbſt, zu Boden fälle, Da 
muß man nun eine ſo arme und unvermoͤgende Maſe⸗ 
ſtaͤt ſofort von dem Graſe aufleſen, und ſie auf den 
Rand des Stocks, auf einen Hut, oder andern derglei⸗ 
chen Ort, da ſie der Schwarm gewahr werden kann, 
ſetzen; und dieſer wird ſich ſofort rund um fie her ver⸗ 
ſammlen, ſo daß man ſie insgeſammt alsdenn leicht in 
den Stock bringen kann. Die Koͤniginn iſt aber, auch 
wenn ſie auf gedachte Art gefallen iſt, niemals ohne 
einige Begleitung anzutreffen, die man anders nicht 
als mit Gewalt von ihr hinwegbringen kann. Wird 
die Koͤniginn von der Erde nicht aufgehoben, fo keh⸗ 
ren die Bienen in ihren vorigen Aufenthalt zuruͤck: 
wiewohl ſich dieſes auch zuweilen ereignet, nachdem ſie 
ſich ſchon an einen Baum niedergelaſſen haben: wel⸗ 
ches denn vermuthlich entweder dem wirklichen Unver⸗ 
mögen der Königinn ihnen zu folgen, oder auch nur 
den Mangel des Mut hs an ihrer Seite, und einem 

H 5 Miß⸗ 
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Mißtrauen, das ſie in ihre eigne Kraͤfte ſetzet, zuzu⸗ 
ſchreiben iſt 9. 3 ? 

So bald ſich ein Schwarm gelagert hat, muͤſſen 
die Bienen ſofort in einen von meinen Stöcken, und 
uͤber dieſen der Deckel mit aller erforderlichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit gebracht werden, damit ſie ſich nicht wie⸗ 
der davon machen. Lagern fie ſich auf einen kleinen 
Aſt eines Baums, dem man leicht beykommen kann; 
ſo darf man ihn nur ſofort abſchneiden und auf ein 
Tuch legen: der Stock aber muß alsdenn ſchon parat 
ſtehen, um ſogleich druͤber gebracht zu werden. Kann 
aber der Aſt nicht fuͤglich abgeſchnitten werden, ſo muß 
man die Bienen nach und nach davon ab- und in den 
Stock kehren. Man ſuche nur die Koͤniginn zuerſt 
da einzuquartiren, fo wird der ganze Haufen von ſelbſt 
bald nachfolgen. Muͤßten die Bienen ſtark beunru⸗ 
higt werden, um fie in den Stock zu transportiren; 
fo iſt am rathſamſten, man laſſe fie an dem Orte, da 
ſie ſich niedergelaſſen haben, bis auf den Abend; als 
zu welcher Zeit weniger Gefahr iſt, daß ſie ſich von 
neuem erheben moͤchten. Wird man gewahr, daß ſie 
nach der Hand noch immer um den Ort, da ſie ſich zu⸗ 
erſt gelagert hatten, herum ſchweifen, fo muͤſſen die 
Aeſte daſelbſt mit Raute, Brennneſſeln, Hollunder⸗ 
blaͤttern, oder andern dergleichen Sachen, die ihnen 

zuwi⸗ 


) Dieſer Umſtand einer unvermoͤgenden Bienenmutter hatte 
den Herrn P. Schubart (S. 89.) auf die Gedanken ge⸗ 
bracht, daß allemal die alte Bienenmuͤtter auszoͤge. Er 
zeichnete ſich alfo feine Bienenmuͤtter, und fand wirklich, 
daß dieſe gemeiniglich den erſten Schwarm fuͤhre. Viele 
andre Bienenwirthe haben ſolches gleichfalls hinlänglich 
beſtaͤtigt gefunden; und um deswillen iſt die von dem 
Herrn Wildmann hier angerathne Vorſicht, bey Vor⸗ 
ſchwaͤrmen, allerdings wohl zu beobachten. S. ein meh⸗ 
rers hiervon In Sannöverifhen Magazin vom Jahr 
1767. im 48ſten Stuͤck. S. 


z 
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zuwider ſind, gerieben werden, um ihnen die Luſt zum 
Wiederkommen zu benehmen 7). 5 

Der Stock muß mit der aͤußerſten Sorgfalt ges 
reinigt, und inſonderheit deſſen inwendige Seite ſtark 
mit einer groben Leinwand abgefegt werden, um das 
losgegangne Stroh und andre Unreinigkeiten wegzu⸗ 
bringen, als über deren Abmachung und Wegſchaffung 
ſie wiedrigenfalls viele Zeit und Muͤhe anwenden 
müßten **), ' 

Der Stock muß unmittelbar drauf, auf den Stuhl 
oder das Geſtelle, drauf er bleiben ſoll, gebracht, aber 
wenigſtens bis auf den Abend nahe bey dem Orte, wo 
ſich der Schwarm angelegt hatte, gelaſſen werden, da⸗ 
mit nicht etliche Herumſchwaͤrmer verlohren gehen. 
Auch iſt er gegen die Sonnenhitze entweder mit Aeſten, 
oder mit einem Tuche zu bedecken. 

Kaum iſt ein Schwarm in ſeiner neuen Woh⸗ 
nung angekommen, als die gemeinen Bienen ſofort mit 
der größten Aemſigkeit zu arbeiten anfangen, um fo- 
wohl Futter als Baumaterialien zur Stelle zu ſchaf— 
fen, Ihre Abſicht aber iſt keineswegs dabey allein 
darauf gerichtet, Zellen zu Unterbringung ihres Ho⸗ 
nigs zu erbauen. Ein viel wichtigerer Bewegungs⸗ 
grund ſcheinet ſie zu gleicher Zeit anzutreiben. Kurz, 
es ſcheinet, daß ihnen die bevorſtehende Niederkunft 
der Koͤniginn nicht unbekannt ſey. Ihre Induſtrle 
iſt ſo gros, daß ſie binnen 24 Stunden 20 Zoll lange, 
und nach Verhaͤlcniß weite Scheiben zu Stande zu 
bringen im Stande find. Sie bringen, wenn die Wit: 

terung 


) Noch beffer iſts, wenn man einen Nauchtopf, der von 
. 9 Holze voll iſt, mittelſt ws, Haakens 
dran haͤnget. . 

) In Deutſchlaud iſt das Ausbrennen der Körbe und Stöcke 
mit angezuͤndetem Haferſtroh für dienlicher befunden wor⸗ 
den. 
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terung guͤnſtig iſt, binnen den erſten 14 Tagen mehr 
Wachs zuſammen, als in dem ganzen uͤbrigen Theile 
des Jahres ). Andere Bienen ſind indeſſen beſchaͤf⸗ 
tigt, alle Löcher und Spalten, die ſie in ihrer neuen 
Wohnung finden, wohl zu verſtopfen, um ſowohl den 
Juſekten, die ihrem Honige und Wachſe, ja ihnen ſelbſt 
nachſtreben, als auch aller kalten duft, das Eindringen 
zu verhindern: denn es iſt unlungaͤnglich noͤthig, daß 

ſie warm wohnen. t , 
Ein zwerter Schwarm iſt kaum wuͤrdig beſon⸗ 
ders verwahrt zu werden, und die dieſem folgenden 
verdienen es noch weniger, weil ſie, nach Abzug der 
zu verſchiednen Arbeiten im Stocke erforderlichen Bie: 
nen, wegen ihrer ſchwachen Anzahl keine ſo ſtarke 
Mannſchaft zur Anſchaffung der Vorraͤthe, als zatzl⸗ 
reichere Stöcke, übrig behalten. Dieſer Ulrſache hal⸗ 
ber iſt alſo rathſam, zween oder mehrere von dieſen 
letztern ſpaͤtern Schwaͤrmen zu vermaͤhlen oder zu ver⸗ 
einigenz oder um einem ſolchen Stock eine hinlaͤngliche 
Anzahl Einwohner zu verſchaffen. Die Vienen 
ſchwaͤrmen manchmal fo oft, daß auch der Mütterſtock 
daruͤber ganz enrfräfret wird. Solchenfalls iſt er 
denn wieder zu verſtaͤrken; und dieſes muß auch ge⸗ 
ſchehen, wenn (wie ſichs öfters ereignet) ein Schwarm 
in eben dem Sommer wieder einen Schwarm aus⸗ 
ſchicket. Der beſte Weg, dergleichen Schwärmen zu 
verhindern, iſt freylich wohl, den Bienen 15 
aum 


) Dieſes iſt die angebohrne Eigenſchaft aller Schwaͤrme, 
und Bienenwirthen hoͤchſt verdruͤßlich. Sie bauen wirk⸗ 
lich nur 14 Tage: und die übrig Zeit, wenn auch noch fo 
viele Nahrung und Tracht draugen wäre, ſind ſie müßig. 
Daher bauen ſie ſelten mehr, als 9. 10. 12. Kuchen: da 
hingegen die jungen Ableger dieſe Eigenſchaft nicht ha⸗ 
W immerfort arbeiten, ſo lange nur Nahrung 

ai. S. 
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Raum zu verſchaffen: wiewohl dieſes wiederum nicht 
viel hilft, wenn eine ſchwangere junge Koͤniginn vor⸗ 
handen iſt als welche wohl weiß, daß ſie ihr Leben ver⸗ 
wuͤrket, wenn ſie zu Hauſe bleibe! 
Obgleich alle Schriftſteller bekennen, daß bey 
ſolcher Gelegenheit allemal eine von den Königinnen, und 
nebſt ihr gemeiniglich eine auſehnliche Anzahl von Ar⸗ 
beitsbienen auf dem Platze bleibet; ſo hat doch keiner, 
außer dem Kolumella, (im gcen Kap. des gten B.) 
das ſehr leichte Mittel vorgeſchlagen, die Königinn des 
ſpaͤtern Schwarm zu tödten, bevor die Vereinigung ers 
folgt iſt: durch welches Mittel gleichwohl gar viele 
Arbeitsbienen erhalten werden können). . 
Wenn ein alter Schwarm ſo voll Vienen iſt, 
daß ſie ſich des Nachts unter dem Brete aufhalten, 
und ſie gleichwohl keine Meigung zum Schwärmen 
blicken laſſen; ſo hebe man den Boden des Stock auf, 
und ſchlage etliche mal ſanft an die Waͤnde, um die 
Bienen zum Aufſtand zu bringen. Sie werden als⸗ 
dann augenblicklich an die aͤußerſten Enden der Schei⸗ 
ben fliehen. Richtet man alsdenn die Augen aufmerk⸗ 
ſam nach der Mitte des Stocks, fo wird man die Kb: 
niginn unter den vorderſten erblicken ). Man er⸗ 
ice e 8 ene greife 
e e e Werler deut 
) Alle dieſe Mittel, das Schwaͤrmen zu verhindern, find 
) Keen Nichts u ſicherer, als Sr ich den 8 
enen u 


berhaͤuften Stock oder 2 mal ablege, und mir 

da neue Kolonien mache. Blos die Erfahrung, auf die 
man ſich keck berufen kann, beſtättiget dieſe Sache. 
Schwarme in einem kalten Himmelsſtriche kommen oft 
le ; da hingegen der Ableger in des Wirths Ger 
e 154 abe A de un 
a SH Obſerbation iſt ſehr neu. Ich mag der glückli⸗ 
che Partheygaͤnger nicht ſeyn, durch Schlagen die Bie⸗ 
nen zum Aufſtande, und ſogleich hernach zum Schwaͤr⸗ 
men zu bringen, mitten in dieſer Beſchaͤfftigung die Köni- 
* ginn 


126 II. Buch. II. Kapitel. 


greife fie ſofort mit den beyden erſten Fingern und dem 
Daumen, und verſchließe ſie ſo lange in der Hand, bis 
ſich der groͤßte Theil der Bienen in die Luft erhoben 
hat. Man laſſe fie drauf los, und die Bienen wer⸗ 
den ſich ſo fort zu ihr verſammlen, und an den erſten 
beſten Aſt eines Baums ſich anlegen. Da ſaͤume man 
nun nicht, ſie in einen ledigen Stock wieder unterzu⸗ 
bringen, den alten Stock an feine Stelle zu ſetzen, da⸗ 
mit die Bienen bey ihrer Zurückkunft vom Felde hin⸗ 
eingehen mögen, und ihn dann, wenn er eine Stunde 
ſo geſtanden hat, auf einen andern Stand nahe oder 
naͤchſt bey feinem eignen zu bringen. Der Stock, der 
nunmehr den ſogenannten Schwarm in ſich faſſet, 
wird alsdenn auf den Stand des alten Stocks gebracht: 
und wenn die Bienen hierauf in beyden Stocken arbei⸗ 
ten, und hoͤſeln oder ihre Laſſen herbey bringen, ſo gehet 
alles gut. Dieſe Zuruͤckbleibung des Schwärmens der 
Bienen aber kann auch von dem Mangel einer Köniz 
ginn, die ſie fortführen ſoll, herruͤhren; denn fo lange 
keine junge Koͤniginn ausgebrütet iſt, verſpuͤret die Alte 
keinen Appetit zum Ausziehen. Doch, enthalt die 
koͤnigliche Zelle nur wenigſtens eine junge Königiun, fo 
werden die Bienen in beyden Stoͤcken zunehmen, ſo wie 
die im alten Stocke in Hoffnung des Fortkommens der⸗ 
ſelben immer fort arbeiten. 

Dergleichen Abſonderung aber muß, wenn man 
klug handeln will, niemals unternommen werden, wenn 
man nicht eine Koͤniginn zur Reſerve hat. Denn, ge⸗ 
rathen die Bienen des alten Stocks, wenn ſie auf ih⸗ 
ren Stand placirt find, in einen Aufruhr, fo iſt keine 
Koͤniginn, ja auch kein Anſchein zu einer, bey ihnen 
vorhanden; und in ſolchem Fall iſt nichts anders zu 

f thun, 


ginn unter den vorderſten zu erblicken, und gefangen fort⸗ 
zuführen, ©. 
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thun, als ihnen ihre Königin wieder zuzuſtellen, und 
die zur Reſerve habende Koͤniginn zu dem Schwarme 
oder den Bienen des ledigen Stocks zu bringen, wel⸗ 
cher auf eine halbe englaͤndiſche Meile weit davon zu 
ſchaffen, und daſelbſt einige Tage zu laſſen iſt, bis ſie 
nämlich zu einigem Gewuͤrke wirklich den Anfang ge⸗ 
macht haben: worauf ſie wieder an ihren erſten Ort 
zuruͤck gebracht werden koͤnnen. Auch muß man 
Sorgfalt tragen, daß die vom alten Stock abge⸗ 
ſonderten Bienen ſtark genug in der Anzahl ſeyn, um 
einen Schwarm auszumachen. Dieſer Ulrſache halber 
iſt es vielleicht am beſten, folgender Methode zu folgen. 
Man nehme, auf die nachgehends anzugebende Weiſe, 
eine hinlaͤngliche Anzahl Bienen aus dem Stocke, und 
bringe ſie in den leeren. Das Auge muß hier die An⸗ 
zahl beurtheilen. Iſt die Hälfte, oder eine hin⸗ 
reichende Anzahl in dieſem leeren Stocke, ſo brin⸗ 
ge man ihn auf einige Diſtanz von dar hinweg. 
Das Stillſchweigen in einem von beyden Stocken 
wird bald anzeigen, wo ſich die Koͤniginn befin⸗ 
det. Hier waͤre nun freylich zu wuͤnſchen, daß ihre 
eigne Koͤniginn in dem alten Stocke geblieben ſeyn 
mochte: iſt dieſes aber nicht geſchehen, ſo muß die auf 
dem Nochfall aufbehalene Königinn wieder zu ihnen, 
ſie ſelbſt aber muͤſſen ſogleich wieder auf den alten 
Stand gebracht, und der abgenommene Schwarm, wie 
vorher, eine halbe engliſche Meile davon abgeführt 
werden ). 


Sollte 


Der ganze Diskurs des Herrn Wildmanns zeiget die 
Grundideen an, daß er der Erfindung der Kunſt des Ab⸗ 
be che nahe fen. Wir wuͤnſchen ihm nunmehro eine 
voͤllige Entwicklung dieſer Begriffe aus unſern deue⸗ 
ſchen Zuchern. Die neuere Ausgabe des Sächſt⸗ 
ſchen Bienenvaters wird ſich hauptfächlich bemühen, 

. 7 { die ſe 
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Sollte nach dem Abfluge eines Schwarm eliche⸗ 
Tage hinter einander Regenwetter einfallen, ſo koͤnn⸗ 
ten die Bienen leichtlich Hungers ſterben, woferne man 
ihnen nicht beyzeiten Honig zur Erquickung reichte. 

Die Vienen ſind nicht im Stande zu ſtechen, 
wenn ſie ſchwaͤrmen: und man hat dahero zu ſolcher 
Zeit eben nicht noͤchig viele außerordentliche Fuͤrſicht 
dagegen zu brauchen. Der ehrwürdige Herr Thor⸗ 
ley fuͤhret ein merkwuͤrdiges Beyſpiel davon an: und 

ich kann mich um ſo weniger entbrechen, es hier mitzu⸗ 
theilen, als der ſtandhafte Entſchluß, den eine Weibs⸗ 
perſon bey dieſer Gelegenheit gezeigt hat, ohnſtreitig 
die beſte Schutzwehr bey allen andern dergleichen Ge⸗ 
legenbeiten iſt. Er erzaͤhlet die Sache, Sur, alſo; 

„Als im Jahr 1717. einer meiner Schwaͤrme ſich 

zwiſchen die dicht in einander geflochtnen Aeſte eines 
Sommerapfelbaums gelagert hatte, und ich ſolchen 
ohne Hülfe in Stock zu bringen nicht vermochte, 
ſo erbot ſich meine gleich damals im Garten befinde, 
liche Magd, den Bienenſtock zu halten, bis ich den 
Schwarm delogirt haͤtte T2 le ans 
„Da ſie niemals mir Bienen umgegangen war, 
ſo bedeckte ſie ihren Kopf und Schultern mit einem 
leinenen Tuche, um ſich fuͤr jener Schwerdtern zu 
beſchuͤtzen. Wenig Bienen ſielen in den Stock, et⸗ 
liche auf die Erde, aber der groͤßte und vornehmſte 
Schwarm auf das Tuch, das meiner Magd obere 
Kleider bedeckte.“ ** 
„Ich nahm ihr den Stock aus den Haͤnden, als 
fie laut zu ſchreyen anfieng, daß die Bienen unter 
27 by * * * * . 14 ihre 
dieſe hoͤchſt praktikable Sache moͤglichſt deutlich zu ma⸗ 
chen; ohngegchtet es bereits der Herr Pfarrer Eyrich in 
feinem Fraͤnkiſchen Plan, oo. Auſpach, 1768. gethan hat, 
fo wie er es aus ungern Schriften entlehnt; fo brauchet 
es doch immer Erläuterung. S. 
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ihre Bedeckung gekommen waͤren, und ſich ſchon 
überall nach ihrem Buſen und nach ihrem Leibe zu⸗ 
draͤngten: welches ſie denn in eine zitternde Stellung 
verſetzte. Da ich ſah, daß ihr ihre Umhuͤllung zu 
nichts mehr nuͤtzte, ſo erlaubte ſie mir ihr ſolche ab⸗ 
zunehmen. So bald aber dieſes geſchehen war, praͤ⸗ 
ſentirte ſich der ganzen Geſellſchaft auf einmal ein 
uͤberaus ruͤhrender Anblick, welcher beſonders mich 
in aͤußerſte Angſt und Bekuͤmmerniß verſetzte, in⸗ 
dem ich uͤberlegte, daß ich das ungluͤckliche Werkzeug 
geweſen, das dieſe unſchuldige Perſon in ſo augen⸗ 
ſcheinliche Lebensgefahr verſetzt hatte. 

„Ich ſparte daher keinen Bewegungsgrund, den 
ich nur erdenken konnte, und indem ich ſie recht herz⸗ 
lich bat, ſo brauchte ich zugleich allen mix nur moͤgli⸗ 
chen Ernſt, um ſie zu bewegen, nur Stand zu halten, 
und in ihrer gegenwaͤrtigen Poſitur zu bleiben, als 

wodurch ich ihr Hoffnung machte, daß ſie alleine 
von ihren unangenehmen Geſellſchaftern in kurzem 
befreyt werden wide.“ 

„Denn in der That, haͤtte fie ſolche böfe gemacht, 
fo würde aller Widerſtand vergebens geweſen ſeyn, 
und ſie hätte die 8 mit nichts geringerm, 
als ihrem Leben, bezahlen muͤſſen. 

„Ich fieng ſogleich an, die Koͤniginn unter dieſen 
Bienen aufzuſuchen, und mußte zu dem Ende einen 
großen Haufen, der ſich auf ihren Buſen, in ih⸗ 
rem Nacken, und auf ihrem Kinne befund, durch⸗ 
ſtankern. Bald erwiſchte ich fie, nahm ſie nebſt 
einigen gemeinen Bienen die ſich zunächft bey ihr 
befanden, aus dem Haufen heraus, und brachte ſie 
zuſammen in den Stock. Hier gab ich einige Zeit 
auf fie Achtung, und als ich ſah, daß fie nicht wie, 
der heraus verlangte, ſo hoffte ich ſchon, daß der 
ganze Trupp ſeinen e Poſten bald ſchnell 

wer 
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verlaſſen wuͤrde. Aber ſtatt deſſen vermerkte ich 
bald, daß ſie ſich nur deſto dichter auf einander 
haͤuften, und daß fie nicht die geringſte Mine zum 
Aufbruch machten. Ich machte gleich den Schluß, 
daß hier entweder noch ein andrer Souverain vor⸗ 
handen, oder der vorige wieder anhero zurück ge⸗ 
kehrt ſeyn muͤßte. Sogleich ſtellte ich eine ander 
weite Nachſuchung an, und fand nach kurzer Zeit, 
zu meiner angenehmſten Verwunderung, noch eine 
Koͤniginn, wo es nicht eben dieſelbe war. Sie be⸗ 
ſtrebte ſich zwar, als ich den Haufen zertheilte, mir 
zu entwiſchen, aber ich brachte ſie, dem ohngeachtet, 
mit einer ziemlichen Anzahl des gemeinen Poͤbels 
in den Stock zuruck. Und nunmehro veränderte 
ſich die traurige Scene auf einmal in eine angeneh⸗ 
me und freudige!“ 
„Die nunmehro ihre Koͤniginn vermiſſende Bie- 
nen ſiengen an aufzubrechen, und ſich gleichfalls nach 
meinem Stocke zu begeben, und dieſes haufenweis 
und mit der groͤßten Eilfertigkeit. In Zeit 
von 2 bis 3 Minuten hatte meine Magd keine ein⸗ 
zige Biene mehr an ſich, ja ſie hatte auch nicht ein⸗ 
mal einen einzigen Stich bekommen, davon nur we⸗ 
nige ihren Buſen ſchoͤn zugerichtet haben ſollten.“ 
Manche Leute haben eine ſo große Furcht vor 
den Bienen, daß auch die groͤßte Verſicherung, daß ſie 
nichts von ihnen zu beſorgen haben, ſie zu keinem fami⸗ 
liaͤren Umgang mit ihnen bewegen kann. In der That 
ſcheinet es auch, als ob ſich gewiſſe verborgene Eigen⸗ 
ſchaften bey einigen Perſonen befaͤnden, die fuͤr die 
Bienen etwas unangenehmes haben). In allen 
S ien un e hr Faͤllen 


9 Es feheinet nicht nur, ſondern iſt durch die Erfahrung 
allzuoft gegründet befunden worden. Dieſe. Rama: 
9 | i 
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Fällen iſt es rathſam, ſich der Vorſchrift, die Herr 
Worlidge an obangeführtem Orte gegeben, zu ber 
dienen. j 

„Ich bin, ſagt er, in ihrem größten Gramm und 

Tollheit blos mit einer Handvoll angenehmer Kraͤu⸗ 
ter unter ſie gegangen, mit der ich beſtaͤndig um mein 
Geſichte herum gefahren bin, als wenn ich es be⸗ 
decken oder beſchuͤtzen wollte. Wenn auch eine Bie⸗ 
ne um euch von ohngefuͤhr herumſummet, ſo ver⸗ 
ſteckt nur das Geſichte unter einige Zweige oder 
Kraͤuter, ſo wird ſie euch gleich verlaſſen. Aber 
das ſicherſte Mittel von allen und der beſte Har⸗ 
niſch, den man bis dato bekannt gemacht, iſt wohl 
ein aus feinem Zwirn oder Seide ſo enge geſtricktes 
Netz, daß keine Biene durchkommen kann, das aber 
dabey gros genug iſt, um über den Kopf gezogen zu 
werden, und zugleich den obern Theil eures Wam⸗ 
ſes zu bedecken: wodurch ihr alles, was ihr thut, 
ohne Gefahr ſehen koͤnnt. Ziehet zugleich ein paar 
Handſchuh an, unter denen die wollnen die be⸗ 
ſten ſind.“ \ 

Oliven⸗ oder auch anders geſchmeidiges Oel wird 
von vielen für ein Heilungsmittel des Schmerzes und 
der Entzuͤndung, die aus dem Bienenſtich entſtehet, 
gehalten. Aber wiederholte Erfahrungen haben be⸗ 
wieſen, daß dieſes Mittel ofterer fehl ſchlaͤget, als hilft. 
Es kommt mir ſehr wahrſcheinlich vor, daß der gute 
Erfolg, mit dem dergleichen Recepte begleitet geweſen, 
mehr dem Zufall, als 22555 ſelbſt, zuzuſchreiben en 

2 ſen 


iſt blos in der Yusdänftung dererſenigen Perſonen zu ſu⸗ 

chen, die ihnen zuwider ſind. Oft iſt der ſtaͤrkſte Rauch 

nicht im Stande dergleichen Perſonen fuͤr ihren Stichen 
u bewahren. Denen kann man nur ſicher den Rath ge⸗ 
en, ihre Bekanntſchafft zu meiden. S. 
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fen ſeyn dürfte, Denn es giebet Leute, die von Bie 
nenſtich weder Schmerzen noch Entzuͤndung bekom⸗ 
men. Viele achten nicht einmal für noͤthig, als⸗ 
denn auch einige Vorſicht zu brauchen, wenn ſie doch 
auf manchen Stich ziemlich gewiſſe Rechnung machen 
können. Vielleicht giebet es noch mehrere dergleichen 
Huͤlfsmittel, die ihr Gluͤck und ihre Reputation glei⸗ 
chen Urſachen zu danken haben. Weineßig hilft auch 
nichts. Geſtoßne Peterſilge ſoll gleichfalls, einiger 
Meynung nach, Linderung verſchaffen. Hr. Roque 
von Walhangreen ſaget, daß, als er einsmals ſo⸗ 
gar von einer Weſpe geſtochen worden, die Blaͤtter der 
welſchen Pimpernell, mit der er den verwundeten Ort 
ſofort ſcharf rieb, ſogleich die Inflammation hinweg⸗ 
nahmen. Ferner wird das Honig aus dem Leibe det 
Biene, fo die Wunde gemacht hat, auch für ein gutes 
Mittel angeprieſen. In Waſſer aufgelöſter Indigo iſt 
probat erfunden worden; ingleichen der Saft von ſue⸗ 
culenten Blaͤttern der Vegetabilien, die ſo oft, als ſie 
warm geworben, erneuert werden muſſen. Und end⸗ 
lich empfehlen einige als das ſicherſte Necepr ein im 
Feuer erhitztes Stuck Eiſen, oder in Ermangelung 
deſſen eine gluͤhende Kohle, die man ſo nahe und ſo 
lange als man es ausſtehen kann, an die Wunde hal⸗ 
ten ſoll. Eine ſehr noͤthige Fuͤrſicht iſt, den Stachel, 
ſo bald als moͤglich, wieder aus der Wunde zu ziehen: 
denn je länger er darinnen bleibet, je tiefer dringet er 
hinein, und dieſes vermöge feiner beſondern und bes 
reits oben angezeigten Struktur ). 8 

E Fin 


) Siehe hiervon ein mehrers, im Sächſiſchen Bienenva⸗ 
ter, nämlich fo wohl einfache S. ar. als auch kuͤnſtliche 
Mittel S. 517. 527. Nicht minder die neuere Entdeckung 
eines balſamiſchen Liquors wider den Stich der Bienen 
in der zten Sammlung der Gb. Lauf. Geſellſchaftl. 
Abhandlungen ıc. 1769. Nr. XIX. S. 
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Ein großer Schwarm kann 7 Pfund waͤgen, und 
ſo ſtufenweiſe weniger bis auf 1 Pfund. Folglich 
kann ein Schwarm, der z bis 6 Pfund waͤget, ſchon 
für einen ſehr guten Schwarm paßiren. Aber alle 
die, ſo weniger als 4 Pf. waͤgen, muͤſſen durch Ver⸗ 
einigung minder zahlreicher Schwaͤrme mit ihnen ge⸗ 
ſtaͤrkt werden. Der Verfaſſer der natuͤrlichen Ge⸗ 
ſchichte der Bienen machet folgende Rechnung: 

„Ich legte, ſaget er, in die eine Wagſchaale ein 
Lothgewichte, und in die andere ſo viele Bienen, als 
jener das Gleichgewichte zu halten erforderlich wa⸗ 
ren. Man wird leicht erachten, daß ich mich hier⸗ 
zu keiner andern als todten Bienen bedienen konnte. 
Ich muß beylaͤuſig bemerken, daß es ſolche Bienen 
waren, die in einer moͤrderlichen Schlacht geblie⸗ 
ben, ſo ſie einem fremden Trupp, der ſich ihres be⸗ 
völferten Stockes bemaͤchtigen wollte, geliefert hat⸗ 

ten. 168, von dieſen todten Bienen wogen nur 
1 Loth, folglich waͤgen deren zweymal fo viel oder 
336 eine Ulnze: und ſolchemnach muͤſſen ihrer 5366 
auf 16 Unzen oder 1 Pfund und 375 62 auf 7 
Pfund gehen. u 7 5 

Um mich dieſes Punkts halber völlig zu uͤberzeu⸗ 
gen, nahm ich am Sten März 1768. welches ein ſehr 
kalter Tag war, einige Bienen aus einem Stock, und 
ließ ſie durch ein Fenſter fliegen; wovon ſie alsbald 
ſo erſtarrten, daß ſie als todt niederſielen. Von die⸗ 
ſen ſammlete ich ſo viele, als deren 1 Loth wogen, 
und fand, daß deren 154 waren, welches aufs Pfund 
49 28 thut. Ich wog nach der Hand auch noch ein 
Lorh von andern Bienen, und fand die Zahl der vori⸗ 
gen gleich. i 

Nun iſt aber zu erwägen, daß die verſchiednen 

Umſtaͤnde, in denen ſich die Bienen von Zeit zu Zeit be⸗ 
finden, gar wohl einen 8 in ihrem Gewichte 
J 3 zu 
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zu wege bringen konnen. Wenn z. E. die Bienen 
ſchwaͤrmen, ziehen ſie mit Wachs und Honig beladen 
aus; und muͤſſen alſo ſchwerer waͤgen, als die, ſo man 
nur von ohngefaͤhr erhaſchet; wie ſolches der Fall bey 
nur angeführten 2 Experimenten geweſen iſt. Und 
daher kann auch die Anzahl der Bienen von dem Ge⸗ 
wicht eines Schwarmes nicht alſo gerechnet, ſondern es 
muß wenigſtens ein Viertel von der Zahl, und dieſes 
fuͤr das mitgebrachte Bachs und Honig, abgezogen 
werden. Es iſt auch noch ein andrer Umſtand mit in 
Rechnung zu bringen, naͤmlich, daß, wenn ſie lebendig 
ſind, fie vermuchlich nicht ſo viel, als wenn ſie todt 
ſind, wagen ). Ohngefaͤhr 20000 Bienen machen 
ſchon einen ſehr großen Schwarm aus. 


Drittes Kapitel. 3 
Von der Pflege der Bienen in Körben 


MA. 12 e, 


Ich habe ſchon erwähnt, daß man die Schwaäͤr⸗ 
me in einen von meinen Bienenkoͤrben bringen ſolle, die 
einen 


) Nach Leipziger Gewichte, wie nur erſt vor wenigen Tas 
gen die Probe mit todten Bienen gemacht worden, gehen 
nicht über 130 hieſige Bienen auf ein Loth. Warum 
aber die todten ſchwerer find, als die lebendigen, hätte 
hier billig mit angezeigt werden ſollen. W. 

) Dieſes Kapitel iſt eines der wichtigſten in dieſer Schrift, 
weil darinnen der nuͤtzliche Gebrauch der von dem Hrn. 
Wildmann vorgeſchlagnen Bienenbehaͤltniſſe gezeigt 
wird. Seine Kasten haben den moͤglichſtproportioniell⸗ 
chen Raum, den man nach Maßgebung der gegenwärtig 
erlangten Einſichten in die Oekonomie der Bienen, ihren 
Wohnplaͤtzen geben kann. Das merkwürdigſte dabey iſt, 
daß in dieſem Punkte alle einſehende Bienenkenner mit 

j einander 
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einen ausdruͤcklich dazu eingerichteten Deckel haben. 
Ein guter Schwarm wird einen dieſer Körbe gar bald 
anfüllen, und es kann alſo ſchon den naͤchſtfolgenden 
Morgen ein andrer Korb drunter geſetzt werden. Der 
den Vienen verſtattete größere Raum wird ihre Be⸗ 
gierde und Fleiß fie mit Wachstafeln auszufüllen er 
muntern. Die Koͤniginn wird einige Eyer in den 
obern Korb legen; aber ſo bald nur der untere mit 
gedachten Tafeln angefuͤllt iſt, fo wird fie die meiſten 
Eyer in dieſen legen. In etwas laͤngerer Zeit als 
3 Wochen werden alle im obern Korbe gelegte Eher 
ſchon zu Bienen geworden ſeyn, und dieſer ihre Zellen, 
wenn die Witterung gümftig iſt, bald mit Honig ange⸗ 
füllt werden. * % nee 
So bald fie noch mehrern Raum noͤthig haben, 

muß noch ein zter Korb unter die beyden erſten ger 
bracht werden, deren oberſter dagegen einige Tage nach 
J 4 Ver⸗ 


a 25 
einander uͤbereinſtimmen. England, Frankreich und 
Deutſchland erwaͤhlen einerley Weg, ohne ſich deßfalls 
mit einander beredet zu haben. Sie ſind zwar in der 
Bauart dieſer Wohnungen unterſchieden: wenn man aber 
einige Verzierungen, und einige zufällige Nebenumſtaͤnde 
22 ſo iſt ihr Gebaͤude immer eben daſſelbe. So 
viele gelehrte Bienenkenner halten alle einmüthig dafür, 
man muͤſſe den fleißigen Bienen nicht auf einmal einen 
allzu großen Raum, ſondern nur einen Theil davon auf 
5 ihrer Arbeit anbieten. Was Gedde und wild⸗ 
mann in England, Reamür und der Graf De la 
Bourdonnaye in Frankrich, Palteau in Metz, Me. 
Vicat in Lauſanne den Bienen in dieſem Falle am zutraͤg⸗ 
lichſten halten, das iſt auch der Gedanke eines abe 
und andrer Bienenkenner bey uns. Nicht alle Länder 
Kegen unter einerley Himmelsſtriche, und nicht alle Oer⸗ 
ter ſind von gleicher Fruchtbarkeit für die Bienen. Alſo 
muß das Maaß ihrer Wohnungen freylich verſchieden 
ſeyn. Die Erfahrung aber wird kuͤnftighin lehren, wel⸗ 
ches Verhältniß fir jede Gegend das beſte fein. W. 
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Verlauf dreyer Wochen, von der Zeit an zu rechnen, 
da der Schwarm hinein gebracht worden, in der Mit⸗ 
tagsſtunde eines ſchoͤnen Tages weggenommen, und, 
wenn einige Bienen drinnen bleiben ſollten, auf eine ges 
wiſſe Entfernung von dem bisherigen Stand gebracht, 
deſſen Boden aufgehoben, und an die Seiten geklopft 
werden kann; da denn die rege gemachten Bienen auf⸗ 
fliegen, und ſich wieder zu ihren Kameraden im aten 
und gten Korb begeben werden. Findet man, daß fie 
ihre bisher inne gehabte Wohnung ſehr ungerne verlaſ⸗ 
fen, fo iſt zu vermuthen, daß ſich die Koͤniginn unter 
ihnen aufhaͤlt: und in dieſem Fall ſind die Bienen 
auf die Art zu behandeln, die ich bey meiner⸗An⸗ 
leitung fie zu zeideln, ohne fie zu todten, an die Hand 
geben werde. Der nun abgehobne obere Korb muß 
an einen kuͤhlen Ort geſetzt werden, wo kein Gewuͤr⸗ 
me, keine Maus ꝛc. zu den Scheiben kommen, oder 
ein anderer nachtheiliger Zufall ihn treffen kann; und 
hier iſt er zur Reſerve aufzubehalten. 

So bald als es ſcheinet, daß die Koͤrbe wieder 
angewachſen ſind, und der obere wohl verproviantirt, 
oder mit Honig angefüllt iſt, muß ein vierter unter den 

dritten geſetzt, der oberſte Korb den naͤchſten ſchoͤnen 

Tag zu Mittage abgenommen, und mit ihm weiter auf 

ſchon gemeldete Art verfahren werden. Da das im 

Sommer eingetragne Honig das beſte, und unnöthig 

iſt, mehrere volle Körbe vorraͤthig aufzuheben; fo 

kann man das Honig aus den Scheiben dieſes andern 

Korbs zum beliebigen Gebrauch herausnehmen. 

Iſt die Witterung ſehr günſtig, fo werden die 
Bienen leicht noch einen dritten Korb voll tragen: 
und in ſolchem Fall waͤre der ste Korb unter den aten 
zu bringen, und der gte auf ſchon erwähnte Weiſe aber⸗ 
mals abzunehmen. Die Bienen werden alsdenn in 
den zen ihre Winterproviſion eintragen. Da der Ho⸗ 

nig 
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nig des erſten Korbs beſſer als derjenige iſt, der fo ſpaͤt, 
wie der im zten, geſammlet worden ) z ſo kann man 
den Honig aus den Scheiben des erſtern nehmen, und 
den gten Korb mit der dabey ſchon vorgeſchriebnen 
Sorgfalt aufbewahren. 4 
Im September iſt der oberſte Korb zu unterſu⸗ 
chen. Iſt er alsdenn voll, ſo hat man eine hinlaͤng⸗ 
liche Proviſion für den Winter; iſt er aber leicht, das 
iſt, haͤlt er nicht wenigſtens 20 Pfund Honig, lieber 
mehr als weniger; ſo iſt im Oktober der ste Korb hin⸗ 
weg zu nehmen, und der zur Reſerve ausgeſetzte an ei⸗ 
nen der uͤbrig gebliebnen zu bringen, um die Bienen 
mit hinreichender Nahrung auf den Winter zu verſe⸗ 
hen: und darf ſichs ubrigens der Beſitzer gar nicht leid 
fen laſſen, feinen Bienen einen fo anſehnlichen Vor⸗ 
rath abzutreten; denn ſie ſind ehrliche Schuldner oder 
Verwalter, und werden nach Proportion auf den Fruͤh⸗ 
ling und Sommer dadurch deſto reicher werden, und 
ſo zunehmen, daß er einen mehr als reichlichen Nutzen da⸗ 
von einerndten wird. Der hinweggenommene z te Korb 
iſt den Winter hindurch ſorgfaͤltig in Acht zu nehmen, 
damit er, wenn auf den Sommer ein additional⸗ oder 
Beykorb erforderlich iſt, zu eben dem Blenenſtamm 
wieder gebracht, oder gi der erſte aufkommende 
3 Schwarm 


) Eine Erfahrung, die viele Bienenvaͤter gemacht haben, 
duͤrfte die ſo zeitige Abnehmung des erſten Korbs viel⸗ 
mehr ab» als anrathen. Dieſe Erfahrung befteher 
darinnen, daß die Bienen den Honig im unterſten Theil 

des Korbs alsdenn erſt in den oberſten Theil deſſelben 

binauftragen, wenn fie mit der Honigerndte auf dem Fel⸗ 
de fertig find, und mehrere Zeit gewinnen. Daß man 
nun alsdenn den beſten Honig in dem obern Theile des 
Korbs findet, das ſcheinet daher zu kommen, weil er in 
den Mägen der Bienen gleichſam zweymal gekocht wor⸗ 
den, welches zu der Zeit nicht ſtatt findet, in welcher der 
Herr Verfaſſer den erſten Korb abzunehmen anraͤth. W. 
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Schwarm daſelbſt einquartiert werden koͤnnen. Wer⸗ 
den die darinnen befindlichen Wachstafeln von Ge⸗ 
wuͤrme und anderm Unrathe rein gehalten, ſo wird Diez 
ſes den Bienen viele Arbeit erſparen, und ſie werden 
alle auf einmal auf die Honigerndte ausgehen. 

Es iſt beynahe unnoͤthig zu erinnern, daß, wenn 
die Körbe veraͤndert werden, ein Deckel, (wie er bereits 
bey dem erſten angegeben worden) auf jeden obern 
Korb gebracht, und, wenn aus einem untern Korbe ein 
oberer wird, die Thuͤre deſſelben verſchloſſen werden 
muͤſſe, fo daß der einzige Ausgang im untern bleibe: 
denn wiedrigenfalls wuͤrde die Königinn Ener ohne Un⸗ 
terſchied in den einen oder andern Korb zu legen im 
Stande ſeyn. Alles, was oben von der Behandlung 
der Bienen bey einem Korbe ausfuͤhrlich angezeigt wor⸗ 
den, kann auf jede Anzahl dererſelben ausgedehnt wer⸗ 
den: und wird es uͤbrigens nicht undienlich ſeyn, ein 
Regiſter über, jeden Bienenſtamm zu halten; weil, 
wenn den Bienen Körbe anzuweiſen find, ſie allzeit 
ihre eigne Arbeit lieber, als andrer ihre, annehmen. 

Hat der Bienenbeſitzer im Herbſte einige ſchwa⸗ 
che ‚Körbe, die weder mit Vorrath noch Mannſchaft 
genug fuͤr den Winter verſehen ſind, ſo iſt rathſam die 
Bienen mit reichern zu vereinigen: denn die groͤßere 
Anzahl wird beyden Koͤrben im Winter gegenſeitigen 
Vortheil bringen, und im Fruͤhling ihre Arbeiten ſehr 
beſchleinigen. Zu ſolchem Ende bringe man alſo einen 
dergleichen armen und reichern Stock ein wenig vor 
Einbruch der Nacht auf einen Ort zuſammen, und 
noͤthige darauf die Bienen aus beyden Koͤrben ſich in 
2 leere zu begeben, und dieſes zwar auf folgende Art. 
Mann ſchuͤttle die Bienen aus dem Korbe, der die we⸗ 
nigſten enthaͤlt, auf ein leinenes Tuch, ſuche die Köniz 
ginn darunter auf, und, jo bald man ſich ſel⸗ 
biger nebſt einer hinlaͤnglichen Begleitung bemaͤchtigt 

{ hat, 
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hat, ſo bringe man auch den andern Korb, wo ſich die 
mehreſten Bienen befinden, auf das Tuch wo die an⸗ 
dern ſind, unterſtuͤtze ſelbigen an der einen Seite mit 
etwas, und ſchaufle alsdenn die Bienen mit einem döf⸗ 
fel drunter. Dieſe werden gar bald anfangen ſich in 
die Höhe zu begeben; und der Eindruck der Furcht, in 
die ſie gerathen ſind, wird verurſachen, daß ſie ſich ganz 
friedlich mit einander vereinigen: da hingegen, wenn 
man die wenigen Bienen mit den zahlreichern zu der 
Zeit. hätte zuſammen bringen wollen, da dieſe noch im 
Beſitz ihrer eignen Burg waren, manche von den neu⸗ 
ankommenden ihr Eindringen mit dem Leben bezahlt 
haben wuͤrde ). 

Ich habe gleich anfaͤnglich vorausgeſetzt, daß die 
Bienen in gewöhnlichen Körben gekauft wuͤrden: es iſt 
alſo nunmehro noͤthig zu den alten Originalkoͤrben zus 
ruͤck zu kehren, die gemeiniglich von 2 Pecks (2 englaͤn⸗ 
diſchen Metzen) bis zu 1 Buſhel (englaͤndl. Scheffel) 
in ſich enthalten. 0 16 

So bald als ein Schwarm abgeflogen iſt, muß 
er in einen von meinen Koͤrben gefaßt, und diefeni, 
wenn die Bienen bald mehrern Raum noͤthig haben, 
ein zweyter beygefuͤgt werden: denn, da in dieſen wei⸗ 
tern Körben die Anzahl der jungen Bienen groß ſeyn 
kann, ſo muß ihnen nach Verhaͤltniß ihrer Anzahl auch 
Platz gemacht werden. Die 2 Additionalkörbe kön⸗ 

nen 


) Dieſes Verfahren kann noch weit leichter durch Huͤlfe 
des ſchlafmachenden Rauchs bewerkſtelligt werden. Sind 
die Bienen muthig, fo gehet dieſe Copulirung der Stöde 
nie ohne einem kleinen Scharmützel ab, wobey viele blei⸗ 
ben. Aber bey dem Narcotico gehet nicht eine drauf. 
Man hat hiervon viele dienliche Erfahrungen im Oktober 
1768, angeftellt, und es bewährt befunden. ‚Siehe die 
zie Sammlung der Abhandl. der Gb. Lauf. Bie⸗ 
nengeſellſchaft. S. ö 
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nen hier um deswillen noch nöthiger fallen, weil da der 
alte Korb ſehr weit iſt, die Koͤniginn leicht verleitet wer⸗ 
den kann, noch laͤnger Eyer darein zu legen, und laͤngere 
Zeit erforderlich ſeyn wird, ihn mit Honig anzufüllen. 
Iſt er nun mit dem letztern wohl verproviantirt, ſo 
nimmt man es davon, und der Eigenthumer verwen⸗ 
det beydes, ſowohl Honig als Wachs, zu ſeinem Nutzen. 
Die auf ſolche Art hinfuͤhro gänzlich in meinen Koͤr⸗ 
ben verbleibende Bienen ſind daſelbſt ferner auf die 
ſchon angezeigte Art zu behandeln: und ich beobachte 
nur noch, daß man dieſen Stocken keinen aten oder 
folgenden Schwarm auszulaſſen erlauben muß: und 
ſollte ja einer davon gekommen ſeyn, ſo muß er mit⸗ 
telſt Erhaſchung der jungen Koͤniginn ſo fort wieder 
dahin zuruͤckgebracht werden. tit tar 
Es wird nunmehro dienlich ſeyn, eine nähere 
Vergleichung der alten Stöcke mit den meinigen anzu⸗ 
ſtellen, damit man ſich deſto beſſer von dem Vor⸗ oder 
Nachtheile, der bey jeder Sorte befindlich iſt, uͤber⸗ 
zeugen koͤnne. Dns 1 0. 

Der Hauptgegenſtand bey der Vienenzucht iſt 
ohnſtreitig die Erlangung eines moͤglichgroßen Vor⸗ 
raths von Honig und Wachs, nebſt den Mitteln hier⸗ 
zu am leichteſten und wohlfeilſten zu gelangen. In 
beyder Ruͤckſicht nun verhoffe ich, daß ſich die Wang: 
ſchaale auf die Seite meiner Stöcke neigen werde. 

Ein Stock von gewoͤhnlicher Weite erfordert eine 
ſehr gute Witterung, um behoͤrig mit Honig angefuͤllt 
zu werden: und wenn inan ihm einen Theil feines 
Schatzes entziehet, fo konnen die Bienen leicht keine 
Gelegenheit finden, ihn wieder mit Honig und Schei⸗ 
ben anzufuͤllen. Freylich hat er, wenn man ihn zeidelt, 
einen großen Theil Honigs; aber nimmt man einen 
anſehnlichen Theil davon, jo koͤnnen die Bienen auch 
im Winter Hungers ſterben. 

Die 
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Die immer fortgehende Hinzufuͤgung meiner 
Stoͤcke giebet den Bienen immer was zu thun, und 
vielleicht vermehret das Öftere Vorfinden neuer Woh⸗ 
nungen ihren Fleiß ſelbſt ). Gleichwohl aber wird, 
wie ich gewiß weiß, die Quantitat des von ihnen zu erhal⸗ 
tenden Honigs und Wachſes dadurch gar nicht geringer, 
die Mittel zu letztern zu gelangen hingegen find daben 
viel einfacher und bequemlicher, und es iſt uͤbrigens 
wenig Gefahr vorhanden, daß die Bienen Hungers ſter⸗ 
ben moͤchten, weil ſchon dafuͤr geſorgt iſt, daß vorraͤ⸗ 
thige Stöcke mit Honig, zum gewiſſen Erſatz der Fuͤt⸗ 
terung, aufbehalten werden. 

Die Abſicht eines Bienenſtocks ſelbſt iſt, den 
Bienen eine geſunde Wohnung, und zugleich alle mög: 
liche Bequemlichkeit ihre Vorraͤthe unterzubringen zu 
verſchaffen. Zweene von meinen Stocken find uͤber⸗ 
flußig binreichend beyde zu erhalten, und die Bienen 

ſind 


) Dieſer angegebne Grund machet dieſe Erfindung nachah⸗ 
mungswuͤrdig. Allzugezwungne Stoͤcke machen die Bie⸗ 
nen verzagt, und ein proportlonirter Raum der Bienen⸗ 
ſtoͤcke iſt mit das größte Augenmerk in der Bienenpftege. 
Wir koͤnnen hier den Leſer keine fehönere Deduction von 
allen dieſen anfuͤhren, als die iednen Abhandlun⸗ 
gen des Herrn 3 Wilhelmi in unſrer geſellſchaftl. 
Sammlung, S. iſte Sammlung S. 30. vom nütz⸗ 
lichſten Raum in Bienenſtöcken; desgleichen die in 
der zten Sammlung, S. 63. enthaltne Fortſetzung die⸗ 
fer Abhandlung: ferner, Necenſion des Buchs Herrn 
Eyrichs Entwurf der vollkommenſten Bienen⸗ 

pflege, oder von feinen Honig und Bienenmaga⸗ 
zinen, S 190. eben daſelbſt. Wenn die Leſer die an⸗ 
peflipesen Stellen mit Bedacht werden durchgeleſen, und 
eſonders das Buch des Herrn P. Eyrichs wohl erwo⸗ 
gen haben, fo werden fie finden, daß die Abſicht beyder 
Schrifiſteller auf eines hinaus lauft; und faſt wird die 


a. des Herrn Eyrichs den Preis davon tra⸗ 
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find dabey im Stande, zweene von meinen Stocken fo 
geſchwind, als einen von der alten Einrichtung, anzu⸗ 
fuͤllen: welches mit dem anſehnlichen Vortheile beglei⸗ 
tet iſt, daß das auf ſolche Art gewonnene Honig einen 
weit beſſern Geruch hat, als dasjenige, fo der ausduͤn⸗ 
ſtenden Materie der Bienen und der Hitze des Stocks 
länger ausgeſetzt iſt; denn dieſe berauben es nicht al⸗ 
lein ſeines Geruchs, ſondern auch ſeiner Farbe, welche 
immer dunkler wird, je länger es im Stocke bleiberz 
wie ſolches aus der Verſchiedenheit der Farben, die es 
in neuen und alten Stöcken hat, zur Gnuͤge erheller, ı 
Denenjenigen, die in der Bienenpflege erfahren 

find, ift ſatrſam bekannt, daß ihre Anzahl im Herbſte 
beträchtlich abzunehmen pfleget, und dieſes nicht allein 
durch die Vertilgung der Drohnen, ſondern auch durch 
den unvermeidlichen Untergang vieler Arbeitsbienen, 
den ihnen tauſend Zufaͤlle, ſowohl in dem Felde, als zu 
Hauſe das Alter ſelbſt, zuziehen. Sie haben alſo im 
Winter viel wenigern Raum noͤthig, als im Sommer: 
und je dichter fie ſich auch außerdem im Winter ben⸗ 
ſammen befinden, je warmer ſind fie. Nun wird aber 
dieſer Endzweck gewiß in meinen Stocken ſicherer und 
vollſtaͤndiger erhalten; als deren einer allein die zu 
ſolcher Jahrszeit uͤbrigbleibende Anzahl von Bienen 
in ſich zu faſſen völlig hinreichend iſt. Ich glaube, ſa⸗ 
ge ich, daß dieſes beſſer in meinen Stöcken, als in einem 
weiten Behaͤltniſſe, angehet, davon die Bienen blos 
einen Winkel anfüllen koͤnnen '). Iſt der obere Theil 
ſo voll Honig, daß er die Bienen bey dem Anfang des 
Winters nicht alle beherbergen kann, fo verſchaffet ih⸗ 
nen indeſſen der untere Theil uͤberfluͤßigen Raum, bis 
ſie ſo viel Honig verzehrt haben, daß wiederum im 
„ obern 


9 Unvergleichliche Anmeckung, die nicht genung zu befol⸗ 
gen iſt! V. 7 
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obern Theil Platz geworden iſt; und je hoher fie vom 
Stule ſich aufhalten, je mehr traͤget ſolches zu ihrer 
Waͤrme bey. 7 


Es ſey mir erlaubt, zu mehrerer Beſtaͤtigung 
meines Plans dasjenige noch hinzuzufügen, was der 
Graf de la Bourdonnaye von dem Gebrauche feiner 
Stoͤcke anfuͤhret. Der Leſer wird darinnen eine Aehn⸗ 
lichkeit unſrer beyden Gedanken bemerken, darauf ich 
eitel genug bin ſtolz zu ſeyn. 


„Wenn die Vienen, ſaget er, die obere Haͤlfte an⸗ 
gefüllt haben, fo werden die Wachstafeln nothwen⸗ 
dig durch den dazwiſchen befindlichen Boden unter⸗ 
brochen: und dieſes beweget ſie vielleicht, dieſe 
Haͤlfte ſtaͤrker auszufüllen, als ſie gethan haben 
wuͤrden, wenn fie dergleichen Hinderniß nicht an⸗ 
getroffen haͤtten. Sind beyde Theile voll, welches 
daraus erkannt wird, wenn die Bienen keinen Raum 
mehr haben; ſo nimmt man die obere Haͤlfte hin⸗ 
weg, und ſetzet ſie, ſo bald ſie ausgeleert iſt, unter 
die übrig bleibenden vollen.“ 


„Während der Zeit, da die Bienen die untere 
Haͤlfte des Stocks f SED n die in der obern 
Haͤlfte gelegte Eyer zu B an 0, ba die Koͤni⸗ 
ginn ihre Eher ſo nahe beym Eingange zu legen 
pfleget, als es nur ohne Beſchaͤdigung der Jungen 
geſchehen kann, ſo Teget fie deren weiter keine in die 
untere Hälfte, wenn die obere Halfte daraus ges 
worden iſt; ſondern fo bald die Bienen dort zur 

Vollkommenheit gediehen ſind, werden die Zellen 
mit Honig angefuͤlf. Auf ſolche Weiſe gehet kei⸗ 
ne von den jungen Bienen verlohren; und es beſte⸗ 
het beynahe alles, was man hinweg nimmt, aus 
Wachs und Honig.“ 5 


„Die 
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„Die "Stöcke ſtehen von einander abgeſondert, 
und auch in einer gewiſſen Entfernung von den 
Mauern. Man laͤſſet in ihrer Naͤhe keine Pflan⸗ 

zen aufkommen, und der Stuhl iſt von der Erde ſo 
hoch erhaben, daß die Mäufe, ihre in der That ſehr 
gefährlichen Feinde nicht hinauf ſpringen können.“ 

„Iſt nun ein Schwarm in einen von meinen 

Kaſten zu bringen, ſo wird der Schieber auf dem Bo⸗ 
den herausgezogen, oder eine von den Glasſcheiben des 
untern Theils herausgenommen: und die Bienen wer⸗ 
den ſich, wenn zumal die Königin vorhero hinein ges 
bracht worden, hurtig und ohne Wiederwillen hinein be⸗ 
geben. Worauf der Schieber oder die Glasſcheibe 
nur wieder an ihren Ort zu bringen iſt, und die Vie: 
nen ſofort durch das ordentliche Flugloch des Kaſtens 
zu ihrer Arbeit aus⸗ und eingehen werden.“ 

„Natuͤrlicher Weiſe werden die Bienen den obern 

Theil des Kaſtens zuerſt anfuͤllen, und von oben her: 
unter arbeiten. Wird nun der Beſitzer gewahr, daß 
es in den Kaſten ſehr gedraͤnge zugehet, und die Tafeln 
in dem obern Theile mit Honig wohl verſehen ſind, 
(davon er ſich leicht überführen kann, indem er nur 
durch die eine oder andre Thur hinein ſehen darf) fo 
ziehet er den oberſten Schieb er zurück, nimmt eines von 
den Geſtellen, daran die Honigtafeln gebaut find, her⸗ 
aus, und ſchiebet ſofort den Schieber wieder vor. 
Wird er bey dem erſten Hineinſehen gewahr, daß viele 
Bienen um die Tafeln in dem Geſtelle erſcheinen; ſo 
darf er nur an die zunaͤchſt befindlichen Glasſcheiben 
zu wiederholten malen anklopfen, worauf ſich die Bie⸗ 
nen ohnfehlbar davon entfernen und ſich in andere 
Gegenden des Stocks begeben werden. Oder, 15 
deren nur wenige an den Scheiben zu ſehen, ſo kann 
man das Geſtelle nur herausheben, und die Bienen 
mit einer Feder davon fegen, die denn bald wieder zu 

ihren 
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ihren Kameraden zuruͤckkehren werden. Die Schei⸗ 
ben werden alsdann von dem Geſtelle heruntergebracht, 
indem man die beweglichen Schieber ausziehet, und 
wenn alles rein gemacht iſt, wird das Geſtelle wieder 
an ſeinen vorigen Ort geſetzt. Das andre Geſtelle 
kann zu gleicher Zeit ausgehoben werden; oder man 
kann dieſes auch etliche Tage anſtehen laſſen, um deſto 
öfter Scheiben heraus langen zu loͤnnen.“ 

„Will man ſelbige aus dem untern Theile des Ka⸗ 
ſtens nehmen, ſo muß es ohnmittelbar darauf geſche⸗ 
hen, wenn fie aus dem obern genommen find. Man 
ſchlaͤgt alsdenn etlichemal ſanft an die untern Glaͤſer, 
worauf ſich die Bienen gleich aufwaͤrts begeben wer⸗ 
den, ſtoͤßet den Schieber, ſo ſich zwiſchen beyden Ka⸗ 
ſten befindet, hinein, und nimmt erſtlich eine Glas⸗ 
ſcheibe aus, ſchneidet ſodann die Scheiben von den oben 
befindlichen Staͤben, und ſobald alles von den Uleber⸗ 
bleibſeln der Scheiben gereinigt iſt, ſetz man die Glas⸗ 
ſcheibe wieder ein. Waͤren auch hier einige Bienen 
an den Scheiben geblieben, ſo kann man ſie nur abkeh⸗ 
ren, und den Schieber wieder ausziehen; worauf die 
Bienen ſofort wieder zu ihrer Arbeit zuruͤckkehren 
werden.“ 5 

„Da die Kaſten blos durch Haaken an einander be 
feſtigt find, fo kann der obere Theil, wenn er von Ho⸗ 
nig voll iſt, ganz weggenommen, die Bienen unterdeſ⸗ 
ſen zu ihren Kameraden geſchickt, und ſodann ein lee⸗ 
rer Kaſten an die Stelle des erſtern geſetzt werden“ | 

Der Leſer wird nun verhoffentlich einſehen, daß 
die Methode, die Bienen gelegentlich, und mit ſo guter 
Gemaͤchlichkeit zu zeideln, der ehemaligen Praxis, ben 
der man nothwendig den ganzen Kaſten auf einmal 
nehmen mußte, vorzuziehen ſey. Treibet einen Bes 
ſitzer die Meugier, oͤfters zu unterſuchen, was die Ars 
beit ſeiner Bienen für einen Fortgang habe, ſo ver⸗ 

K ſchaf⸗ 
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ſchaffen ihm die Kaſten (S. des aten Kupfers gte Fi⸗ 
gur) alle erwuͤnſchte Gelegenheit hierzu. Denn da 
nur 3 Scheiben in jedem abgetheilten Geſtelle ſind, ſo 
kann er zu allen Zeiten entdecken, ſowohl wo ſich die, 
Koͤniginn befindet, und womit ſie ſich beſchaͤfftiget, als 
wie die gemeinen Bienen in ihrer Arbeit fortgehen, 
und biefes mit einer Deutlich⸗ und Leichtigkeit, die ſich 
bey keinem glaͤſernen Stocke befindet. 

Iſt das Wetter ſehr heiß, fo iſt nicht zu leugnen, 
daß die Bienen in dergleichen Kaͤſten großen Unge⸗ 
maͤglichkeiten ausgeſetzt ſind, wenn inſonderheit, wie 
D. Warder ) bemerket, die Vermuthung eines bez, 
vorſtehenden Platzregens ſie fo ſchaarenweiſe nach Hauſe 
treibet, daß, indem ſie ſich alle auf einmal zum Ein⸗ 
gange drängen, ſolcher dadurch dergeſtalt verſtopft 
wird, daß die inwendig befindlichen durch den Mangel 
der Luft faſt erſtickt, und dadurch ſo unbaͤndig ge⸗ 
macht werden, daß fie ganz raſend geworden zu ſeyn 
ſcheinen. Bey dieſer Außerften Gefahr hat er nun 
die ganze Kolonie auf einer Seite ein wenig aufgeho⸗ 
ben, und ſie, indem er ihnen dadurch wieder Luft mach⸗ 
te, zufrieden geſtellt ). Er faget, er habe fie bey die⸗ 
fer Gelegenheit in fo großer Menge hervorquellen ges 
ſehen, daß er wohl auf einmal haͤtte 2 bis 3 Quart 
damit anfüͤllen können, und es ware nicht anders gez, 
weſen, als wenn ſie hätten ſchwaͤrmen wollen, 

Die Memoiren der in der That loͤblichen Geſell⸗ 
ſchaft zu Bern vom Jahr 1764. geben davon ein ganz 
ſonderbares Beyſpiel an die Hand, wenn fie S. 1 1 

erzaͤh⸗ 


+) In feiner Monarchie der Bienen, S. 128. 

h Solches Aufheben der Koͤrbe im Sommer muß fo gar 
auch oft im Winter geſchehen. Oft erwaͤrmet ſich der 
Haufen ſo, daß, wenn ihnen nicht Luft gemacht wird, 
ein großer Ruin daraus entſtehet. S. “ 73 
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erzaͤhlen, daß 17 r, viele in der Schweiz genöthigt 
geweſen ſind, ihre Bienen zu erſticken, als ſie namlich 
das Honig und das Wachs tropfenweiſe herabfallen ſa⸗ 
hen, und kein ander Mittel wußten, dem fäglich er⸗ 
leidenden Verluſte zu entgehen. Einige brachten ihre 
Stöcke für der Sonnenhitze in Schatten, oder bedeck⸗ 
ten ſie des Tags verſchiedne mal mit naſſen Tuͤchern, 
und befeuchteten zugleich den Boden rund umher. In 
ſolchem Fall kann der obere Schieber meiner Kaſten zu⸗ 
ruͤckgezogen, oder es kann ein gleichmaͤßiger Schieber, 
der mit kleinen Löchern durchbort iſt, an jenes Stelle 
gebraucht werden; welches eine hinlaͤngliche Zugluft 
durch den ganzen Kaſten zuwege bringen wird, 0 


Wien, de, 
Von Veraͤnderung des Aufenthalts 
N der Bienen. 
Große Verbeſſerungen wären in der That noch 
bey dem ſo wichtigen Artikel der Verſorgung der Bie⸗ 


nen mit allzeit hinlaͤnglicher Nahrung zu machen, wenn 
man ſonſt nur auf ii Gegenſtand mehrere 55 
le 


E 


falt, als bishero zum Unglück nicht geſchehen Re 3 
den wollte. Man weiß zur Gnüge, daß das reichte 
Kornland den größten Theil des Jahres eine unfrucht⸗ 
bare Wüfte für die Bienen 15 ): und es verdiente das 


2 her 


) Gaͤnzlich unfruchtbar find indeffen doch die Kornfelder 
27 800 Kornblume (Centaurea f. 2 flore coe- 
‚suleo) S. lin x. Sp. E. 205, wuchert unter dem Ge⸗ 
trayde, und blühet mit dem Ausgange des Frühlings. 
Die mitfefften Blüthen, fo die Scheibe der Hauptblubine 
ausmachen, find bakfamifh, und tragen etwas zum Ho⸗ 

nig und Wachs bey. Die Bienen lieben ſolche 127 
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ber die Gewohnheit andrer Nationen, die Wohnplaͤtze 
ihrer Bienen zu veraͤndern, wohl, daß wir ihnen dar⸗ 
innen nachahmten. 

Kolumella belehret uns im gren Kap. ſeines 
raten B. daß, da wenig Plaͤtze fo vortheilhaft gelegen 
wären, daß fie den Bienen ſowohl im Anfange des 
Frühlings, als im Herbſte die nöthigen Nahrungsmit⸗ 
tel verſchaſfen konnten, Celſus der Meynung gewe⸗ 
fen, daß man die Vienen, nachdem fie das Fruͤhlings⸗ 
futter aufgezehret, an Oerter, die mit Herbſtblumen 
verſehen, bringen muͤſſe: wie man ſie auf dergleichen 
Art z. E. aus Achajen nach Attika, aus Euböa und 
den Cykladiſchen Eylanden nach Scyrus, ingleichen in 
Sieilien zum Berge Hybla von andern Gegenden der 
Inſul zu transportiren pflegte. Er lehret ferner, daß 
man die Bienen, ehe man ſie auf ſolche Art von einem 
Orte zum andern brachte, genau unterſuchen, und die 
Wachstafeln, die zu alt, locker oder von den Motten 
angefreſſen ſchienen, aus den Stöcen hinweg nehmen, 

d blos die guten beybehalten mußte, damit jene mit 
einen andern Scheiben, als ſolchen, die von den be⸗ 
ſten Blumen geſammlet worden, angefüllt würden. 

Wir leſen im Plinius (lates Kap, des 2 1ſten 
Buchs) daß dieſes zu feiner Zeit auch in Italien alſo 
gebraͤuchlich war. 

„So bald, ſaget er, als das Fruhlingsfutter den 

Bienen in den unſern Städten nahgelegnen Thaͤlern 
abzu⸗ 


lich, weil fie zur Zeit der ftärkften und ſchöͤnſten Linden⸗ 
bluͤthe in die Felder darnach gehen, ſelbige noch nach der 
Lindenblüthe beſuchen, ja ſo gar auf ihre Knöpfe, fallen, 
ehe fie noch aufblühen, von welchen fie etwas tragen, das 
ich nicht habe genau unterſcheiden konnen. So weit Hr. 
Hofrath Gledieſch in feiner Betrachtung des Bie- 
nenſtandes in der Mark Brandenburg, doo 


1769. 
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abzugehen anfänger, ſo werden die Stöcke in Boote 
gebracht, und in der Nacht ſtrohmaufwaͤrts geführt, 
um beßre Nahrung für fie ausfündig en 
Die Bienen fliegen hierauf ſogleich den folgenden 
Morgen aus, ſich nach ſelbiger umzuthun, 115 
kehren mit der gefundnen Beute ordentlicher 
Weiſe nach den Booten zuruck. Dieſe Me⸗ 
thode wird ſo lange fortgeſetzt, bis das Sinken des 
- Boots bis auf eine gewiſſe Tiefe im Waſſer anzei⸗ 
get, daß die Stoͤcke hinlaͤnglich voll ſind: worauf 
ſie zu ihrer erſten Heimat zurück gebracht werden, 
und man das Honig ausuimmt.“ 

Ein viel jüngerer Autor, Alexander von 
Montfort, berichtet, daß dieſe Gewohnheit noch im⸗ 
mer bey denjenigen Italienern fortdaure, die ſich am 
Ufer des Po aufhalten, (welches eben der Fluß ift, 
den Plinius am vorangefuͤhrten Orte meynet.) Dieſer 
von Montfort ſaget, (S. natuͤrlichen Geſchichte 
der Bienen, S. 427.): daß die Italiener ihre Ble⸗ 
nen faſt eben auf die Art, als die Aegyptier die ihri⸗ 
sen, behandelten, indem fie Kaͤhne mit Bienenſtöcken⸗ 
beladeten, und ſie in die Nachbarſchaft der Piemonte⸗ 
ſer Berge führten: daß ferner, je nach dem die Bienen 
ihre Erndte einſammleten, die dadurch beſchwerten 
Kaͤhne tiefer ins Waſſer ſaͤnken, woraus denn die 
Schiffer beurtheilten, ob die Stoͤcke hinlaͤnglich erfuͤlle 
wären, und ob es Zeit ſey, fie nach ihren erſten Stel. 
len zuruͤck zu führen. Eben dieſer Verfaſſer erzähle, 
(S. 428. an gedachtem Orte,) daß die Leute im 
Jülicher Lande ſich eben dieſer Methode bedienten, its 
dem ſie ihre Bienen zu einer gewiſſen Jahrszeit an den 
Fuß mit wildem Thynian bedeckter Berge brachten. 

»Herr Maillet meldet in feiner kurtoſen Be⸗ 
ſchreibung von Aegypten, im aten Th. S. 24. 
daß, ohnerachtet der vorige in dieſen Gegenden herr⸗ 

K 3 ſchen⸗ 
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ſchenden klnwiſſenheit und Wildheit, doch daſelbſt 
noch verſchiedne Fußtapfen von dem Fleiße und 
Witze der alten Bewohner dieſes Landes anzutref⸗ 
fen waͤren. Eine ihrer ſchoͤnſten Erfindungen aber 
ſey die jährliche Abſendung ihrer Bienen in entfernte 
Gegenden, um ihnen daſelbſt diejenige Nahrung zu 
verſchaffen, die ſie zu gewiſſen Zeiten zu Haufe nicht 
finden könnten, und die Zurückbringung eben dieſer 
Bienen; welches in benden, Fällen auf eben die Art 
geſchaͤhe, wie die Schaͤfer ihre Heerden forttrieben, 
namlich daß dieſe waͤhrenden Fortgeheus zugleich 
weideten. Die alten Einwohner des untern Aegy⸗ 
ptens hätten bemerkt, daß alle Pflanzen 6 Wochen 
früher in Oberaͤgypten, als bey ihnen, blühren, 
Rund alle Erdfruchte auf gleiche Weiſe eher daſelbſt 
zur Reife kaͤmen. Dieſe Beobachtung hätten fie 
nun bey ihren Bienen angewandt z und man bediente 
ſich gegenwaͤrtig in dieſem Lande noch eben derjeni⸗ 
gen Mittel, dieſe nützlichen und ſſeißigen Inſekten 
in Stand aufegen, aus den dort fruͤhzeitigern Reich⸗ 
1 der Natur Vortheil zu ziehen, davon man 
vormals Gebrauch gemacht hätte. - Gegen das Enz 
de des Oktobers ſchiſſten alle Einwohner gedachten 
untern Aegyptens, die Bienenſtoͤcke beſaͤßen, ſelbi⸗ 
ge auf den Nil ein, und fuͤhrten ſie den Strom Binz 
auf bis ins obere Aegypten: wobey ſie die Zeit ſo 
abpafiten, daß fie gerade daſelbſt anlangten, wann 
die Uleberſchwemmung zuruͤck getreten, das Land 
wieder beſaͤet ſey, und die Blüchen der Blumen wie⸗ 
der hervorgebrochen waͤren. Die alſo abgehenden 
Stöcke würden vorhero durch die Nummern und 
Zeichen ihrer Eigenthuͤmer unterſchieden, und hier⸗ 
auf in Pyramidengeſtalt in darzu eingerichtete Na⸗ 
chen geſetzt. Nachdem ſie ſich einige Tage an ih⸗ 
rer weiteſten Station aufgehalten haͤtten, und man 
dafuͤr 
1 
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dafür hielte, daß von ihnen alles Wachs und Ho⸗ 
nig, das nur 2 oder 3 Meilen in der Runde auf 
dem Felde zu finden ſey, zuſammen getragen wor⸗ 
den; jo würden fie von ihren Schiffleuten Jh > 
oder 3 Meilen weiter hinunter geführt, und Dafel ſt 
wiederum fo lange gelaſſen, als noͤthig ware, Alle 

Schätze auch dieſer Gegend einzuſammlen. Je 

mehr fie alſo ſich ihrem beſtaͤndigſten Aufenthalte 

wieder näherten, je mehr fanden fie nach 11 

miß allemal die ihnen zur Nahrung dienenden Erd⸗ 

frlchte und Pflanzen in ihrer völligen Bluͤthe vor. 

Endlich gelangten fie zu Anfange des Februars, nach⸗ 
dem fie ganz Aegypten der Länge nach durchreißt, 
und alle reiche Schaͤtze des angenehmen Nilufers 
geplündert hatten, an den Ausfluß dieſes Stroms 
ins Meer; wo fie wiederum ausgefchifft, und nach 
ihren verſchiednen Heimaten zuruͤck gebracht wüv⸗ 
den: denn man waͤre beſorgt, ein genaues Regiſter 
über alle Diſtrikte, aus denen die Stöcke zu An⸗ 

fang der Jahrszeit abgegangen waͤren, fo wie über 
ihre Anzahl, über die Namen ihrer Abſender, ‚ins 
gleichen über die Nummern und Kennzeichen der 
Nachen, in die fie gebracht worden, zu führen.“ 

. Der Verfaſſer der natuͤrlichen Geſchich⸗ 
te der Bienen giebet folgende Nachricht von dem, 
was bey ſolcher Gelegenheit in Frankreich uͤblich 
iſt: und wir moͤchten uns ſolches wohl in verſchiednen 
Gegenden dieſes Koͤnigreichs zum Beyſpiel dienen 
laſſen. Ing um * 
» Herr Proutaut, ſaget er, haͤlt eine große An⸗ 

zahl Bienenſtöͤcke. Ihre Lage iſt in einer Gegend, 
wo wenig Blumen, oder wo fie doch nicht frühzei⸗ 
tig genug hervorkommen, und wo man deren keine 
mehr fieher, fo bald das Korn reif geworden. Er 
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ſendet alsdann ſeine Bienen nach Beauce, oder in 
Gatinois, im Fall es in dieſen Gegenden geregnet 
at. Dieſes iſt eine Reiſe von ohngefaͤhr 20 Mei⸗ 
en. Kann er aber vermuthen, daß die Bienen in 
keiner von dieſen Gegenden etwas vorfinden werden 
damit fie ſich nützlich beſchaͤfftigen koͤnnten, fo ſchaf⸗ 
fet er ſie alsdann ohngefaͤhr zu Anfang des Auguſts 
nach Sologne, wo er wohl weiß, daß fie große bluͤ⸗ 
hende Felder mit Buchweizen antreffen, deren Bluͤ⸗ 
the bis ohngefaͤhr zu Aus es Septembers fort⸗ 
dauret. Seine Methode fie zu transportiren, iſt 
folgende. Seine erſte Sorge iſt ' nachzuſehen, ob 
einige von den Honigſcheiben dieſer Stöcke durch die 
Bewegung des Fuhrwerks dürften zerbrochen oder 
aus der Ordnung gebracht werden, Er befeſtiget 
ſie zu dem Ende aneinander, und auch an die Sei⸗ 
ten des Stocks mittelſt kleiner Staͤbe, die er nach 
Erforderniß auf verſchiebene Art einſetzet. Iſt die⸗ 
ſes geſchehen, ſo wird jeder Stock auf eine Pack⸗ 
leinwand, oder etwas dergleichen, deſſen Faͤden ſehr 
weit aus einander ſind, geſtellt. Die Seiten die⸗ 
ſes Umſchlags werden alsdenn aufgehoben, und von 
außen um jeden Stock geſchlagen, worauf ſie mit 
einem ſchwachen Bindfaden zuſammen gebunden, 
und verſchiedne mal umwunden werden. Man 
bringet ſodann fo viele Stöcke auf einen ausdruͤcklich 
hierzu verfertigten Karn, als deren nur drauf ge⸗ 
ben. Die Stöcke werden zweene und zweene der 
Länge nach auf den Karren geſetzt, und uͤber dieſe 
wiederum andre geſtellt, welches gleichſam ein zwey⸗ 
tes Stockwerk von Bienenſtöͤcken formiret. Die, 
ſo mit Honig⸗ und Wachstafeln verſehen ſind, muͤſ⸗ 
fen das unterſte zu oberſt geſtellt werden. Dieſe 
Stellung giebet man ihnen eben dieſer Tafeln hal⸗ 
ber, und um fie dadurch deſto beſſer ganz zu behal⸗ 
ten. 
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ten. Denn die, ſo nur etwas weniges davon ent⸗ 
halten, laͤſſet man in ihrer ordentlichen Sage, Man 
muß aber ben dieſer Unterbringung der Stöcke wohl 
Acht geben, daß keiner den andern verſtopfe, weil 
es ein Hauptumſtand für die Bienen iſt, Luft zu ha⸗ 
ben. Aus dieſer Urſache hüllet man fie auch, ge⸗ 
dachtermaßen, in ein grobes Tuch ein, deſſen Sa: 
den weit auseinander gewebt ſind, damit naͤmlich 
die Luft allzeit einen fregen Durchgang durch ſelbi⸗ 
ges finde, und die Hitze, ſo dieſe Inſekten in ihren 
Stoͤcken erregen, vermindert werde, zumal wenn 
fie ſich auf eine fo tumultuariſche Art darinnen herz 
umtummeln, als es öfters auf dieſen Karren geſchie⸗ 
het. Es enthalten aber dieſe Karren, deren man 
ſich zu dieſem Ende in Pevre bedienet, 30 bis 40 
Bienenſtoͤcke. Sobald fie nun auf gemeldete Art 
alle in Ordnung gebracht ſind, ſo ſetzet ſich die Kara⸗ 
vane in den Marſch. Iſt die Witterung ſchwuͤle, 
ſo reiſet man nur des Nachts: aber bey kuͤhlen Ta⸗ 
gen reiſet ſichs freylich vortheilhafter. Man kann 
leicht erachten, daß man bey dieſer Gelegenheit 
nicht, wie mit der Poſt, reiſen kann. Die Pferde 
durfen niemals traben: ſondern man laͤßt fie nur 
ganz langſam, und allzeit auf dem ſaufteſten Wege 
gehen. Sind noch nicht Scheiben gnug im Stocke, 
um den Bienen während ihrer Reiſe ein Stütze zu 
verſchaffen, fo bedienet ſich der Eigenthuͤmer der er⸗ 
ſten beſten Gelegenheit, ſie da ausruhen zu laſſen, 
wo ſie Wachs finden konnen. Er nimmt derglei⸗ 
chen Stöcke von dem Karren herunter, und ſetzet fie 
auf die Erde: worauf die Bienen, fobald das Tuch 
abgenommen iſt, ins Feld nach Futter ausgehen. 
Der erſte Acker, bey dem ſie ſich befinden, dienet 
ihnen zum Gaſthofe. Auf den Abend, wenn ſie alle 
wieder zu Haufe angelangt find, werden die ſe Stöcke 
N wieder 
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wieder zugemacht, und wieder auf den Wagen ger 
bracht, und die Reiſe wird weiter forkgeſetzt. Iſt 
dieſe nun zu Ende, ſo werden die Bienen in die na⸗ 
be bey den Käufern berfchiedener 0e gelegene 
Felder oder Garten vertheilt, welche Bauren gegen 
eine ſehr mäßige Belohnung die Sorge, nach ihnen 
been e e ae 
chen Gegenden, die nicht zu jede u, zeit einen 
„Ileberfluß von Blumen haben, dennoch Mittel und 
Wege, die Bienen das ganze Jahr hindurch mit 
Futter zu verſehen. “ zur 
Bedot man die Stöcke in der Abficht, fie mit 
beſſerm Futter zu verſorgen, aus ihren gewöhnlichen 
Platzen hinweg bringet, müffen die mit Honig wohl 
verproviantirten, wenn fie von meiner Bauart find, 
bey Seite geſetzt werden, damit das Gewicht des Ho⸗ 
nigs die Scheiben nicht zerbreche. Sind aber die Bie⸗ 
nen in einem Stock von der alten Faſon, ſo ſind vor⸗ 
her, aus eben der U ae die ſchwerſten Honigſchei⸗ 
ben daraus zu nehmen: und 5 muß dieſes einige Ta⸗ 
ge vor der Veränderung bes Pages geschehen, weil fönſt 
die Bienen nicht Zeit genug haben mochten, die viel⸗ 
leicht locker gewordenen Scheiben mit den jungen Bie⸗ 
nen wieder feſte zu machen.“) 

Das Waſſerfuhrwerk iſt freylich hier bey das be⸗ 
ſte, wenn man Gelegenheit dazu hat. Iſt es aber un⸗ 
umgänglich noͤchig, fie zu Lande zu transportiren, fo 
muͤſſen die Stöcke entweder auf den Händen, oder an 
einer Stange auf der Schulter getragen werden. In 
Niemen hangende Wagen, dergleichen z. E. unſere Poſt⸗ 

eee e chaiſen 

*) Wenn wir hier in Sachſen Koͤrbe oder Beuten, die Ho⸗ 

93 haben, e werden ſie unge alt 

die Spitzen der Kuchen, die allemal leer find, aufwärts 

zu ſtehen kommen. Auf die Art fallt nicht leicht eine Ho⸗ 
zugwabe ab. . 
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chaiſen ſind, wenn man ſich im Fahren wohl in Acht 
nimmt, moͤchten auch wohl noch dazu angehen. Je: 
get man die Stöcke auf ein Brett, ſo muß die eine 
Seite in die Höhe gekehrt ſeyn, um den Bienen deſto 
beſſer Luft zu verſchaffen: und geben dieſe durch ihr 
Gerdfe zu erkennen, daß ihnen die Hitze beſchwerlich iſt, 
fo muß nach Gelegenheit der Boden aufgemacht wer⸗ 
den, um fie abzukühlen: und iſt das Wekter ſehr heiß, 
ſo kann man die Bienen alle Abende gar aus dem Stock 
nehmen, und des Morgens darauf, ehe man ſie wie⸗ 
der auf ihren Stand bringet, wiederum hinein thun.“ 
Der Transport des Stocks muß in der Nacht geſche⸗ 
hen, und die Bienen muͤſſen bey Tage, und zwar jeder 
Stock beſonders, auf einem Interimsſtand ſtille ſte⸗ 
hen, damit die Bienen nach Sutter ausfliegen koͤnnen, 
oder es wenigſtens in ihrem Belieben ſtehe, ſolches zu 
thun: denn eine lange Einſchließung würde ihnen aͤuſ⸗ 
ſerſt verdruͤßlich fallen. Was aber den Gebrauch, die 
Vienen in Kaͤhnen zu laſſen, anbelanget, ſo kann ich 
ſolchem unmöglich Beyfall geben; weil bey ſolcher Ge⸗ 
legenheit gar manche durch einen ſich jaͤhling erheben⸗ 
den Wind oder andere Zufälle ins Kalfer geworfen 
werden, und ihr Leben einbüßen durften. 
Im uͤbrigen aber bleibe ich dabey, daß die Muͤ⸗ 
he, fo man bey dem Transporte der Bienen in andere 
Gegenden anwenden muß, allemal reichlich vergolten 
N? 100 het werden 


) Dieſes Herausnehmen und Hineinthun der Bienen wuͤr⸗ 
de unbeschreibliche Mühe verurſachen. Und was würde 
man nicht für eine Menge Nebengefäße bey der Hand ha⸗ 

ben müſſen? zu geſchweigen, daß die Bienen in einem 
außerhalb ihrer Wohnung ihnen angewieſenen fremden 
Behaͤltniſſe nur noch mehr tumultuiren, ſich erhitzen und 
entkraͤften wurden. Das rathſamſte iſt, die Bienen in 
großer Hitze niemals zu transportiren. W. 


= 
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werden würde, ) wenn dieſe Gewohnheit nur auch in eini⸗ 
gen Diſtrikten dieſes Koͤnigreichs allgemein zu machen 
wäre. In Thaͤlern bluͤhen die Blumen fruͤhzeitiger als 
anderswo, und werden daſelbſt auch fruͤher gemaͤht. 
Alsdenn wird freylich ein erhabener Grund ein beſſe⸗ 
res Futter verſchaffen: und befindet ſich über dieſes 
Hendekraut in einer ſchicklichen Entfernung davon, ſo 
wird gewiß, wenn man die Bienen dahin bringet, die 
Zeit des Honigſammlens dadurch ſehr verlaͤngert wer⸗ 
den: denn das Heidekraut bluͤhet bis ſpaͤt in den Au⸗ 
guſt. Die Vienen fliegen zwar von ſelbſt weit nach 
Futter: inzwiſchen aber erſparet es ihnen allezeit viele 
Zeit und Muͤhe, wenn man ſie naher zu dem Ort brin⸗ 
get, wo ſie ſolches erhalten koͤnnen, und der Eigenthuͤ⸗ 
mer wird zugleich nach Verhaͤltniß daben profitiren: 
denn auf ſolche Weiſe ſammlen die Bienen binnen der 
Zeit des Hin⸗und Herfliegens deſto mehrern Honig. 
5 ek Fünf 
») Ich meines Theils bin des Herrn Verfaſſers Meynung, 
re —.— 1 en bie, 9 in die 
fit Werdils 1500 werden. ee eriffer 9 * 
ſachſe nennet es Verſchwendung. Er wirft feinen Lands⸗ 
leuten vor, daß ſie mehr darauf wendeten, als die Sache 
einbrachte. Der Oberſachſe, ſaget er, thue das Gegen⸗ 
theil, halte es fuͤr ein Spielwerk, verwende keine Koſten, 
und die Polizey gebe nicht ſehr Acht darauf, Alles die ſes 
ſuchet er im 7den B. der alten leipziger Sammlungen 
S. 998. u. ſ. w. zu erwelſen. Ich halte dafur, daß, wenn der 
Immianer, der doch darum gehalten werden muß, nicht 
60 bis 70 Körbe zur Aufſicht hat, der Nutzen freylich 
r e Indeſſen wuͤnſchet man, daß nut 
die Körbe in Oberſachſen mehrere Liebhaber gewinnen 
moͤchten, als bishero; blos, daß man ihnen auch den 
guten Rath geben konnte, einen Verſuch mit den Bienen⸗ 
wanderungen anzuſtellen. In Siebenbürgen und Ungarn 
iſt fie auch gebraͤuchlich, und bey Kronſtadt iſt ein Berg, 
welcher die Maſtung unzaͤhliger Körbe iſt. Warum ſoll⸗ 
— in 8 dergleichen Triften nicht auch zu finden 
im? S. 
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Funſtes Kapitel. 
Von der * 


Methode, die Bienen zu zeideln, ohne ſie 
zu vertilgen. 5 


Wollte Jemand die Henne ihres Eyes, die Kuh 
ihrer Milch, und das Schaaf feiner Wolle halber töd⸗ 
ten, ſo wuͤrde jeder ſo fort einſehen, wie ſehr ein ſolcher 
ſeinem eignen Intereſſe entgegen handelte. Gleichwohl 
aber befinden wir uns mit dieſem letztern in Anſehung 
unſers ſo unklugen als grauſamen Ulmbringens der ar⸗ 
men Bienen in gleichem Falle. Sollte es alſo unſerm 
Verſtande nicht mehrere Ehre bringen, wenn wir uns, 
nach dem Beyſpiele vieler andern Völker, begnügten, 
ihnen blos einen Theil ihres Honigs und Wachſes zu 
entziehen? Ich will dieſe Gewohnheit aus den aͤlteſten 
Nachrichten, die wir davon haben, bis auf gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit darthun, und mit dem Verfahren beſchließen, 
das ich ſelbſt beobachte, wenn ich meine Bienen eines 
Theils ihres Vermoͤgens beraube. 

Das, was ich gleich anfuͤhren werde, iſt die An⸗ 
leitung, die Kolumella im ısten Kap. feines gten 
Buchs gegeben hat, wie man, ohne die Bienen des 
Lebens zu berauben, auf eine freundlichere und verſtaͤn⸗ 
digere Weiſe, ſich ihres Wachſes und Honigs bemaͤchti⸗ 
gen ſolle. 12 

„Wähle, ſaget er, dazu den fruͤhen Morgen, ehe 

die Bienen noch anfangen ſich zu bewegen: denn es 
iſt nicht dienlich, fie in der Mitte des Tages zum 
Zorne zu reizen. Halt 2 Meſſer parat, ohngefehr 
anderthalben Fuß lang, eines das auf beyden Sei⸗ 
ten ſchneidet, und das andere mit einer gekruͤmmten 
und nur auf einer Seite ſcharf ſchneidenden Klinge, 

} wie 
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wie auch einem zum Abſchaben eingerichteten Ruͤ⸗ 
cken. Schneide mit jenem die Honigtafeln, und 
und ſchabe mit dieſem die etwanigen Lleberbleibſel 
davon ab. Halt desgleichen einen irdenen Topf mit 
gluͤhenden Kohlen und mit einem trichtergleichen 
Deckel in Vereitſchaft, durch welchen letztern der 
Geruch vom Galbanum (ſtarkriechenden Gummi) 
oder getrockneten Miſte in alle Theile des Stocks 
geleitet werden konne, um dadurch die Bienen von 
den Scheiben, die du hinwegnehmen willſt, zu ver⸗ 
treiben.“ 1 
„Die erſte Zeit zu dieſem Hinwegnehmen oder Zei⸗ 
deln iſt, wenn du ſieheſt, daß die Bienen die Droh⸗ 
nen ausjagen. Dieſe Scheiben hangen allezeit von 
der Decke des Stocks herunter, und kleben nur ein 
wenig an den Waͤnden: im uͤbrigen ſind ſie von einer 
Figur, die ſich nach dem Baue des Stocks richtet. 
Wenn man ſie zum erſtenmal heraus nimmt, darf 
man nur ohngefehr den sten Theil davon uͤbrig Ins 
ſen, weil die Felder den Bienen alsdenn noch immer 
einen Uleberfluß von Nahrung darbieten. Aber bey 
der andern Zeidelung, um das Herbſtaͤquinoktium, 
muß ihnen wenigſtens ein Drittel gelaſſen werden, 
weil ſie ſich alsdenn dem Winter naͤhern. Inzwi⸗ 
ſchen aber iſt dieſes eben keine unveraͤnderliche Re⸗ 
gel: denn fie leidet nach Beſchaffenheit der Witte⸗ 
rung, und dem nach der verſchiedenen Lage der Stoͤ⸗ 
cke vorhandenen mehrern oder wenigern Vorrathe 
von Futter, ihren Abfall.) Die Honigſcheiben 
werden alſo, wie gedacht, mit dem ſcharfen Meſſer 
m 4 4 - 1 „ ausge⸗ 


) Freylich leidet dieſe Regel einen Fe Abfall. An we⸗ 
nig Orten kann man des Jahres zweymal zeideln. Da 
zwar, wo die Bienen konnen verführt werden, iſt es wohl 
möglich. Aber außer dieſem iſt es Niemanden zu rathen, 
den Bienen im Herbſte etwas zu nehmen. S. 
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ausgeſchnitten, und die Ueberbleibſel mit dem ge- 
krümmten nachgeholt. Auch müffen alle alte, und 
von Wuͤrmern oder auf andere Art beſchaͤdigte 
Scheiben gleichfalls ſo gut, als die mit Honig er⸗ 
füllten, hinweggenommen, diejenigen aber, ſo Bie⸗ 
nenbrodt oder junge Bienen enthalten, zurück gelafe 
ſen werden, jenes zu einem Erſatz des Futters und 
dieſe zu Rekrutirung des Stocks. Bey dem erſten + 
Zeideln iſt der Stock ſo zu ſetzen, daß man den zu⸗ 
ruͤckbleibenden Scheiben, wenn fie gleichfalls aus⸗ 
gehoben werden ſollen, leicht beykommen konne: denn 
je älter die Scheiben find, je geringer iſt die Guͤte 
des Honig,“ : ; 5 


„Alle ausgehobene Honig⸗ und Wachstafeln find 
bierauf an den Ort zu bringen, wo das Honig vom 
Wachſe abgeſondert werden ſoll: und muß man vor⸗ 
nehmlich beſorgt ſeyn, alle Löcher ja wohl zu verſto⸗ 
pfen, durch welche die Bienen einen Zugang zu die⸗ 
ſem Platze finden möchten, weil ſie widrigenfalls 
bey dieſem Geſchaͤffte viele Verhinderung verur⸗ 
ſachen werden. Indeſſen laſſe man nur vor der 
Thuͤre trocknen Miſt brennen, ſo wird ihnen die 
Luſt, hier einzudringen, ſchon vergehen. 


„Der Honig iſt ſo bald als moͤglich von den 
Scheiben abzuſeimen, diejenigen Scheiben aber, 
ſo Bienenbrut enthalten, oder auf andere Weiſe be⸗ 
ſchadiget find, von den übrigen forgfältig abzuſon⸗ 
dern, damit dem Honige dadurch kein uͤbler Ge⸗ 
ſchmack oder Geruch mitgetheilt werden möge. Der 
von ſich ſelbſt abfließende Honig iſt, weil er der rein. 
ſte und beſte, beſonders aufzubewahren. 

Einiger maßen dieſer Methode gleich, aber noch 

einfacher und in ſo ferne beſſer, iſt diejenige, deren man 


ſich 
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ſich, zu folge Berichts des Herrn Weehler *), voritzt 

in Griechen. ud bedienet. N 
„Der Berg Hymettus, ſagt er“), iſt wegen des 
beſten Honigs von ganz Griechenland berühmt. 
Wir aßen ihn oft ganz alleine, fanden ihn ſehr gut, 
und verſpurten nicht das geringſte Vauchgrimmen 
davon. Es iſt aber dieſer Berg ſchon vor Alters 
wegen feiner Bienen, und feines unvergleichlichen 
Honigs in großem Ruf geweſen. Die Alten ha⸗ 
ben ſo gar geglaubt, die Bienen waͤren zuerſt hier 
erzeugt worden, und alle andre Bienen nur Kolo⸗ 
nien von dieſem Gebuͤrge. ſt dem alſo, fo 
ſind wir verſichert, daß dieſe Kolonien von dem 
Theile, wo wir uns befanden, abgegangen ſeyn 
muͤſſen, ſowohl weil hier der beſte Honig gemacht 
wird, als auch weil man hier die Bienen niemals 
vertilget. Dieſes Honig nämlich iſt von einer gu⸗ 
ten Konſiſtenz, und ſchoͤnen goldgelben Farbe. Eis 
ne gewiſſe Quantität. deſſelben wird allemal mehr 
Waſſer ſuͤß machen, als eine gleiche Quantitaͤt von 
allem andern Honige. Die Einwohner wunderten 
ſich über meinen Kameraden, daß er das weiffe fran⸗ 
zöfifche Honig vorzöge, und fie berichteten ihm, daß 
das weiſſe Honig allemal noch etwas roh, und ent: 
weder von der Natur oder den Bienen noch nicht 
völlig 


Meife nach Griechenland von Beorg Weehler, Esqo. 
25 Geſellſchaft Herrn D. Spons aus Lion. a 
) Diefe ganze Page befindet ſich bereits in unfrer Ab⸗ 

handlungen zten Sammlung vom Jahr 1768. Sie 

iſt ein Beweis, daß auch in Griechenland das Ablegen 
der Stoͤcke im Gangel ſey, und den Schwaͤrmen weit vor⸗ 
gezogen werde. Eine Erfindung, die jene mit ſo gutem 

Nutzen betreiben, und von deren guter Aufnahme auch in 

Deutſchland gedachte Abhandlungen zeugen, wird ſich ver⸗ 

muthlich in der Folge der Zeit noch weiter ausbreiten. S. 
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völlig zubereitet und diſtillirt ſen. Ich vernahm 
nicht ſobald, daß fie. ihre Bienenſtöͤcke bey dem Zeie 
deln niemals zu verfilgen oder zu ſchwaͤchen pflegten, 
als ich ſofort nachforſchte, wie ſie uͤberhaupt bey 
ihrer Bienenpflege verführen. Und da dieſes nun 
eine der Kenntniß aller Wißbegierigen ſo wuͤrdige 
Kunſt iſt; fo halte ich gar nicht für unſchicklich, 
dasjenige ihnen hier mitzutheilen, was ich theils 
ſelbſt geſehen, theils von Leuten, die in der Sache 

geuͤbt waren, erfahren habe.. 
„Die Stöcke, in denen fie ihre Bienen halten, 
ſind von ordinaͤren, oder auch rothen Waſſerwei⸗ 
den, und wie unſre Staubkörbe gemacht, oben 
weit und unten enge, und daben von außen und ins 
nen mit Thon oder Lehm übertüncht. Sie werden 
ſo geſtelle, daß der weitere: Theil in die Höhe zu 
ſtetzen kommt. Die Giebel find mit breiten flachen 
Staͤben bedeckt, die gleichfalls mit Thon uͤberſchmiert 
ſind: und, damit ſie vor dem Wetter geſichert ſeyn 
moͤgen, ſo bedecken ſie ſolche, wie wir zu thun pfle⸗ 
gen, mit einem Hut von Stroh. Laͤngſt dieſer 
Stäbe nun befeſtigen die Vienen ihre Scheiben, fo. 
daß jede ganz, und ohne ſie im geringſten zu zerbre⸗ 
chen, mit der größten Leichtigkeit herausgenommen 
werden kann. Ulm dieſe Scoͤcke zur Fruͤhlingszeit, 
das iſt, im Maͤrz oder April bis zum Anfang des 
Mays, zu verſtaͤrken, fo theilen fie ſolche: indem 
ſie zufoͤrderſt die Stäbe, an welche die Bienen die 
Hoynigſcheiben gebaut haben, mit einem Meſſer zer⸗ 
ſchneiden, hierauf von jeder Seite die erſte Honig⸗ 
ſcheibe nebſt den Vienen ausheben, und ſolche wie⸗ 
derum in einen Korb, und zwar in eben der Ordnung, 
wie fie vorher geweſen, einſetzen, es wäre denn, daß 
fie ungleich abgetheilt worden. Wenn hierauf diefe 
Scheiben ſowohl mit rn als mit Lehm on 
efe⸗ 
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befeſtigt find, fo ſetzen fie den neuen Korb auf den 
Platz des alten, und den alten auf einen neuen Platz. 
Dieſes alles geſchiehet im Mittage, das iſt, zu 
einer Zeit, da die meiſten Bienen nicht zu Haufe 
find; die ſich denn bey ihrer Ruͤckkehr auf ſolche Art 
ohne große Schwierigkeit in 2 gleiche Theile von 
ſelbſt abſondern. Durch dieſe Erfindung aber wer⸗ 
den fie auch zu gleicher Zeit vom Schwaͤrmen und 
Hinwegziehen abgehalten. Im Auguſt zeidelt man 
fie, und zwar abermals zu einer Tageszeit, da die 
meiſten abweſend ſind, weil, wie ſie ſagen, die Bie⸗ 
nen alsdenn weniger geſtoͤrt wurden. Das Ausneh⸗ 
men des Honigs aber geſchiehet, wie zuvor, naͤmlich ſo, 
daß man von jeder Wand oder Seite des Stocks 
den Anfang machet, und ihnen blos ſo viele Honig⸗ 
ſcheiben in der Mitte übrig laͤſſet, als man zu ihrer 
Auswinterung hinlaͤnglich erachtet, die an den 
Scheiben noch klebenden Bienen wieder in den Korb 
ſtreichet, und dieſen vom neuen mit Staͤben und 
ehm befeſtiget.“ 

„Alles was ich bey der Nachahmung dieſer Mes 
thobe hier in England befürchte, iſt, daß die Bie⸗ 
nen bey uns vielleicht eine geringere Quantitaͤt Ho⸗ 
nigs vom Felde eintragen dürften, und daß, wenn 
man ihnen eine gleiche Portion davon abnehmen 
wollte, man ihnen nicht genug zu ihrer Subſiſtenz 
auf den Winter uͤbrig laſſen würde. Doch würde 
dieſes eben nicht ſo viel zur Sache thun: und es iſt 
gewiß, daß, wenn wir ſonſt nur nicht ſo geizig waͤ⸗ 
ren, und den armen Bienen nicht ſo vielen Honig 
auf einmal abnehmen wollten ), der Anwachs und 

8 die 


„ Dieſe Anmerkung ſollte billig bey jedesmaligem Zeideln 
der Stoͤcke wohl in Acht genommen werden. Denn 5 
1 
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die Vermehrung dererſelben dem geringen Vortheil, 
den wir durch ihre Vertilgung erlangen, gar bald 
die Waage halten, doch was ſage ich, ihn gar bald 
weit uͤbertreffen wuͤrde. Dieſen Vortheil erlanget 
man alſo dort ohne Huͤlfe des Schwefeldampfs, 
welcher überbiefes dem Wachſe vieles von feinem gu⸗ 
ten Geruch entziehet: und ich bin gewiß verſichert, 
daß auch der Honig davon niemals weder einen gu⸗ 

ten Geruch noch Geſchmack bekommen kann.“ 
Herr Weehler belehret uns ferner, daß, als er 
die Schönheiten des Parnaſſus in Augenſchein nahm, 
er die Suͤßigkeit einer Honigerfriſchung genoß, zu der 

er auf folgende ſehr leichte Art kam 

„Nachdem ich, ſaget er, einige Zeit mit dem ehr⸗ 
lichen alten Kaloyer (Prieſter ), den man dort für 
einen Heiligen hielt, mich unterredet hatte; ſo wur⸗ 
de ich von ihm in einen mit Bohnen und Erbſen 
wohl bepflanzten Garten (es war zu Ausgang des Jaͤn⸗ 
ners) und darauf in einen mit 400 bis 500 Bienen⸗ 
ſtoͤcken verſehenen Garten geführt, Nun gieng der 
alte ehrliche Mann zu einen von dieſen Stöcken, 
und holte mir eine überaus koͤſtliche weiſſe Honig⸗ 
fſcheibe, nebſt Brod und Oliven und einem vortref⸗ 
flichen Wein, zu welchem wir uns in ſeine Huͤtte 
niederſetzten, und dieſe Mahlzeit mit groͤßerm Ver⸗ 
gnuͤgen einnahmen, als uns das fuͤrſtlichſte Trakte⸗ 
ment in Europa nicht hätte verſchaffen konnen.“ 
22 Daß 


iſt gewiß, daß man durch Verabfäumung dieſer Regel den 
Bienen auf mehr als eine Art ſchaden kann. Wie man 
aber ohngefaͤhr wiſſen könne, wie viel ein Bienenstock, 
nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, den Winter über an 
Honig zur Fütterung brauche, und ob im Herbſte der be⸗ 
noͤthigte Vorrath im Stocke vorhanden ſey, das wäre 
i 8505 255 Mühe werth, kuͤnftighin näher beſtimmt zu wer⸗ 
en, W. 
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Daß alſo die Anzahl der Stöcke aller Orten, wo 
hinlaͤngliches Futter fuͤr die Bienen vorhanden iſt, gar 
ſehr vermehret werden koͤnne, erhellet aus dieſer Er⸗ 
zaͤhlung des Herrn Weehlers zur Gnuͤge, und wird 
ſolches auch durch folgende Stelle einer ohnlaͤngſt be⸗ 
kanntgemachten Nachricht von den Spaniſchen Schaa⸗ 

fen beſtaͤtigt. 2 x NT Din 
„Wenn die Schaafe, heißt es daſelbſt, aromati⸗ 
ſche Kraͤuter liebten, ſo wuͤrde dieſes einer der größ⸗ 
ten Ungluͤcksfaͤlle ſeyn, ſo die ſpaniſchen Landwirthe 
betreffen koͤnnte. Die Anzahl der Bienenſtoͤcke in 
dieſem Lande iſt unbeſchreiblich groß. Ich habe 
faſt das Herz nicht, es zu ſagen, daß ich daſelbſt eis 
nen Oberpfarrer gekannt habe, der allen 5000 *) 
Bienenſtöcke beſaß. Die Bienen ſaugen * 
Ng { nt alles 


*) Aber möchte man hier nicht fragen, warum fuͤrchtet oder 
ſchaͤmet ſich denn dieſer Schriftſteller es zu ſagen, wenn 
er überzeugt iſt, daß das, was er ſaget, die Wahrheit 
ſey! Nach der gen Sehe die ich von dieſem Lan⸗ 
de wahrend eines dreyjaͤhrigen Aufenthalts in elbigem 
erlangt habe, halte ich indeſſen dafür, daß, bey der ange⸗ 
gebnen Anzahl der Bienenſtöcke eines einzigen daſigen 
Hberpfarrers, gar wohl eine wo nicht zwo Nullen wegzulaſ⸗ 
fen ſeyn möchten, ohne daß die Sache auch alsdenn noch 
außer allem Zweifel geblieben ſeyn würde. Geſetzt auch, 
daß dieſer Geiſtliche in Andalufien oder einer andern Pro⸗ 
vinz, wo noch große und wohlangebaute Flaͤchen anzu⸗ 
treffen find, gewohnt haͤtte; fo muß man doch auch da 
ar keine ſo lange und breite mit allerhand Sorten von 
Blumen und Kräutern dicht bewachſne Auen oder Wie⸗ 
ſen, als man bey uns oder in andern noͤrdlichen Gegen⸗ 
den findet, ſuchen, noch ſich etwan unter den l da- 
ſchen und Forſten ein Leipziger Roſenthal oder eine Dis 
benſche Heyde vorſtellen. Selbſt das eigentlich ſoge⸗ 
nannte Gras iſt blos an den Rändern der Fluͤſſe und 
Baͤche, und zwar in eben keinem großem Ab 5 — da⸗ 
von anzutreffen, waͤchſet keineswegs hoch, verwe Nan 
ald 
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alles ihr Honig, und ſammlen alle ihr Wachs blos 
aus aromatiſchen Blumen, welche zwey Drittel ih: 
rer Spatziergaͤnge mit Schmelzwerk auslegen und 
einbalſamiren. Dieſer Priefter brauchet die Vor⸗ 
ſicht die Königinnen mit einem kleinen flohrnen Flie⸗ 
gennetz einzufangen, und beſchneidet ihnen die Fluͤ⸗ 
gel ), worauf ifte Mnjeftäten zu Hauſe N 
m Denen Ser 3 lic Er 


bald bey Annäherung der ſogenannten grandes calores, 
und, da uͤberdieſes dergleichen insgemein in Thaͤlern und 
im Schatten liegende Gegenden der Aufenthalt und Sam⸗ 
melplatz einer großen Menge Kaninichen und andern Wil⸗ 
des find, ſo iſt leicht zu erachten, wie beschwerlich den 
„Bienen auch hierdur ee eaarr Fouragiren 
an ſolchen Platzen ol 55 acht werden wuͤr⸗ 
de. In ubrigen iſt aue . Wachs und 
Honig ungleich theurer in Spanien, als bey uns, find: 
welches wohl nicht alſo ſeyn könnte, wenn die Anzahl 
der Bienenjtöce daſelhſt ſo unbeſchreiblich gros ware. 
Und wie hoch würde endlich dem Herrn Oberpfarrer nicht 
die Anſchaffung von 5000 Blentenſtoͤcken allein in einem 
Lande zu ſtehen gekommen ſeyn, wo das Holz nach dem 
4 1 Stroh aber, als zu Sie⸗ 
uſtoͤcken erforderlich, gar nicht gefunden wird? 
nee 170 857 4 0 in Der Ueberſ. 
„) Wir wollen nicht ho dag Jemand dieſes vermeynte 
Kant a Ne W der Fluͤ⸗ 
el der Königin würde ihm zwar feine Schwaͤrme er⸗ 
alten, daß fie nicht entflohen, (denn bey einem Vor⸗ 
ſchwarme gehet allemal der alte Wetſel mit einer Kolo⸗ 
nie fort), aber er wuͤrde auch dadurch das Leben die ſer fo 
nuͤtzlichen Mutterbiene bald ‚verkürzen. Sie gehet eben 
ſo, wie andre Bienen aufs Feld; aber nicht in der Ab⸗ 
ſicht zu arbeiten, ſondern friſche Luft zu ſchoͤpfen, und ſich 
ihres Auswwurfs zu entledigen. Darf und kann ſie alſo 
nicht ausgehen, wird es bald um das Leben dieſer Staats ⸗ 
gefangnen gethan ſeyn: oder ſie wird, falls ſie dennoch 
heraus gehet, gar bald von dem vor dem Korbe im San⸗ 
5 = Grafe befindlichen Ungeziefer gefreſſen wer⸗ 
en. S. ? 
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Er verſicherte mich, er habe ſeit dem Tage, da er dle⸗ 
ſes Kunſtſtuͤck erfunden, bis zu dem Tage, da er 
mich geſehen (welches, wie ich glaube 5 Jahre dar⸗ 
nach war,) keinen Schwarm mehr verloren.“ 

Die Griechiſche Methode den Honig ſammt den 

Bienen zu theilen, die Herr Weehler angeführt hat, 
iſt jungſthin in Frankreich eingefuhrt worden, wie uns 
Herren von Reaumuͤr und Du Hamel berichten. 
Letzterer theilet in den Memoiren der Boͤnigl. 
Akademie der Wiſſenſchaften auf das Jahr 1754. 
©. 331. folgende Nachricht davon mit: 

Herr Prouteau machte große Verbeſſerungen 
in der Vienenpflege. Ich habe ein ganz beſon⸗ 
deres Vergnuͤgen empfunden, von Zeit zu Ser ein 
Augenzeuge von dem Fortgange ſeiner Verſuche ge⸗ 
weſen zu ſeyn, und ich habe den Erfolg ſeiner Induͤ⸗ 
ſtrie nicht genug bewundern konnen. Ich ſchrieb 
mir alles auf, was ich ſah, und theilte meine Auf⸗ 
füge dem Herrn von R an mit, der fie feinen 
eignen ſehr intereſſanten Beobachtungen über die 

Bienen einverleibt hat. Dieſe von dem Herrn 
Prouteau getroffnen Anſtalten haben unſre Pro⸗ 
vinz Garinois gewiſſermaßen beruͤhmt gemacht.“ 

„Herr Prouteau iſt nunmehro zwar todt: aber 
der Geſchmack an der mehrern Emporbringung der 
Bienenzucht hat doch durch ihn ſehr zugenommen. 
Und da nun dieſer Nachforſchungsgeiſt ſeit dem im⸗ 
mer fortgedauert hat, fo find verſchiedne ſehr gluͤck⸗ 

liche Verſuche, und zwar beſonders von dem Herrn 
Desbois zu Penthiviers (der ſich in der Behand⸗ 
lung dieſer Thierchen ſehr hervorthut) angeſtellt 
worden. Er hat ganz neue Methoden erfunden, 
worinnen ihm nunmehro alle, die Bienen halten, 
nachfolgen.“ 


„Es 
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„Es iſt zwar an dem, daß die erſten Anleitun⸗ 
gen dazu in des Herrn von Reaumuͤr Werken gege⸗ 
ben worden; aber es iſt auch billig, das Publikum 
zu belehren, daß fie von gedachten Herrn Desbois 
auf eine ſehr ausgedehnte Art und mit gutem Er⸗ 
folge, find in Ausübung gebracht worden: follte es 
auch blos deswegen geſchehen, um das Vorurtheil 
dererjenigen zu widerlegen, die den Naturforſchern 
zur Laſt legen wollen, daß ihre Bemühungen blos 
die Neugier und die Beluſtigung zum Gegenſtand 
haͤtten.“ Ö 

„um die Entdeckungen, die in dieſer Provinz ge⸗ 
macht worden ſind, der Ordnung nach anzuzeigen, 
ſo will ich hier die vielerley Operationen bey Bi 

nenzucht durchlaufen, wie fie während eines Jah⸗ 
res auf einander folgen. \ 

„So bald die Strenge des Winters nachgelaſſen 
bat, verlaſſen die Bienen ihre Stöcke, um eine 
Erndte in den zuerſt bluͤhenden Baͤumen zu halten. 
Zu dieſer Jahrszeit ſiehet man ſie ſich beſonders 
auf die Rinde harziger Baͤume niederlaſſen, von 
der ſie, wie man glaubet das ſogenannte Propolis 
einſammlen. Man laͤßt ſie ſich hiermit bis zum 
Abflug des erſten Schwarms ungeftört beſchaͤftigen, 
welches Schwaͤrmen gemeiniglich vom zoften May 
bis zum zoften Junius dauret.“ 

„Man giebet ferner auf dieſe Schwaͤrme mit 
großer Wachſamkeit Achtung, und traͤget alle möglis 
che Sorgfalt, ſowohl ſtarke als ſchwache Schwaͤr⸗ 
me zu faſſen, oder in Stoͤcke unterzubringen. Aus 
ſtarken Schwaͤrmen werden gute Stöcke, und die 
ſchwachen dienen, die fo ihres Beyſtandes nöͤthig 
haben, zu verſtaͤrken, wie ich ſolches hernach weiter 
erklären werde. Denn der vornehmſte Theil der 
Kunſt dieſe Inſekten zu warten, kommt darauf an, 

24 daß 
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daß man die Stöcke allezeit mit Bienen hinlaͤnglich 
verſiehet, als wodurch man eben ſo viele Arbeiter er⸗ 
haͤlt, die ihren Herren mit erſtaunlicher Aemſigkeit 

zu bereichern ſuchen / led 
„Da die Schwärme, ſo im Julius abfliegen, ins⸗ 
gemein klein ſind, ſo ſoll man ſich ihrer allzeit blos 
zu Verſtaͤrkung der ſchwächern bedienen, obgleich 
viele, ohne ſich wegen dergleichen kleinerer Schwaͤr⸗ 
me vielen Kummer zu machen, die Bienen ſogleich 
vom Anfange des Julius von einem Stock in den 
andern bringen, blos um ſich alles Honig und Wachs 
ſofort zueignen zu konnen, das ſie in großer Menge 
von den Frühlingsblumen eingeſammlet haben. Die 
Art und Weiſe, wie dieſe Operation angeſtellt wird, 

iſt folgende: « 1 e Unten 
„Es wird im obern Theile des zu leerenden Stocks 
eine oder zwo Oeffnungen u indem man die 
„kreuzweiſe laufenden Weiden rchſchneidet, die ſeni⸗ 
gen aber, ſo der Länge. nach laufen, moͤglichſt ſcho⸗ 
net, damit der Stock, nach vollbrachter Ausleerung, 
durch Einflechtung neuer Weiden wieder in Stand 
geſezt werden konne). Dieſer Stock wird hier⸗ 
auf an eine Stußllehne geſetzt, deſſen Ende auß ei⸗ 
ner Bank ruhet, und der Stock, in den die Vienen 
getrieben werden ſollen, wird auf dieſen Stock 

gebracht.“ i ! 

„Damit nun ferner die Bienen zwiſchen beyden 
Scoͤcken nicht burchwiſchen können, fo werden dieſe 
mit 


Um des bequemen Zeidelns willen hat man alſo die Kor⸗ 
be oben mit einem Deckel zu machen angefangen. Der 
Herr Pr. Stieglitz giebet hierzu eine ſchoͤne Anleitung in 
der zten Sammlung unſrer Abhandlungen. Der Deckel 
wird oben mit Pfiöcken feſt gemacht; und mich deucht, 

dieſes ſey nützlicher, als wenn er oben ſpitzig oder kegel⸗ 
förmig zulaͤufet. S. 
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mit einem breiten leinenen Tuch uumſchlagen, und 
die ſes wird mit einem Strick rund umher zugebun⸗ 
den. Unter den Stuhl wird ein irdner Topf mit 
gluͤhenden Kohlen geſetzt, der mit einigen leinenen 
Hadern bedeckt iſt, damit der dadurch verurſachte 
Rauch in den vollen Stock eindringe⸗ Die durch 
den Rauch beſchwerten Bienen erheben ſich ſogleich 
nach dem Giebel, und, da ſie hier eine Oeffnung an⸗ 
treffen, ſo begeben ſie ſich durch ſelbige in den lee⸗ 
ren Stock, um dieſem Ulngemache zu entgehen. 
Wenn man nun vermuthet, daß ſie alle in den obern 
Stock ſind, ſo wird dieſer ſachte abgehoben, und auf 
die Erde niedergeſetzt, und der volle Stock ſchnell 

: bhinweg geſchaſſt „ i e ce agnes 
Es iſt bekannt genug, daß die Fortpffanzung des 
Geſchlechts ein Umfrand HE, der den Bienen am 
Herzen lieget. Man nehme ihnen ihre Vorraͤthe, 
die ihnen ſo unendliche Muͤhe anzuſchaffen gekoſtet 
haben; ſie werden ſich dem ohngeachtet dieſen Ver⸗ 
luſt wieder zu erſetzen befleißigen. Man beraube fie 
aber einmal ihrer Brut, ſo wird die Kleinmuͤthig⸗ 
keit ſofort deutlich an ihnen zu ſpüren ſeyn, und 
nichts, als die Hoffnung, daß ihre Koͤniginn vom 
neuen Eyer legen werde, wird fie zur Ruͤcklehr zu 
ihren Arbeiten bewegen koͤnnen. Dem zu folge nun 
hat man bemerkt, daß, wenn man nur bey Vereini⸗ 
gung der Stöcke der a ſchonet, die Aemſigkeit 
5 der 


) So artig diefe Erfindung des Herrn Prouteau ift; ſo 
wird doch die Methode gedachten Herrn Probſts Stieg⸗ 
liens aus Paſewalk Bienenkennern allemal vorzüglicher 
fon. Weitläuftigkelt zu vermeiden, verweiſen wir den 
Leſer in oftgedachte zte Sammlung unſrer Abhandlun⸗ 
gen, und zwar auf den Artikel: Methode die Bienen 
ohne Rappe und Saudſchuh zu zeideln. S. 
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der Bienen viel ſtaͤrker iſt, als wenn ſie derſelben 
beraubt werden.“ 5 
„Ulm aber die Art und Weiſe, wie die junge Brut 
zu ſchonen ſey, zu erklären, will nöchig ſeyn zum 
voraus zu erinnern, daß der Rauch von Hadern die 
Bienen gewiſſermaßen vergiftet ), wiewohl fie ſich 
davon nach und nach wieder erholen. Waͤhrend der 
Zeit nun, da fie ſich in dieſem Zuſtande befinden, 
werden die Scheiben aus dem Stocke, daraus man 
die Bienen vertrieben hat, gehoben, und davon die 
von Honig ganz vollen zum Nutzen des Eigenthuͤ⸗ 
mers an einen beſondern Ort gebracht; welcher Ei⸗ 
genthuͤmer ſich wohl in Acht nimmt, daß er hierbey 
diejenigen Scheiben, fo die Jungen enehalten, nicht 
beſchaͤdige, und ſie gerade wieder an den Giebel ei⸗ 
nes neuen Stocks bringet, wo er ſie durch kreuzweis 
durch einander laufende Stäbe unterſtuͤtzet. Dies 
ſer neue Stock wird nahe zu demjenigen Stock, in 
den man die Bienen gelaſſen hat, geſetzt: und in⸗ 
dem man an dieſen letztern einen ſtarken Schlag mit 
der Hand thut, fo fallen die darinnen befindliche 
Bienen auf den Boden, wo ſie denn ſofort mit dem 
andern Stock bedeckt werden, in welchem ſich be⸗ 
reits die Scheiben mit der jungen Brut befeſtigt be⸗ 
finden. Die Bienen, die ſich bald wieder erholen, 
fangen an fich in dieſen Stock hinauf zu begeben, all⸗ 
wo fie, nachdem fie ihre unmuͤndigen Kinder hier 
wieder finden, mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
zu Werke gehen, um den erlittenen Verluſt bald 
moͤglichſt wieder zu erſetzen. Sie befeſtigen ſofort 
die 


Br 


) Vielmehr betäubt oder eingeſchlaͤfert: denn vergiftet 
kann man wohl ſchwerlich ſagen. Das Narkotikum des 
Hrn. Thorley ſoll eine Art von Gift bey ſich führen, wel⸗ 
ches aber ohnſchaͤdlich iſt. S. 
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die Scheiben, in denen ſich ihre Nachkommenſchaft 
befindet, entweder an den Stock oder an die Staͤbe: 
die waͤhvend der Operation getödteten Nymphen oder 
Puppen werden aus den Zellen geſchafft, und dieſe 
ſodann wieder mit Honig angefülle. Ferner werden 
ſofort neue Scheiben dran gebaut: die uͤbrig geblieb⸗ 
neu Puppen aber werden bald zu Bienen, und durch 
dieſe Vermehrung der Arbeiter werden ſie in Stand 
geſetzt, die Zellen deſto eher mit Honig auszufüllen. 
Damit nun dieſes deſto geſchwinder von ſtatten ge⸗ 
he, ſo bringet man die Bienen auf ſolche Plaͤtze, wo 
ſie noch Blumen in der Bluͤthe vorfinden. Von 
dieſer Gattung ſind das Heidekraut, der Genſt, der 
Honigklee, die Wicken, der Buchweizen, der wilde 
Senf oder Ruͤbſen, der nur in zu großer Menge in 
den Kornfeldern waͤchſet ), und beſonders die vir- 
ga aurea virginiana Zanoni, die unſere Bauern am: 
Achten Hanf nennen.“ 

„Iſt die Witterung guͤnſtig, und eine Menge fol: 
cher Blumen vorhanden, ſo werden die zuerſt ver- 
aͤnderten Stöcke ſchon gegen das Ende des Auguſts 
mit Honig wohl angefuͤllt ſeyn. Iſt dieſes, fo werden 
ſie alsdenn zum zweytenmal, und zwar wiederum 
wit eben der Sorgfalt für die Jungen, wie vorhe⸗ 
ro, ausgeleert: und da es von größter Wichtigkeit 
iſt, daß die Stöcke allemal mit Bienen wohl ver⸗ 
ſehen find, fo iſt es zu dieſer Zeit noͤthig, etliche 
Stöcke zu verſtaͤrken, indem man die Bienen von 
2 Stöcken vereiniget, oder vermaͤhlet ). 

„llm 


) Dieſes wird vermuthlich der hieſige Hedrich (Raphanus 
Raphaniftrum) ſeyn, der in dem Getrayde häufig von ſich 
ſelbſt waͤchſet; dahingegen der Nübfen (Brulſica Napus) 
ordentlich gefäct wird. S. 

) Ein gegruͤndetes Urtheil uͤber des Herrn E Ver⸗ 

Kung 
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„Un aber dieſes ins Werk zu richten, wird einer 
davon, wie vorhero geraͤuchert, und die Bienen 
werden dadurch mit Gewalt in einen leeren Stock 
getrieben! Sind fie denn alle durch einen Streich 
an den Stock zu Boden geſchlagen worden, ſo wer⸗ 
den ſie wiederum mit dem Stocke bedeckt, der die 
Verſtaͤrkung erhalten ſoll. Die fremden Bienen 
vermiſchen ſich alsdenn mit den andern, und formi⸗ 
ren gemeiniglich ohne vielen Streit, nur eine Fa⸗ 
milie: obgleich nicht zu laͤugnen, daß zuweilen bey 
ſolcher Gelegenheit auch Kampfe entſtehen, die man⸗ 
chen Vienen das Leben koſten: wie man denn ins. 
gemein dafuͤr halt, daß dieſe Feindſeligkeiten nicht 
eher aufhören, bis die eine von den Mutterbienen 
aus dem Wege geraͤumt iſt. Wenn viele ſchwache 
Stöcke vorhanden ſind, und keiner von den andern 
einer Verſtaͤrkung benörhigt iſt, jo kann man 2 oder 3 
von dieſen ſchwachen Stocken mit einander vereini⸗ 
gen; denn man hat gefunden, daß fie auf ſolche 
Weeiſe ſehr wohl gediehen find. f i 
2 1 e [A 285. 71 5 „So 


ſetzung der Bienen in leere Stöcke, faͤlet Herr Palteau 
in feiner, Nouvelle Confiruction des Ruches de bis. 
„Ich weiß gar wohl, ſaget er, nach der Ueberſetzung im 
Saͤchſiſchen Bienenvater, daß Herr Prouteau zu More 
500 bis 660 Bienenſtoͤcke hat, die er nicht ausſchneidet 
ſondern die Bienen in einen leeren Korb verſetzet. Aber 
merket wohl, daß dieſer eifrige und geſchickte Bürger un⸗ 
ter den verſchiednen Ausübungsmitteln, die heute zu Ta⸗ 
ge gebräuchlich find, dennoch diejenigen hat wählen müſ⸗ 
fen, die die wenigſten Unbequemlichkeiten haben. Aber 
es iſt ohnmoͤglich geweſen, 5 alle zu vermeiden. Er 
verliehret unausbleiblteh die Brut in den verfezten Stö⸗ 
cken, ohne die Bienen in Rechnung zu bringen, die wahr 
rend dieſer Verrichtung umkommeſt. Wenn er alſo einen 
ſehr großen Nutzen aus ſeinen Stocken ziehet, fo muß 
man dieſes von ſeiner ganz beſondern Vorſichtigkeit her⸗ 
leiten, die ihr niemals erreichen werdet.“ S. 
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„So bald die Stoͤcke zum andernmal veraͤndert 


worden, ſo bringet man ſie in die Nachbarſchaft ei⸗ 


nes mit Buchweizen befären Feldes, um die Bienen 
in den Stand zu ſetzen, einen dritten Vorrath an⸗ 
zuſchaffen: und, iſt ſonſt nur die Witterung zur Ars 
beit günſtig, das iſt, faͤllt weder zu vieles Regen⸗ 
werter noch Sturmwind ein, und die Blumen ſte⸗ 


hen in guter Bluͤte, ſo kann man Rechnung machen, 
daß zu Ende des Septembers die Stoͤcke abermals ſo 
gut wieder angefuͤllt ſeyn werden, daß beynahe ein 


* 


halber Fuß der Honigſcheiben ausgeſchnitten wer⸗ 
den kann. Dieſe Operation aber erfordert wenig 
Zubereitungsanſtalten. Der Stock wird auf einen 
ein wenig auf die Seite gelegten Stuhl geſetzt, und 


die Bienen werden genötigt, ſich in den obern Theil 
zu retiriren, indem man Rauch zwiſchen die Honig⸗ 


rafeln blaͤſet; welche alsdann ohne ſonderliche Ver⸗ 
hinderung von ſeiten der Bienen ausgeſchnitten 


werden.“ 2 


Es iſt bey nahe unnöthig zu erinnern, daß nun⸗ 
mehro die Stöcke weiter nicht veraͤndert werden 


muͤſſen, wo ſie nicht ſehr ſchwer, und mit Bienen 


ſehr gut verſehen ſind. Ja, wenn dieſes auch waͤre, 


ſo ſollte nnau boch Bedenken tragen ſich der zu be⸗ 


ſorgenden Gefahr, daß ſie in dieſer ſpaͤten Jahrszeit 
den erlittenen Verluſt wieder zu erſetzen nicht im 
Stande ſeyn moͤchten, gegen den unbetraͤchtlichen 


„Vortheil, den man dadurch erhält, auszusetzen. 


Denn das vom Buchweizen geſammlete Honig iſt 


f . und folglich von mindern Werthe.“ 
„Zu 


nfange des Oktobers muͤſſen die Stöcke vi⸗ 


ſttirt, oder bielmehr mir der Hand gewogen werden; 


und ſind diejenigen, ſo zu leicht ſind, und von denen 
daher zu vermuthen, daß ſie den Winter mit ihrer 
eignen Proviſion auszulangen nicht vermoͤgend fen 

moch⸗ 
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möchten, mit Honig zu verſehen: eine Materie, da⸗ 
von ich hernach noch ein mehrers ſagen werde. In⸗ 
deſſen kann ich hier eine Begebenheit nicht mit Still⸗ 
schweigen uͤbergehen, darauf Niemand von uns 
Rechnung machen konnte.“ a 
„Als wir dieſen Herbſt unſre Stoͤcke unterſuch⸗ 
ten, um zu ſehen, ob einige von ihnen Hülfe bedüͤr⸗ 
ften, ſo fanden wir, daß einer darunter ſehr leicht 
war, und wir hielten dafur, daß er wenigſtens mit 
6 Pfund Honigs verſehen werden muͤßte. Vier 
oder fuͤnf Tage darnach, als wir eben dieſen Stock 
in die Hoͤhe hoben, um die Honigſchaale drunter zu 
ſetzen, fanden wir ihn ſehr ſchwen, ohne daß wir 
begreifen konnten, wie es immer moͤglich ſey, daß 
von den Bienen bey ſo ſpaͤter Jahreszeit ſo viel 
haͤtte eingetragen werden koͤnnen. Wir urtheilten 
dahero, die Bienen muͤßten etwan einen benachbar⸗ 
ten Stock gepluͤndert haben; aber auch hierzu 
haͤrten fie einen allzuweiten Weg nehmen muſſen, 
weil kein Stock in der Naͤhe gepluͤndert worden 
war enen Wan e > # 
„Die Beſchaffenheit der Jahrszeit hat einen 
großen Einfluß in den Fortgang der Arbeit der Bie⸗ 
nen: und dieſes nun muß der Beſitzer wohl zu be⸗ 
urtheilen im Stande ſeyn. Denn obgleich ſeine 
Stöcke in dergleichen fruchtbaren und guten Jah⸗ 
ren bis dreymal veraͤndert⸗werden können; ſo kann 


doch 


) Tertium non datur; ſonſt mußten dieſe Bienen wunder⸗ 
bare Honigalchymiſten geweſen ſeyn, die das naͤchſte 
beſte Waſſer zu Bang diſtillirt hätten. Vermuthlich wird 
die letztere Vermuthung des Autors wahr ſeyn. Es iſt 
nicht das erſtemal, daß ein magerer Stock weun er Beute 

machen kann, in 5 Tagen feine Zellen volltraͤget. Er ſu⸗ 

a füße Beute drey Viertel Wezs im Um⸗ 

eiſe. * 
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doch auch die Witterung in andern Jahren ſo be⸗ 
ſchaffen ſeyn, daß jene nicht mehr als einmal veraͤn⸗ 
dert werden koͤnnen. Auf dieſen Unterſchied muß 
auch bey der Wahl des Futters für die Bienen wohl 
Acht gegeben werden: denn, wenn z. E. der Som: 
mer naß ift, fo muͤſſen ſchattichte und waͤßerige 
Gegenden vermieden werden, weil daſelbſt die Bie⸗ 
nen ſelbſt durch die Waͤßerigkeit des Honigs auf⸗ 
gerieben zu werden Gefahr laufen wuͤrden. Im Ge⸗ 
gentheil find eben dieſes die beſten dagen in trock⸗ 
nen Jahren, wenn alle bluͤhende Blumen in den 
der Sonne ausgeſetzten Plaͤtzen gleichſam gebraten 
und welk werden. Ploͤtzliche und unvorherzuſehen⸗ 
de Zufaͤlle aber find allemal die größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit des verſtaͤndigſten Landwirehs zu vereiteln 
im Stande; und in dieſem Falle bleibet ihm nichts 
anders zu thun übrig, als feinen Bienen, nach 
Maaßgabe ihres Beduͤrfniſſes, ſelbſt zu ſtatten zu 
kommen.“ 

„Es träge ſich öfters zu, daß, während daß eini⸗ 
ge Stoͤcke mit Honig durch und durch angefuͤllt find, 
man andere beynahe ganz leer findet. Man nen 
net dieſe letztern aus der Art geſchlagne Stoͤcke, ver 

ren Bienen blos ſo zu ſagen, von der Hand in den 
Mund zehren, oder blos um ihr Leben zu friſten ar⸗ 
beiten. Dieſe Unthaͤtigkeit der Bienen iſt insge⸗ 
mein ein Zeichen, daß die Königinn todt iſt. In 
einem ſolchen Fall iſt dergleichen Stock, wenn er 
ſchwach an Vienen iſt, einem ſtaͤrkern beyzuſetzen: 
iſt er aber ſtark an Bienen, fo ſetzet man demſel. 
ben einen ſchwaͤchern bey *), oder man unterſuchet 
einen 


) Hier findet man daß dem Autor die Kunſt welſelloſen 
Stoͤcken bald und ohne große Umſtaͤnde 1 helfen ganz 
; unbe 


176 II. Buch. V. Kap. Methode, 


einen alten Stock, um zu ſehen, ob nicht etwan eine 
junge Königinn darinnen zu entuͤbrigen ſey. Durch 
dergleichen Mittel wird insgemein die Aktivitat der 
Bienen wieder hergeſtellt. Es ſchlagen aber einige 
Stecke alsdenn erſt aus der Art, wenn fie ſchon voll 
Scheiben und Honig ſind; und dieſes nicht wegen 
Mangels einer Königin, ſondern weil die Bienen, 
mit ihren Vorraͤrhen zufrieden, ſich von ſelbſt auf 
die faule Seite zu legen anfangen. Solchenfalls 
ind fie in einen andern Stock zu bringen, wenn an⸗ 
ders die Witterung dazu noch günſtig iſt, oder die 
Scheiben ſind 4 oder 5 Zoll zu oberſt des Stocks 
abzuſchneiden ). Werden fie aber auch durch die⸗ 
ſes Mittel nicht wieder zur Arbeit angereist; fo kann 
man den ſichern Schluß machen, daß die Koͤniginn 
todt ſey.⸗ N 
ech will dieſen Artikel mit der Erzählung des⸗ 
jenigen beſchließen, was einem Geiſtlichen in der 
Nachbarſchaft von Penthiviers begegnet iſt. Die⸗ 
ſer ſetzte einen mie Bienen wohlverſehnen Stock 
auf einen umgekehrten Zuber, durch deſſen Boden 
er ein Loch gemacht hatte. Die Bienen bauten in 
dieſen Zuber ſo große Scheiben an, daß ihre Zellen 
den Federſpulen gleichten. Er enthielt bey nahe 
4 Ei l 6 Pfund 


Aunbekannt geweſen. Eine gleichwohl unumgaͤnglich noͤ⸗ 
+ tige Wiſſenſchaft. Denn wie bald verwelſelt ein Stock 
nicht. Wir haben noch kein Bienenbuch vor dem Sach⸗ 
* N en Bienenvater, welches ſolches zeige. Die nach 
ſoolchem geſchrieben worden, entlehnen es mit ausdrück⸗ 
er Benennung daher. Daher verweiſen wir dießfalls 
den Leſer dahin. S. N 
) Dieſes Mittel iſt wirklich ſehr gut. Nimmt man ihnen 
aber ſo viele Zolle von unten hinweg, ſo werden ſie die 
Ergänzung wohl bleiben laſſen. Man hat es mit Schwaͤr⸗ 
men verſücht, die ſonſt gerne nach 14 Tagen ihres Aus⸗ 
flugs unthaͤtig geblieben, und es gut gefunden. S. 
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6 Pfund Wachs und 420 Pfund Honig. Dieſes 
war in der That viel; denn unſre beſten Stöcke 
waͤgen blos 80 bis zoo Pfund und enthalten nur 
2 Pfund bis 2 und ein halb Pfund Wachs, und 
ohugefaͤhr 70 Pfund Honig. 4 155 
Herr Boswell erzaͤhlet uns, S. 48. daß in 
Korſika eine gewaltige Menge Honigs erzeugt werde. 
Dieſe Juſel iſt auch ſchon in den Afteften Zeiten we⸗ 
gen ihrer Bienenſchwärme berühmt geweſen. Als ſie 
noch den Roͤmern unterthan war, fd wurde ihr ein 
nicht geringerer Trib t, als jaͤhrlich 200000 Pfund 
Wachs, auferlegt. In der That iſt der Lorber der 
Mandel: und der Myrkhenbaum, in deren Bluͤthen die 
Bienen fo viel Suͤßigkeit finden, ſehr gemein daſelbſt, 
an he de ſind uberall mit Thymian und andern 
wohlriechenden Kräutern bedeckt. 
S. ago, Dieſe Väter beſitzen zwiſchen 30 bis 
40 Bienenſtoͤcke in langen hölzernen Gehaͤuſen oder 
Klotzbeuten, mit einer Bedeckung von Pantoffelholz⸗ 
rinden. Wenn fie Honigs benoͤthigt find, fo zuͤnden 
fie ein wenig Wachholderholz an, deſſen Rauch die Vie⸗ 
nen ſich zu entfernen noͤthiget. Drauf nehmen ſie ein 
eiſernes Inſtrument, das eine ſcharfſchneidende Kruͤm⸗ 
me an dem einen Ende al und holen damit den größ⸗ 
ten Theil der Honigſcheiben heraus, ſo daß fie den Bie 
nen nur etwas weniges davon laſſen, die doch das Ge⸗ 
aͤuſe gar bald wieder ausfüllen. Bey dieſer ihrer 
Zeidelung aber toͤdten fie NB. keine einzige Biene. 
Es ergellet aus der Beſchreibung der Bienenbe⸗ 
handlung in meinen Stöcken, daß gar wenig Kunſt 
erforderlich iſt, um die Bienen zur Verlaſſung der 
wegzunehmenden Stöcke, zu noͤchigen, wenn nicht von 
ohngefuͤhr eine Königinn mit dabey iſt. In dieſem 
Fall aber kann man ſich eben dererſenigen Mittel be⸗ 
dienen, die erforderlich find, wenn man einen ordinaͤ⸗ 
a M ren 
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ren Stock eines Theils ſeines Vermoͤgens berauben 
will. Die Merhode iſt folgende: 


Bringet den Stock, aus dem ihr Honig und 
Wachs nehmen wollt, in ein Zimmer, darinnen ſich 
blos ein ſchwaches Licht befindet, damit ſich die Bie⸗ 
nen sofort einbilden, es ſey ſchon ſpaͤte Abend. Seh: 
ret den Stock ſachte um, und ſtellet ihn zwiſchen das 
Geſtelle eines Stuhls, oder einer andern feſten Stuͤtze, 
bedeckt ihn mit einem leeren Stock, und haltet diejeni⸗ 
ge Seite deſſelben, die den Fenſtern am nächften iſt, 
ein wenig in die Höhe, um den Bienen hinlaͤngliches 
Licht zu verſchaffen, ſich in denn leeren Stock zu bege⸗ 
ben. Indem ihr letztern, der auf dem Rande des vol⸗ 
len Stocks ruhet mit eurem linken Arm umfaſſet, jo 
klopfet mit der rechten rund umher, vom Boden des 
Stocks bis zum Giebel, als wenn ihr die Trommel 
ſchluͤget, fo daß die Bienen durch den in allen ihren 
Quartieren fortdaurenden Laͤrmen erſchreckt werden, 
und deſto eher aus dem vollen Stock in den leeren hin⸗ 
aufſteigen. Wiederholet dieſes Trommeln, doch mehr 
geſchwind als Fark, rund um den Stock herum fo lan⸗ 
ge, bis alle Bienen daraus entwichen ſind, welches 
insgemein binnen 5 Minuten geſchehen wird. Es iſt 
zu merken, daß, je voller ein ſolcher Stock an Bienen 
iſt, je geſchwinder fie. ihn verlaſſen werden. So bald 
eine Anzahl dererſelben in den leeren übergegangen iſt, 
fo muß er ein wenig von dem vellgeweſnen aufgehoben 
werden, damit die Bienen nicht weiter aus dem einen 
in den andern fliegen konnen, ſondern fich blos guf⸗ 
waͤrts begeben. 


Sobald alle Bienen aus dein untern Stock herz: 
aus ſind, fo muß derjenige, in dem ſie ſich nunmehro 
befinden, an den Ort, wo jener bishero geſtanden, gez 
ſtellt werden, damit die uͤbrigen ſich noch en be⸗ 

; 1 Inden: 
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findenden Bienen bey ber Nuͤckkehr ſich auch darein bes 
geben können. 

Unternimmt man ſolches bey fruher Jahrszeit, 
ſo muß derjenige, der die Operation vornehmen will, 
die koͤniglichen Zellen vorher unterſuchen, damit eini⸗ 
ge von denen, die junge Königinnen ſowohl als die Schei⸗ 
ben, fo junge Bienen verſchließen, erhalten werden 
mögen; und muß man dergleichen Zellen durchaus 
nicht anruͤhren, ob gleich dadurch ein guter Theil Ho⸗ 
nigs dahinten bleibet. Man nehme alsdann die an⸗ 
dern Scheiben mit einem langen, breiten und biegſa⸗ 
men Meſſer, dergleichen ſich die Apotheker bedienen, 
heraus. Die Scheiben müſſen ferner an den Seiten 
und oben fo rein als möglich abgeſchnitten werden, um 
den Bienen kuͤnftig die Arbeit dadurch zu erſparen, als 
die ſonſt den verſchuͤtteten Honig ſelbſt auflecken, und 
alle Ueberbleibſel von Wachſe ſelbſt hinweg raͤumen 
muͤßten. Auch ſind alsdenn die Waͤnde des Stocks 
mit einem Eßloͤffel ) gut abzuſchaben, um alles vollends 

inweg zu nehmen, was das Meſſer übrig gelaſſen hat. 
aͤhrend dieſer ganzen Operation muß der Stock ſchief 
nach der Seite zu liegen, wo die Scheiben abgeſchnit⸗ 
ten werden, damit der dadurch verſchuͤttete Honig die 
zurückbleibenden Scheiben nicht beflecken möge: Muͤſ⸗ 
ſen einige Scheiben, darinnen ſich junge Bienen befin⸗ 
den, unumgaͤnglich weggenommen werden, ſo ſind die 
Theile, darinnen ſie ſich befinden, wieder in den Stock 
zu bringen, und durch Staͤbe ſo gut, als moͤglich, zu 
befeſtigen. Stellet alsdenn den Stock eine Zeitlang 
M 2 gera⸗ 


) Wir bedienen uns einer gersiffen krumgebognen Schabe, 
die ausdrücklich zu dieſem Behuf gemacht iſt. Ein Eß⸗ 
loͤffel würde nicht die Dienfte thun. Grüwell hat die 
ſchönſte Beſchreibung von dergleichen Zeldelgekaͤthe, theils 
in Kupfern vorgebildet, theils deutlich angezeigt. S. deſ⸗ 

ſen Brandenburgl. Bienenzucht. S. 
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gerade, damit alles ausgelaufne Honig beraus fließe. 
Sind die Scheiben in einer dem Eingange entgegen 
ſtehenden Richtung oder in rechten Winkeln mit ihm 
gebaut, ſo hat man diejenigen Scheiben, ſo vom Ein⸗ 
gange am weiteſten entfernt ſind, den andern vorzu⸗ 
ziehen, weil ſie da am beſten mit Honig, und am we⸗ 
nigſten mit jungen Bienen angefüllt find, 

Iſt man nun mit dem Zeideln fertig, ſo beſtehet 
die naͤchſte Verrichtung darinnen, daß man die Bie⸗ 
nen wieder in ihren alten Stock zuruͤck bringet. In 
dieſer Abſicht Hält man einen mit einem leinenen Tuch 
bedeckten Tiſch nahe bey dem Bienenſtande in Bereit⸗ 
ſchaft, erſchuͤttert den Stock, darinnen ſich die Bienen 
gegenwaͤrtig befinden, auf einmal, und ſchlaͤget zugleich 
von außen ſtark daran, ſo daß die Bienen dadurch auf 
das Tuch geworfen werden. Worauf man ihren eignen 
Stock ſofort wieder über fie ſetzet, jedoch ſo daß er auf 
der einen Seite ein wenig aufgehoben wird, damit die 
Vienen deſto eher hineingehen, worauf man fie, wenn 
ſie alle drinnen ſind, wieder auf ihren vorigen Stand 
bringet. Kehret man den Boden des Stocks, worin 
nen die Bienen ſind, in die Hoͤhe, und ſetzet alsdann 
ihren eignen Stock drüber, fo werden ſich die Bienen 
ebenfalls von Stund an in denſelben hinauf begeben, 
begeben, zumahl wenn man, um ſie rege und furcht⸗ 
ſam zu machen, an die Waͤnde des untern Stocks 
ſchlaͤget. 

Da die Fortpflanzung des Geſchlechts zur Früh⸗ 
lingszeit und im Anfange des Sommers der Bienen 
vornehmſter Gegenſtand iſt, ſo ſammlen ſie zu der 
Zeit den Honig nicht ſo haͤufig, als nach der Hand, ein: 
und ſolchemnach its kaum der Mühe werth, einen 
Stock vor Ausgang des Julius zu zeideln, ja es iſt auch 
nicht einmal allzu ſicher, es nach der Mitte des Julius 
zu unternehmen, weil ſie ein einfallendes Regenwet⸗ 

. - ter 


die Bienen zu zeideln a, 181 


ter leicht verhindern konnte, den an den Scheiben er⸗ 
littenen Verluſt wieder zu erſetzen, und eine fuͤr den 
Winter hinreichende Proviſton einzutragen, wo man 
ſie nicht etwan zum Gluͤck auf eine reiche Weyde brin⸗ 
gen kann. 

Als wir die verſchiednen Arten die Bienen zu zei⸗ 
deln, die ſowohl bey den Alten als Neuern im Ger 
brauch geweſen ſind, durchgegangen haben, ſo hat es 
uns etwas befremdet, daß eine ſo leichte Methode, als 
die oben an Hand gegebne, ihnen nicht beygegangen 
iſt, und daß ſich beſonders der Herr von Reaumuͤr 
dasjenige gemein zu machen nicht mehr befliſſen hat, 
was er doch bey ſeinen Verſuchen ſelbſt ſo oft probat 
gefunden hatte ). Es ſcheinet, er habe die Wirkun⸗ 
gen nicht gnug in Erwägung gezogen, fo die bey dem 
anhaltenden, Laͤrmen unter den Bienen entſtehende 
Furcht hervorbringet, und wie unterwuͤrfig fie dieſes 
unſerm Willen machet. Dieſer Eindruck iſt in der 
That ſo groß, daß, wenn man ihnen nur alsdenn einen 
ruhigen Zufluchtsort waste fie. auf jedem Platz, 

„ M 3 1 wo 


) Hier fällt der Verfaſſer ein Urtheil uber die verſchiednen 
Arten der Zeidelung alter Renee Bienenvaͤter. Wir 
wollen ihn des Ruhms gar nicht berauben, daß er hier⸗ 
innen in England ein helleres Licht angezuͤndet habe. Aber 
wir kennen Uns auch hingegen deſſen keck ruͤhmen, daß 
unſern deutſchen Bienenvaͤtern, dieſe Art zu zeldeln von 
undenklichen Jahren ſchon bekannt geweſen, und zwar 
weit einfacher, als nach feiner Methode. Ihr Augen» 
merk iſt allemal geweſen, keine Biene noch Brut muth⸗ 
willig dabey zu toͤdten. Beſonders kann ſich deſſen ohn⸗ 
fkreitig die Oberlauſitz rühmen. Schon zu Zeiten Chur⸗ 
fuͤrſt Auguſts glorwürdigſtens Andenkens verſchrieb man 
ſich Wenden zu Zeidlern; denn im Musfaifchen iſt eine 
uralte Zeidlergeſellſchaft ſchon vor 170 Jahren geweſen, 
und beſtehet noch. Eine lehrreiche oft gepredigte Wahr⸗ 
heit kann indeffen nicht zu viel geſagt werden. S. 
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wo ſie ſich niederlaſſen, ziemlich lange Zeit verbleiben, 
und dabey ſo fromm und biegſam ſeyn werden, daß man 
alles, was ihnen nur nicht zur Verletzung gereichet, 
mit ihnen anfangen kann, ohne daß ſie die geringſte 
Empfindlichkeit daruͤber bezeigen. Es ſcheinet, daß 
bey ſolchen Gelegenheiten ihr Wunſch und Verlangen 
blos dahin gehe, einer dergleichen weitern Beunruhi⸗ 
gung, durch die ſie in den gegenwärtigen verlaßnen Zus 
ſtand geſetzt worden, zu entgehen. Wer mit ihnen 
recht vertraut geworden iſt, kann vermittelſt des ih⸗ 
nen auf ſolche Art eingejagten Schreckens, und der 
ſonſt in ihrer Behandlung erlangten Geſchicklichkeit, 
die man aber blos durch Uebung erlanget, nur ein ſol⸗ 
cher, ſage ich, kann, in dergleichen Situation, mit ih⸗ 
nen machen, was er nur will. s 


Manche meiner Zuſchauer haben ſich gewundert, 
als ich die Bienen an verſchiedne Theile meines Kör⸗ 
pers gleichſam angeheftet habe, und man hat ſehr ge⸗ 
wüͤnſcht, hinter das Geheſinniß zu kommen, durch wel⸗ 
ches ich ſolches bewerkſtellige. Ich habe unbedachtſa⸗ 
mer Weiſe verſprochen, es zu offenbaren, und folglich 
bin ich auch ſchuldig, dieſes mein einmal gegebnes Wort 
zu halten. Aber, indem ich hiermit erklaͤre, daß die 
Furcht der Bienen, und die Koͤniginn bey dieſen Opera⸗ 
tionen meine vornehmſten Ulnterhaͤndler und Werkzeu⸗ 
ge geweſen ſind, ſo muß ich meine Leſer zugleich be⸗ 
nachrichtigen, daß, um mir ſolches 125 wie ge⸗ 
dacht, noch eine gewiſſe Kunſt erforderlich iſt, welche 
Uebung heißt, die ich ihnen nicht beybringen kann, 
fie ſelbſt auch nicht geſchwind erlernen koͤnnen. In⸗ 
zwiſchen aber wird, ehe ſie ſolche erlangen, leider die 
Zerſtoͤrung manchen Stocks eine unvermeidliche Folge 

davon ſeyn, wie einen jeden die erſten Verſuche, ſo er 
damit anſtellen möchte, überzeugen werden. 


Eine 
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Eine lange Erfahrung hat mich z. E. gelehrt, 
daß, ſo bald ich einen Stock umkehre, und eine Schlag 
an den Boden und auf die Wände thue, die Koͤniginn 
im Augenblick zum Vorſchein kommt, um die Ulrſache 
dieſes Laͤrmens zu entdecken; ob ſie ſich gleich bald wie⸗ 
der unter die Haufen ihres Volks verbirget. Da ich 
nun gewohnt bin, ſie ſo oft zu ſehen, ſo entdecke ich ſie 
gleich bey dem erſten Blicke, und meine lange Uebung 
hat mich in Stand geſetzt, mich derſelben ſofort, und 
zwar auf eine ſolche ſanfte Art, zu bemaͤchtigen, daß 
ihrer Perſon dadurch nicht das geringſte Ungemach zu⸗ 
gefügt wird. Dieſes letztere Ai eine Sache von aͤuſ⸗ 
ſerſter Wichtigkeit: denn die geringſte ihr zugefügte 
Verletzung ziehet unmittelbar den Untergang des gan⸗ 
zen Stocks nach ſich, wenn man nicht, um ihre Stelle 
wieder zu beſetzen, ſofort eine andere Koͤniginn bey der 

Hand hat; wie ich ſolches bey meinen erſten Verſuchen 
nur zu oft erfahren habe. So bald ich mich nun ih⸗ 
rer bemaͤchtigt habe, fo kann ich fie, ohne einigen ihren 
Nachtheil, und ohne ſie ſo empfindlich zu machen, daß 
fie mich zu ſtechen verlangen ſollte, in meine andre Hand 
bringen, und ſie darinnen ſo lange, bis ich den Stock 
wieder zurecht geſetzt habe, verſchloſſen halten, bis die 
fie vermiffende Bienen alle aufzufliegen anfangen, und 
daruber in die aͤußerſte Verwirrung gerathen. Wenn 
nun die Bienen ſich ſolchergeſtalt in der ‘größten Ver⸗ 
legenheit befinden, fo ſetze ich die Koͤniginn auf denſe⸗ 
nigen Ort, wo ich will, daß ſich jene niederlaſſen ſol⸗ 
len. Im Augenblick werden ihrer etliche gewahr, und 
geben andern, die ihnen am naͤchſten ſind, und dieſe den 
ubrigen davon Nachricht. Kurz, dieſe Nachricht wird 
ſo allgemein, daß ſich in wenigen Minuten der ganze 
Haufen um fie verſainmlet; und ihre Zufriedenheit 
über die Wiedererlangung dieſer einzigen Stuͤtze ihres 
Staats iſt ſo groß, daß fie in dieſer ihrer Lage lange 
ve M 4 ruhig 
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ruhig verharren. Ja der bloße Geruch ihres Koͤr⸗ 
pers hat fo viel reizendes fuͤr fie, daß jeder Platz oder 
jede Subſtanz, die ſie nur einigermaßen damit beruͤhrt 
hat, die Bienen an ſich ziehet, und ſie allen ihren Pfa⸗ 
den und Fußtapfen nachzufolgen veranlaſſet. 5 
Meine beſondere Ergebenheit, und die zaͤrtliche 
Achtung die ich für ihr koſtbares Leben hege, machet, daß 
ich herzlich wuünſche, hier die nahere Erklarung meines 
Verfahrens abzubrechen, weil ich, wie gedacht beſor⸗ 
gen muß, daß, wenn unerfahrne Hände die Sache 
gleichfalls werden unternehmen wollen, es mancher das 
Leben koſten werde. Doch meine diebe zur Wahrheit 
verſtattet mir gleichwohl nicht zu verſchweigen, daß 
ich es durch Uebung in der Behandlung der Koͤniginn 
ſo weit gebracht habe, daß ich ihr, ohne ſie im gering⸗ 
ſten zu beſchaͤdigen, einen Faden Seide um den Leib 
winden, und ſie dadurch an ee. 
kann, wo fie ſich natuͤrlicher Weiſe ſonſt wohl nicht 
aufhalten wuͤrde. Doch bediene ich mich auch zuwei⸗ 
len eines weniger gefaͤhrlichen Mittels dazu, indem ich 
ihr die Fluͤgel der einen Seite beſchneide. 
Ich will dieſe Nachricht mit dem Rajus gu⸗ 
eins Kreſinus beſchließen, welcher, als er für die 
Aediles Kurulus und eine Verſammlung des Volks 
gerichtlich geladen worden war, um ſich wegen eines 
ſich gegen ihn ereignenden Verdachts der Zauberey zu 
verantworten, welcher Verdacht ſich darauf gruͤndete, 
daß er weit mehr Früchte von feinem kleinen Grund⸗ 
ſtuͤcken, als feine Nachbarn von ihren weitlaͤuftigen 
Aeckern, einerndtete, blos feine tuͤchtigen Wirehſchafts⸗ 
inſtrumente, nebſt ſeinen ſtarken Ochſen, und einem 
jungen geſunden Weibsbilde, die ſeine Tochter war, zur 
Stelle brachte, und indem er auf dieſe wies, ſagte 
Hier ſehet ihr, o ihr Roͤmer, die Werk⸗ 
zeuge meiner Jauberey; aber meine 5 — 
a rc rbeit, 
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Arbeit, meinen ſauren Schweiß, nebſt 
einer agli Sorgfalt und Auf: 
merkſamkeit, die kann ich euch nicht zei⸗ 


en... 5 { 
8 Auf gleichen Schlag koͤnnte ich auch hier wohl 
ſagen: N f 
Hier habe ich euch o ihr Britten, die In: 
ſtrumente meiner Zauberey gewieſen; aber 
meine ſtundenlange Aufmerkſamkeit auf 
dieſe Gegenſtande / und meine aͤngſtliche 
Suͤrſicht und Sorgfalt für dieſe nuͤtzliche 
Inſekten kann ich euch ſo wenig weiſen, als 
euch meine waͤhrend des Laufs vieler Jah⸗ 
re erlangte Erfahrung mittheilen. 
„u iso ARE Sch 


„ Plinius in feiner Hiſt. Nat. B. 18. K. 6. 5 
) Eine dieſer Sache aͤhnliche Erzählung verdienet hier eis 
nen Platz. Eine gewiſſe Reiſebeſchrelbung nach Oſtin⸗ 
dien, (deren Verfaſſer mir alles Nachſinnens ohngeach⸗ 
tet vorſetzt nicht wieder beyfallen will) berichtet, daß da ⸗ 
ſelbſt ein Mann zu fehen getvefen, deffen ganzer Leib mit 
Bienen bedeckt war, mit denen er hin und hergieng. Man 
habe ihn deswegen den Bienenkönig genannt, und lange 
geglaubt, er beſaͤße die Kunſt die Bienen zahm zu mar 
chen. Er habe aber den Reiſenden die in einem Kaͤſt⸗ 
chen verſchloßne Bienenmutter gezeigt, wodurch er dieſes 
bewerkſtellggt. Es iſt indeſſen die Erfindung des Hen. 
Wildmanns in England immer neu, und hat auch mehr 
naives als jene. Er hat recht, daß dem ohngeachtet un⸗ 
gemein viele Uebung darzu gehöret? und die Sache wird 
allemal wenig nachahmlich ſeyn. S. (Sollte dieſes 
nicht die Geſchichte ſeyn, die in der zu Leipzig und Frank⸗ 
furt 1759. herausgekommenen deutſchen Ueberſetzung der 
Phyſikaliſch⸗okonomiſchen Geſchichte der Bienen des 
Hin. von Reaumür S. 38. befindlich iſt ? Vorſtehen⸗ 
der Bericht trifft mit ſelbiger fo ziemlich überein, außer 
daß der daſelbſt aus dem P. Labbat angeführte u 
niſche 


* 
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Von der 


Abſonderung des Honigs vom Wachſe 


Um das Honig vom Wachſe abzuſondern, müſ⸗ 
fen zufbrderſt die Scheiben oder Wachstafeln an einen 
Ort gebracht werden, zu welchem die Bienen nicht 
kommen koͤnnen: denn widrigenfalls, wuͤrden dieſe 
nicht allein vielen Honig wieder davon ſchleppen, ſon⸗ 
dern auch den Arbeitern durch ihr Stechen große Hin⸗ 
derniß verurſachen. Es iſt daher dienlich, vor den 
Thüͤren und Fenſtern eines ſolchen Platzes Kuͤhmiſt 
oder verfaultes Heu zu verbrennen, als deſſen Geſtank 
den Bienen ſo zuwider iſt, daß ſie gewiß von einem 


ſolchen 


niſche Wundermann fein Geheimniß, alles an ihn ergan⸗ 
nen Bittens ohngeachtet, durchaus nicht von ſich geben 
wollen, und des falls weiter nichts aus ihm zu bringen 
geweſen iſt, als daß er der Bienen Herr ſey. Wodurch 
denn unſer Herr Wildmann ſich von demſelben ſehr un⸗ 
terſchieden hat, als welcher, zufolge ſeiner überhaupt in 
egenwärtiger Schrift gezeigten eben ſo guten Beurthei⸗ 
ungsfraft als guten und rechtſchaffenen Herzeus, für 
rühmlicher gehalten, durch aufrichtige Entdecknng und 
Mittheilung ſeiner Wiſſenſchaft bey der klugen Welt fuͤr 
einen geſchickten und feinem Vaterlande nuͤtzlichen Mann 
gehalten 2 werden, als durch Verſchweigung jener, bey 
dem nur nach außerordentlichen und wunderbaren Din⸗ 
gen begierigen Poͤbel, fuͤr einen Beſitzer uͤbernatürlicher 
Geheimniſſe, oder einen Hexenmeiſter, zu paßireu. Im 
Pe al zwar gedachter P. Labbat an dem angeführ» 
ten der Meynung geweſen, es müßte: ſich der Afri⸗ 
kaniſche Bienenkommendant etwan mit gewiſſen Krauter⸗ 
fütten geſchmiert haben: aber ſchon der Hr, von Neau⸗ 
„ae hat dabey angemerkt, daß er dazu kein anderes Ge⸗ 
heimniß noͤthig gehabt habe, als eine an einen Faden ge⸗ 
77 oder auf andre Weiſe an feiner Mike oder 
Halſe feſtgemachte Bienenmutter. Der Ueberſ.) 
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ſolchen Orte hinweg bleiben werden. Nimmt man 
die Scheiben vor Ausgang des Herbſtes aus den Stö⸗ 
cken, ſo ſind gemeiniglich junge Bienen darinnen. 
Diejenigen Theile der Scheiben alſo, in welchen ſich 
dergleichen befinden, ſind bey Seite zu legen; denn 
anderergeſtalt wuͤrde der Honig einen ſehr uͤbeln Ge⸗ 
ſchmack davon bekommen. Die Vienenbrut iſt gleich⸗ 
falls davon abzuſondern; jedoch beydes nebſt dem 
Wachſe zu ſchmelzen. 


Ehe man die Scheiben zum Ausſeimen des Ho⸗ 
nigs zu rechte leget, muͤſſen fie forgfaltig von Gewuͤr⸗ 
ine und aller andern Art von Ulnrach geſaubert wer⸗ 
den. Die Rinden, mit denen die Bienen den Honig 
in den Scheiben bedecken, ſind alsdenn mit einem ſchar⸗ 
fen, duͤnnen und breiten Meſſer auf- und die Schei⸗ 
ben ſelbſt in der Mitte, und zwar dergeſtalt durchzu⸗ 
e e daß die Zellen dadurch auf beyden Enden ge⸗ 

fnet werden, damit der Honig deſto freyer daraus ab⸗ 
fließen koͤnne. In ſolchem Zuſtande nun find. die 
Scheiben in Siebe, oder andre dergleichen Maſchi⸗ 
nen, die dem Honig einen freyen Durchgang gewaͤh⸗ 
ren, zu legen. Er wird alsdenn völlig klar abrinnen, 
und der alſo erlangte Honig wird beſonders aufzube⸗ 
wahren ſeyn, weil er der reinſte und beſte iſt. 5 


Die Scheiben, fo nur zum Theil angefüllt find, 
wie auch die, ſo zwar voll geweſen, aber ſchon ausge⸗ 
laufen ſind, werden mit der Hand zerbrochen, und der 
Honig davon abgeſeimt. Einige legen die alſo zerbro⸗ 
chene Scheiben in einen ſtarken Sack, und bedienen 
ſich dann einer Preſſe, um den Honig daraus zu quet⸗ 
ſchen, oder machen auch die zerbrochenen Scheiben 
durchs Feuer warm: bedenken aber nicht, daß durch 
beyde Wege, mit dem Honig zugleich bieles Wachs 
durch den Sack dringet, und daß, da das Wachs theu⸗ 

rer, 
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rer/ als das Honig iſt“), der Eigenthuͤmer dadurch ei⸗ 
nen Verluſt erleidetz nicht zu gedenken, daß ſein Honig 
dadurch, nach Maasgabe deſſen wenigerer Reinigkeit, 
zugleich am Werthe geringer wird; ob ſich gleich ein 
großer Theil des alſo mit dem Honig vermiſchten 
Wachſes bald auf der Oberflaͤche ſetzet, und daſelbſt, 
beſonders wenn das Honig hart geworden iſt, abge⸗ 
nommen werden kann. 15 e 
Die Meethbrauer haben eben nicht noͤthig, in 
der Abſonderung deß Honigs vom Wachſe außeror⸗ 
dentlich ſorgfaͤltig zu ſeyn, weil, wenn man das Wachs 
in kaltem Waſſer ausfpület, das Honig ſich im Map 
fer auflöſet, und wenn das Wachs von ihm durch Ab, 
laſſung des Waſſers durch eine rauhe deinewand abge⸗ 
feige iſt, dem Waſſer durch daſſelbe weder ein übler 
Geſchmack noch einge Unreinigkeit mitgetheilt wird, 
welchen Waſſers man ſich hernach zum Meethmachen 
bedienen kann. Das von dem durch das Preffen abs 
geſonderten Honig abgeſchaͤumte Wachs muß auf eben 
die Us star weten, weil man auf ſolche Weiſe 
nichts davon verliehret. 5 5 
Die Güte, oder der Geſchmack und Geruch des 
Honigs haͤnget von dem Geruch der Pflanzen ab, da⸗ 
von es die Bienen einſammlen; und daher kommts, 
daß der Honig von verſchiedenen Plaͤtzen verſchiedne 
Grade des Preiſes hat. Ferner zieht man den im 
Fruͤhjahr eingeſammleten dem gegen den Herbſt ges 
wonnenen vor. Auch die Farbe deſſelben richtet ſich 
nach den Saͤften, ſo die Bienen eingeſogen haben. 
Alſo iſt das von Baͤumen herruͤhrende von höherer 
0 Farbe, 


) In Deutfihfand wird der Honig 3 als das Wa 
e Bey gelindem Seimen des Honigs lauft in 
nicht Gefahr, Wachs zu verlieren: es wird fich ſolches 
ag = oberſt des Honigs berbicken, wenn es aus⸗ 
et. S. . 
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Farbe, als das von Blumen erbeutete, und das vom 
Heidekraute dunkler als das von beynahe allen andern 
Blumen. 5 11 Aan teg rn 

Um das Wachs ganz rein zu erhalten, wird das⸗ 
jenige, was von ben Scheiben nach Abſonderung des 
Honigs uͤbrig geblieben iſt, mit den Bienenbrodte, und 
den junge Bienen oder Puppen enthaltenden Schei⸗ 
ben zuſammen, in einen kupfernen Keſſel mit einer 
hinlaͤnglichen Quantitaͤt reines Waſſers gethan, bey 
einem langſamen Feuer geſotten, und mit einem Stabe 
fleißig umgeruͤhrt. Wenn das Wachs geſchmolzen 
iſt, ſo wird es durch Saͤcke geſchlagen, die zu dem En⸗ 
de unter eine Preſſe gebracht werden, um das Wachs 
vollkommen abzuſondern. Das Wachs fließet in ein 
darunter geſetztes Gefäß, darinnen ſich etwas Waſſer 
befindet, um zu verhindern, daß das Wachs nicht an 
das Gefäße anklebe. Was nach dem Preſſen noch 
davon übrig geblieben iſt, kann wiederum in Waſſer 
geſotten werden, um mehr Wachs davon zu erhalten; 
und dieſe Wiederholung des Abkochens muß mehr bey 
einem langſamen, als ſtarken Feuer, und auf einmal 
geſchehen. . 

Alles Wachs nun, das auf ſolche Art zu erhalten 
möglich iſt, iſt in ein Gefäß mit etwas Waſſer zu 
bringen, und zu ſchmelzen. Hierauf laͤßt man es, 
fo lange als es fluͤßig bleibt, ſtill ſtehen, damit ſich die 
etwan noch darinnen befindlichen Unreinigkeiten im 
Waſſer abſetzen können. Das reine Wachs iſt als⸗ 
denn in ein Gefäß zu ſchuͤtten, welches ihm die Ge 
ſtalt giebt, darinnen es bleibet, ſo lange es rein flieſ⸗ 
fer; indem ſich in dem Gefäße abermals etwas Wal 
ſer befindet, welches die Widerherausbringung des 
Wachſes erleichtert. Das Gefäße ſelbſt wird her- 
nach an einen Ort gebracht, da ſich das Wachs nach 
und nach abküͤhlet. Man hat gefunden, daß je ar 

r 
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ſer die Wachskuchen ſind, je beſſer ſich das Wachs 
haͤlt, und je höher es im Preiſe ſteiget: ingleichen 
daß, je gelinder und langſamer es ſiedet, je beſſer es 
dadurch wird. Denn durch das zu ſtarke und ſchnelle 
Sieden wird es hart, und dieſes machet das Bleichen 
deſſelben ſehr beſchwerlich). Das üͤbrigbleibende 
Wachs ſchlage man endlich durch ein leinenes Tuch, 
um es von dem noch vorhandnen Unrathe zu reinigen, 
und, wenn es hierauf geſchmolzen worden, es, wie vor⸗ 
hero abzugießen. Dieſes re Schmelzen machet das 
Wachs viel reiner, und es wird dadurch zugleich dem 
Manufakturiſten weit angenehmer gemacht, indem es 
ihm die Muͤhe erſparet, es ſelbſt zu veinigen. 


Siebentes Kapitel. 


N Von 
Entdeckung der Bienen in Hoͤlzern und 
Gebaͤuden, und derſelben Einquartirung 
En in Stoͤcke. 


Wenn im April die Weide, oder im May der 
Weisdorn bluͤhet, dann iſt es die rechte Zeit, den Auf⸗ 
enthalt der Bienen in Hoͤlzern, oder bey einem an⸗ 
dern Platze, da ein Uleberfluß von Blumen iſt, zu 
entdecken. Man giebet in der fruͤhen Morgenſtun⸗ 
de Achtung, ob viele oder wenig Bienen dergleichen. 
Oerter beſuchen. Kommen nur wenige dahin ſo iſt 
ihr beſtaͤndiger Aufenthalt weit davon entfernt, oder 
ihr ganzer Stock niche zahlreich: ſiehet man fie aber 
im großer Anzahl, ſo hat man guten Grund zu hoffen, 
ihre Wohnung zu entdecken. 8 

a 


) Eine Regel, die nicht oft genug wiederholt werden kann 
* fo viele unwiſſende Landwirthe dagegen v en. 


* 


u. Verſetzung der Bienen in Hoͤlzern ic. 191 


Da ſie oͤfters zu Quellen zuruck kehren, fo kann 
man ſich folgender Methode bedienen, um die eigent⸗ 
liche Entfernung ihres ordentlichen Aufenthalts von 
einer ſolchen Quelle ausfuͤndig zu machen. Man neh⸗ 
me etwas in Waſſer aufgelöften Oker (Berggelb) zu 
ſich, und befeuchte damit einige Grashalmen, welche 
die Bienen bey ihrer Ankunft mit dem hintern Theile 
ihres Leibes beruͤhren. Wenn ſie nun auf dieſe Art 
gezeichnet ſind, wird man zu urtheilen im Stande ſeyn, 
ob fie bald wieder kommen. Geſchiehet ſolches ſo iſt 
es ein Zeichen, daß ihre Heimat nicht weit entfernt iſt, 
und man wird durch Beobachtung der Zeit, welche 
zwiſchen ihrer Wiederkunft verfließet, ſo gar beur⸗ 
theilen koͤnnen, wie weit jene abgelegen ſen, Kom⸗ 
men ſie ſehr geſchwinde wieder, fo koͤnnt ihr ihnen 
vielleicht ſofort bis zu ihrem gemeinen Sammelplatz 
nachfolgen. 

Kommen ſie aber von weitem her, ſo iſt ſchon 
mehrere Kunſt erforderlich, ihre Wohnung auszu⸗ 
ſpuͤhren: und kann man ſich folgenden Wegs dazu be⸗ 
dienen. Man ſchneidet von einem ſtarken Schilfroh⸗ 
re einen völligen Abſatz ab, fo daß der Knoten auf der 
einen Seite daran bleibet, bohret hierauf ein Loch in 
die Seite dieſes Robrs, und laßt dadurch etwas Ho⸗ 
nig hinein; worauf man es bey der Quelle oder einem 
andern dergleichen Sammelplatz niederleget. Har nun 
der Geruch des Honigs einige von den Bienen gelockt, 
fo hebe man es auf, und ſetze den Daumen guf das 
Mundloch. Alsdenn laſſe man eine Biene davon 
wieder heraus, und verfolge ſie, ſo weit das Geſichte 
reicher, Hat man fie aus dem Geſichte verlohren, fo 
laſſe man eine andre fliegen; und wenn fie eben dieſen 
Weg nimmt, ſo verfolge man ſie auf gleiche We 
Hierdurch wird man endlich zu ihrem befrandigen Auf⸗ 
enthalte geleitet werden. Scheidet eine bon den Bie⸗ 

N * nen 
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nen aus dem Wege, ſa laſſe man eine andre fliegen, 
und ſo fort, bis man eine eben denſelben Weg, als die 
erſte, nehmen ſiehet. Siehet man man aber / das zwey 
oder mehrere von letztern eben denſelben Weg nehmen 
ſo verfolget man dieſe, ob ſie gleich eine von der er⸗ 
ſtern verſchiedne Straße gewählt haben ). 
Einige bereiben Stöcke mit ſolchen arvmatiſchen 
Pflanzen, die den Bienen angenehm sind“), und dar⸗ 
auf mit Honig; worauf fie ſolche Stoͤcke nahe an die 
Quellen oder andern Plaͤtze, wo ſich jene, beſonders 
in der Schwarmzeit, zu verſammlen pflegen, hinſtel⸗ 
len. Die dadurch angelockten Bienen laſſen ſich zu⸗ 
weilen in dieſen Stöcken nieder, und man traͤgt fie 
darauf nach Haufe. t 0 . 
Entdecket man Bienen in einem holen Baume, 
oder leget ſich ein abgeflogener Schwarm in eine ſolche 
i 4 Hoͤle 

jeſe muͤhſame Aufſuchen der wilden Bienen wird ſelten 

2 Te — Schwarme im Sommer in Veh 
Bäume, oder andre unbequeme Höhlen, ſo gehen fie 
mehrentheils im Winter durch die Naffe ein. Ueberdies 
ſes ift Deutfehland ſehr bevöftert, und es werden ſowohl 
die Waldungen, als auf dem Felde befindlichen Baus 
me und andre Höhlen fo ſtark von Menſchen beſucht, 
daß die Bienen oft noch im Herbſte daſelbſt entdeckt wer⸗ 


de S. Pr BAU f a 
0 Wir nennen dieſes hier zu Lande die Bienenſchminke. 
Warum hat uns aber Hr. Wildmann diefe aromatiſche 
anzen nicht angezeigt? In Wäldern, wo man für die 
(Bienen die Wohnungen in die Baume aufſchläͤget, iſt 
eine dergleichen ſogenannte Schminke, die leeren Stöcke 
damit auszuſchmieren, oder (nach dem termino techni- 
co) damit zu ſchminken, ohnentbehrlich., Aber, da es 
eroiffe Derter giebt, wo blos die Herrſchaft ſich die Frey⸗ 
Bei nimmt, allein Blenen in Wäldern zu halten, fo darf 
ſich auch Riemand des Schminkens daſelbſt außer der 
Herrſchaft bedienen, und es iſt alſo nicht moglich, die 

Sache gemeinnuͤtzig zu machen. S. 
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Hoͤhle, und hat ſich derſelbe ſchon ſo lange daſelbſt 
aufgehalten, daß der Anfang zum Anbau der Scheiben 
gemacht iſt; fo kann man, wenn man von außen an 
den Baum ſchlaͤgt, aus dem Schalle und Summen 
der Bienen abnehmen, wie weit ohngefaͤhr die Hölung 
reichet. Man ſchlage hierauf nuͤr mit einem Meiſel 
und Hammer ein Loch in den Baum, und zwar ſo na⸗ 
he als moͤglich bey dem obern Theile der Hoͤhle, fahre 
alsdenn fort, rund herum an den Baum zu ſchlagen, 
und dieſes Laͤrmen wird die Bienen dergeſtalt erſchre⸗ 
cken, daß fie alle auswandern werden ). Haͤlt man 
nun alsdenn nur einen leeren Stock an den Rand der 
Hoͤle, ſo werden fie ſich entweder ſofort dahinein bege⸗ 
ben, oder ſich außer dieſem an irgend einen Baumaſt 
legen, von da man ſie in einen Stock bringen kann. 
Geſetzt aber, ſie blieben nach wie vor im Baume, 
ſo werden ſie doch durch gedachtes Laͤrmen ſo in Furcht 
geſetzt werden, daß man eine Honigſcheibe nach der 
andern ſicher aus der Hoͤhle herauslangen kaun. Wenn 
man vieſe Scheiben herausnimmt, ſo bringet man ſie 
in einen mit einem leinenen Tuch bedeckten Stock 
in ein Zimmer. Hier feget man zufoͤrderſt die Bienen 
von den Scheiben auf das Tuch, und bringet ſie in ei⸗ 
nen leeren Stock. Sodann unterſuchet man die Schei⸗ 
ben, befeſtiget diejenigen, fo junge Brut enthalten, in 
einem andern Stocke, und bringet zugleich die Bienen 
dahin. Falls einige Bienen in der Hoͤhle des W 7 
1 zuruͤ 


) Ohne vielen Mauch, ja ohne ein unabläßiges Rauchern, iſt 
man nicht im Stande, einen dergleichen Schwarm heraus 
zu bringen. Man hat, nach eigner oftern . 85 mehr⸗ 
mals 3 Tage zugebracht, ein ſolches harlnckiges Volk 
aus einem bohlen Baume zu bringen. Es iſt ein rech⸗ 
ter herculeus labor. Wer verläßt wohl gerne eine be⸗ 
aueme und volle Wohnung 9 
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zuruck geblieben waͤren; ſo läßt man augezuͤndeten 
Kuͤhmiſt durch die untere Oeffnung derſelben eindrin⸗ 
gen, und noͤthiget die Bienen dadurch, ſich durch das 
obere Loch heraus zu begeben. Sie werden ſich ſo⸗ 
fort klumpenweiſe an die Aeſte der Baͤume anlegen; 
Der Stock, in dem ſich die andern Bienen befinden, 
kann alsdann herbey gebracht, und nahe an den 
Baum geſetzt werden, und zwar ſo, daß er auf der ei⸗ 
nen Seite ein wenig aufgehoben ſtehet, damit die Her⸗ 
umſtreicher und die an den Baumaͤſten gelagerten Bie⸗ 
nen, die ſich bald wieder zu ihren Kameraden finden 
werden, einen deſto leichtern Eingang haben. Ulm 
ihnen die Luſt nach ihrer Höhle zurück zu kehren gaͤnz⸗ 
lich zu benehmen, ſo darf man nur den Eingang der⸗ 
ſelben mit Neſſeln, oder andern den Bienen unange⸗ 
nehmen Sachen, verſtopfen. 

Befinden ſich Bienen in der Höhle einer Mauer, 
ſo ſchlaͤget man mit einem Hammer an dieſe, und hor⸗ 
chet, von welcher Seite alsdann das Geröfe kommt, 
damit ſodann ein Loch ſo nah als moͤglich bey dem 
Haupte oder obern Gewuͤrke gemacht werden könne. 
Hierauf verfaͤhret man mit den Bienen und den Schei⸗ 
ben, wie im vorhergehenden Falle und verſchließet her⸗ 
nach, wie vorhero, auch die Löcher mit Neſſeln, um die 
Zuruͤckkunft der Vienen zu verhindern. 

Geſchiehet eine dergleichen Operation zu einer 
Jahrszeit, in der die Felder noch einen Ueberfluß von 
Nahrungsmitteln darbieten, fo hat man nicht noͤthig 
ein mehrers von den Scheiben in den leeren Stock zu 
bringen, als diejenigen Theile davon, die Junge ver⸗ 
ſchließen, weil die Bienen ſofort ſelbſt neue Vorraͤthe 
anſchaffen werden. Ulnternimmt man die Sache aber, 
wenn es ſchon ſpaͤt im Jahre iſt, ſo daß zu befuͤrchten 
ſtehet, fie möchten das ihnen entzogne wieder zu erſe⸗ 
tzen nicht im Stande ſeyn, ſo muß man die — 

0 
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ſo ganz und vollkommen als möglich heraus nehmen, 
und nachdem man fie ſo viel möglich nach der Geſtalt 
feines Stocks geſchnitten, in demſelben befeſtigen, und 
zwar den den Honig enthaltenden Theil derſeben zu 
oberſt ſtelen. Man laͤßt alsdenn dieſen Stock eine 
Weile ſtehen, damit der Honig, der aus den daruͤber 
ae Zellen ausgelaufen re möchte, ablaufen 

oͤnne. Alsdann kann man die Bienen ſelbſt in den 
Stock bringen; welche die Scheiben bald wieder her⸗ 
ſtellen, und dadurch in Stand kommen werden, den 
Winter auszuhalten. Hat der Beſitzer alsdenn einen 
vorraͤthigen Honigſtock, (wie ich dazu bereirs Anleitung 
gegeben habe) ſo koͤnnen die Bienen auf einmal in ſel⸗ 
bigen gebracht werden, und er kann den aus dem Baum 
oder der Mauer genommenen Honig zu ſeinem Nutzen 
verwenden,. Noch iſt bey dergleichen Opergrionen 
wohl Acht zu geben, ob ſich eine Koͤniginn unter den 
Bienen befindet: denn waͤre dieſes nicht, fo muͤßte man 
fie mit einer verſehen. 

Achtes Kapitel. 

Von den Feinden der Bienen. 
Nachdem ein Eigenchämer feine Bienen mit fo 
reichlicher Nahrung, Al ee 1 bat, 
muß nunmehro ſeine erſte Sorge dahin gerichtet ſehn, 
fie auch vor den fo mancherley Feinden zu beſchüͤtzen, die 
ſelbige entweder nur zu berauben, oder gar zu beſchadi⸗ 
gen und zu verderben ſuchen. Solcher Feinde giebt es 
aber dreyerley Gattung. Die erſten find ſchwache 
und unſchuldige Inſekten, welche in den Stock krie⸗ 
gen, ohne genau zu wiſſen wohin ſie gehen, und die 
blos Unordnung und Stoͤhrung darinnen anrichten. 
Die andern ſuchen die een zu vertilgen, und ihren 

1 7 12 


Honig 
e nnn 
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Hu aufzueſſen. Der Nachtheil aber, den die dritte 
Sorte verurſachet, berrifft blos das Wachs. 

In die erſte Klaſſe rechnen wir die größern und 
kleinern Wegeſchnecken. Die Spinnen ſcheinen kaum 
zu verdienen, unter die Antagoniſten der Bienen ger 
zaͤhlt zu werden, weil ihr Gewebe zu ſchwach iſt, eine 
Biene zu verwickeln ). Die Ameiſen bauen zuweilen 
ihre Neſter in die Huͤte oder Bedeckungen der Stöcke, 
ohne daß fie andern dadurch beſchwerlith fallen, oder 
ſelbſt beunruhigt werden!). Es giebet ferner ein klei⸗ 
nes Inſekt, das an den Bienen haͤnget, und vermuth⸗ 
lich ſein deben dapurch erhält, indem es an ihrem Kör⸗ 
per ſauget. Es iſt von rother Farbe, und in der Größe 
einer kleinen Nadelkopſe. Es ſtecket insgemein in der 
Bruſt der Bienen. Die jungen Bienen werden von 
dieſen Ungeziefern niemals angefochten, und fie mas 
chen ſich blos an die Alten: doch haben dieſe gemeini⸗ 

glich 

) Sie lit, au eontraire, eine unerfättliche Freſſerinn der 
Er. "Sein keck, ne fo gar 
im Stocke darinnen fo gut, als wie draußen vor dem 
Stocke zu ziehen. Dieſes Geſpinnſte iſt gar nicht zu 
a, die Bienen darinnen zu fangen. Eine genaue 
fmerkfamkeit auf.diefe Feindinn hat mich zuverlaͤßig 
wahrnehmen laſſen, daß ſie vun 5 bis 6 Bienen ver⸗ 
Be und ſich diejenigen, die ihr auf einmal zu viel 
find, forgfältig aufhebet. Rechnet man dieſes nun eis 
nen ganzen Sommer hindurch zuſammen, was für eine 
) gran Menge verzehrter Bienen kommt nicht heraus! 

e iſt den Lagern noch gefährlicher, als den Ständern. 

Da ich meine Bienen täglich fruͤh befuche, fo habe ich 
mich oft nicht wenig gewundert, ihr Metz ſchon den an⸗ 
dern Morgen wieder hergeſtellt anzutreffen, das ich Tags 
vorbero doch abgeriſſen hatte. Dieſe Feindinn will alſo 
taglich zerſtoͤrt ſeyhn. S. g 

) Die großen Ameiſen ſind den Bienen allerdings gefaͤhrli 
S. Mittel gegen ke 2 ıften 8 
Abhandlungen, Seite 34. S. 
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glich nicht mehr, als eins davon, an ſich. Auch ſindet 
man fie mehr an den Bienen, die alte Stöcke bewoh⸗ 
nen, indem ſie da mehr Zeit gehabt ſich zu vermehren, 
als an den Bewohnern neuer Stoͤcke. 

Die Wanzen (Millepedae) find eine der verderb⸗ 
lichſten Gattungen der Bienenfeinde. Sie ruͤhren öf⸗ 
ters blos von den Ständern oder Unterlagen der Stöcke 
her, wenn naͤmlich jene aus altem und abgeſtandnem 
Holze verfertigt worden, in welches dieſe Wanzen ihrt 
Eyer legen, und alſo unter dem Stocke ausbrüten, 
Oder ſie laufen auch alsdenn in den Stock, wenn er 
nahe bey duͤrren Hecken oder alten Gebaͤuden ſtehet, wor⸗ 
innen fie ordentlich herbergen; und ſind ſie alsdann eins 
mal in den Stock eingedrungen, ſo fangen ſie gar bald 
an, auch daſelbſt zu hecken. Sie fallen aber die Stöcke 
am meiſten während der Kalte des Winters und des 
Fruͤhlings an, freſſen den Honig, und zerſtören das 
ganze Gewürke. Das Mittel fie abzuhalten beſtehet 
darinnen, daß man die Stöcke für ihren erſten Anfall 
in Sicherheit zu ſetzen ſuchet, indem man die Ständer 
aus friſchem Holze verfertiget, Gerſtenſpreu auf die 
e bei 2 La 9 und dieſem zugleich 
auch ſonſt eine ſchickliche Lage giebert. 15 

Unter a zwote Kl. gehören; verſchiedne 
Voͤgel. Die Sperlinge z. E richten eine große Vers 
wuͤſtung unter den Vienen an, beſonders aber im 
Fruͤhlinge, um ihre Jungen damit zu futtern. Die 
Schwalben ſind gleichfalls hieher zu rechnen Die bey 
uns ſogenannte Hauslerche, ein kleiner brauner Vogel 
mit einem ſchwarzen Schnabel, iſt ein großer Vertil⸗ 
ger der Bienen. Das einzige Huͤlfsmittel gegen dieſe 
iſt, daß man ſie aufzureiben ſuche, und Knaben mie⸗ 
the, die ihre Neſter zerſtoͤren. Man kann ihnen auch 
nahe bey dem Stocke Fallen und Schlingen ſtellen, und 
ſich rodter Bienen dabey zur Lockſpeiſe bedienen. Die 

N 3 Hor⸗ 


\ 
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Horniſſen und Weſpen, und darunter beſonders dieſe⸗ 
nige Art, die nicht viel größer als die Biene iſt, ſind 
ebenfalls fuͤr ſehr gefährliche Feinde zu achten. Denn 
fie erhaſchen die mie Honig beladne Bienen, toͤten fie 
im Augenblick, und ſaugen ihnen den Honig aus. Ge⸗ 
ſchiehet die Veraubung nahe bey dem Flugloche, fo fuh⸗ 
ren fie die Bienen mit ſich hinweg an einen ſichern Ort. 
Man muß daher ihre Neſter forgfältig aufſuchen und 
vertilgen. Kolumella giebet im 7ten Kapitel feines 
gten Buchs den Rath, man ſolle den Bienen 2 oder 
3 Oeffnungen in gleichem Abſtande laſſen, um ſie ge⸗ 
gen die Lift der Endexen in Sicherheit zu ſtellen, die 
nach den Bienen ſchnappen, wenn ſie ſich aus dem 
Stocke begeben. 4 n lain 
Die Feldmaus iſt ein Feind, gegen den man be⸗ 
ſonders bey Annaͤherung der Kaͤlte wachſam ſeyn muß: 
denn wenn er ſich zu dieſer Zeit in den Wohnungen der 
Bienen einniſtelt, ſo richtet er daſelbſt entſetzliche Ver⸗ 
heerung au. Er machet ſich im Anfange nur an die 
unterſten Theile der Scheiben: wenn aber die Kälte 
ſich vermehret, und die Bienen ſtarrer und träger wer⸗ 
den, ſo ſteiget er immer weiter hinauf, und greifet die 
ergiebigſten Zellen an.“ Aber hier hoͤret das Uin⸗ 
gluͤck nicht auf; ſondern es fallen zugleich auch andre 
Bienen, die den von der Maus verſchuͤtteten Honig 
riechen, uͤber den Stock her, und berauben ihn vollends 
desjenigen, was jene noch uͤbrig gelaſſen: oder es wer⸗ 
den die Bienen, wenn ſich die Luft wieder erwaͤrmet, 
und ſie ſich wieder zu regen anfangen, uͤber die von die⸗ 
fer Maus angerichtete Verwuͤſtung fo verdruͤßlich, daß 
ſie ihren Stock gar verlaſſen. Der einzige Weg ſich 
gegen dergleichen Ungemach zu verwahren iſt, daß man 
dieſen Feinden den Eingang in den Stock zu verweh⸗ 
ren ſuchet. So lange die Bienen in ihrem muntern 
Zuſtande find, unterſtehet derſelbe ſich nicht leicht fie 
anzufal⸗ 
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anzufallen; und es muß dahero der Eingang des 
Stocks, ſo bald das Wetter kaͤlter wird, enger ge⸗ 
macht werden. Sind die Stöcke mit Schilf oder 
Stroh bedeckt, fo ift von Zeit zu Zeit nachzuſehen, ob 
etwan eine oder die andere von dergleichen Maͤuſen da 
ſich einquartieret; denn widrigenfglls werden fie ſich 
von hier aus nach und nach bis in den Stock durch⸗ 
freſſen ). 

Auch die Bienen unter einander ſelbſt führen ſich 
als Feinde auf; indem fie öfters ſehr grauſame Kriege ges 
gen einander führen. IhreScharmuͤtzel und gegenſeitige 
Pluͤnderungen aber ſind hauptſaͤchlich ihrem unerſaͤttli⸗ 
chen Durſt nach Honig zuzuſchreiben. Denn, wenn die 
Witterung im Fruͤhling oder Herbſt angenehm, gleiche 
wohl aber auf dem Felde von ihnen kein Honig von den 
Pflanzen zu erlangen iſt, und ſie ſolches folglich nir⸗ 
gends anders als in andern Bienenſtoͤcken zu finden 
wiſſen, fo tragen fie kein Bedenken auch ihr Leben aufs 
Spiel zu ſetzen, um ſich deſſen zu bemaͤchtigen. 

D. Warder (S. 126.) giebet zwar noch eine 
andre Ulrſache von ihren Kriegen an, nämlich die Noth, 
in der ſie ſich alsdenn befinden, wenn ihr eigner Stock 
zu einer Zeit gepluͤndert worden, da es zu ſpaͤte iſt, den 
erlittnen Verluſt durch allen ihren Fleiß im Felde wies 
der zu erſetzen. 77 N 

Oefters bleibet eine von den Königinnen in dem 
Treffen. In ſolchem Falle vereinigen ſich die Bienen 
von beyden Stöcken, fo bald nur dieſer Todesfall un⸗ 
ter ihnen allgemein bekannt worden iſt. Sie machen 
hinfort nur ein Volk aus: die uͤberwundnen fliegen 
ſammt den raͤuberiſchen Siegern mit ihrer eignen Beute 

N a ſchwer 


# . 25 f 

J Hier find noch nicht alle Mittel wider die Mäufe angege⸗ 
ben. Man hat noch zuverläßigere, wovon der Sächſt⸗ 
ſche Bienenvater weitlaͤuftig handelt. S. 
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ſchwer beladen davon, und kehren mit ihren neuen 
Bundesgenoſſen täglich wiederum zurück, um ihre eigne 
alte Wohnung zu plündern. Hierdurch entſtehet zu 
ſolcher Zeit ein ganz ungewoͤhnlicher Auflauf und Ge⸗ 
draͤnge vor dem Eingange des Stocks, der gepluͤndert 
wird: und wenn der Eigenthuͤmer ihn des Nachts, da 
die Bienen alle zu Haufe gegangen find, aufbebet, fo 


findet er ihn völlig von Einwohnern entblößt, obgleich 


noch einiges Honig darinnenz welches er alsdenn nur 


ohne Bedenken als ſein Eigenthum anſehen, und hin⸗ 


weg nehmen kann) 2 

Wenn 2 Schwaͤrme zu gleicher Zeit ausziehen, 
ſo erhebet ſich auch unter ihnen ein Streit, daruͤber 
viele von benden Seiten auf dem Platze bleiben, bis 
eine von den Königinnen erſchlagen wird. Dieſes en⸗ 
diget ſofort die Zwiſtigkeit, und die Bienen von bey⸗ 
den Theilen vereinigen ſich unter der uͤberlebenden Mo⸗ 
narchinn. u 

Die Raubbienen thun ihre Angriffe vornehmlich 
gegen das Ende des Julius, oder im Auguſt ). 
Sie gehen erſt ganz fuͤrſichtig zu Werke, und ſtehlen 
ſich gleichfam nur in den Stock, indem fie nicht, wie 
die einheimiſchen Bienen, kuͤhn auf denſelben fallen, 
und alsdenn auf einmal hineindringen. Werden ſie 
aber durch den guten Erfolg ermuntert, ſo kommen ſie 
bald in größerer Anzahl zurück, ja öfters Fomme der 
ganze Haufe eines Stocks auf einmal angezogen, und 
bemühet ſich den Eingang ſich mit Gewalt zu Öffnen; 
den ſie vorher mit ſo vieler Fuͤrſichtigkeit ausgeſpaͤht 
batten. Sie kommen, ſage ich, in fo großer Menge 

f an, 


) Die Raubbienen laſſen nicht das geringſte übrig, und 
der 1 800 candescendable Art von Feinden iſt mir 
unbekannt. 5 f 


) Noch mehe im räßjabre⸗ S. 
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an, daß vielmal dieſenigen, ſo dergleichen Auftritte 
zu ſehen nicht gewohnt find, es für neue Schwärme 
anfehen aber die Anzahl der auf der Erde liegenden 
todten Bienen uͤberfuͤhret fie gar bald ihres Irr⸗ 


thums. N . 
ar Der dienlichſte Weg, dem daraus entſtehenden 
Verluſt des Honigs ſowohl als der Bienen vorzukom⸗ 
men, iſt, wenn man im Herbſte den Eingang zum 
Stock bey guter Zeit enger machet, ſo daß man nicht 
mehr Raum übrig läßt, als erforderlich iſt, um zwey 
bis 3 Bienen zugleich durch zu laſſen. Dadurch wer⸗ 
den die Bienen in den Stand geſetzt, dieſen Eingang 
viel beſſer zu beſchuͤtzen, als wenn er weiter iſt. Soll⸗ 
ten, dieſer Verengerung des Paſſes ae 
Raͤuber den Stock anfallen, fo muß folcher ſofort ganz 
zugeſchloſſen, und ſo lange zugehalten werden, bis ſich 
die Diebe entfernt haben; obgleich manche Biene, die 
ſich alsdenn auſſerhalb des Stocks befindet, und fuͤr 
die Erhaltung ihres Wohnplatzes ficht, darüber der 
Wohlfahrt der uͤbrigen aufgeopfert werden muß. So 
bald nun die Gefahr vor dergleichen Sturm gaͤnzlich 
vorüber iſt, muß der Eingang wieder geöffnet, wer⸗ 
den. Es iſt aber rathſam, auf den Abend den Zus 
ſtand des Stocks zu unterſuchen, und beſonders ihn 
zu waͤgen, damit nicht etwan die Pluͤnderer vorhero 
ſchon darüber geweſen ſeyn, und ihn zu ſehr herunter 
gebracht haben mögen, In ſolchem Fall iſts beſſer, 
das uͤbrige wegzunehmen, als Gefahr zu laufen, al⸗ 
les zu verlieren. Fuͤhlet er ſich aber ſchwer an, ſo 
laͤßt man in der Thuͤre blos der Luft einen Durch⸗ 
gang, den Bienen aber keinen: und verſchließt zu 
gleicher Zeit alle Spalten rund um den Stock her⸗ 
um, um nicht allein die Bienen im Stock gegen die 
Anfälle ihrer Feinde zu beſchuͤtzen, ſondern jenen ſelbſt 
auch das Ausgehen zu verwehren. Laſſen ſich nur 

N 5 wenig 
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wenig Räußer ſehen, fo müffen die Vienen ſelöſt zu 
ihrer Vertheidigung gebraucht, und hierzu durch eini⸗ 
ge ihnen unangenehme Pflanzen angereizt werden ); 
denn hierauf werden ſie die Raͤuber bald anpacken, und 

ehörige Satisfaktion von ihnen nehmen. Ders 
Fre, der fich deſſen wahrend der Zeit unterziehet, da 
alle Bienen voll Empfindlichkeit find, mag ſich wohl 
für ihren Stichen in Acht nehmen. 


In die dritte Klaſſe der Bienenfeinde gehöret 
eine kleine Raupe, der Wachswurm oder die Wachs⸗ 
morte genannt, und dieſes wegen der Verheerung, die 
ſie im Wachſe anrichtet. Sie iſt von zarter Geſtalt, 
unbewaffnet und ohne Vertheidigung; und gleichwohl 
haͤlt ſie ſich in der Mitte des zahlreichſten Stocks auf, 
und zehret auf deſſen Unkoſten. Wenige von diefen 
kleinen Raupen ſind im Stande die Wachstafeln ei⸗ 
nes Stocks zu zerbrechen und zu ruiniren, darinnen 
neue Gebaͤude zu ihrer Wohnung zu errichten, und 
endlich die Bienen gar aus dem Haufe zu jagen. 


Die⸗ 


) Warum ſind ſie aber nicht angegeben? Ein Lehrbuch 
muß keine Geheimniſſe verſchweigen. Ueberhaupt wird 
nach dieſer Beſchreibung der Mittel wider die Näuben 
Niemand ſich im Stande befinden, ſich von ihnen zu be⸗ 
freyen. Der Autor iſt hier etwas zu lakoniſch, und es 

ehören ungemein viele Dinge dazu. Es muß inzwi⸗ 
ſchen die Sache wohl erlernt werden, weil es gar zu oft 
Aa daß ein Nachbar den andern naͤchſten Nach⸗ 

2 raͤuberiſch anfaͤlt. Gedrungen für dle Aufnahme 
der Bienenzucht und deren. größere Kenntniß koͤnnen wir 
daher nicht umhin, die Bienen Liebhaber auch hier in 
andere Bücher zu verweiſen, und beſonders in eines 
Anonymi Wirthſchaftl. Beſorgung der Bienen, 
den Sächſichen Bienenvater, und den Sränkiſchen 
Bienenmeiſter. S. 
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Dieſes Inſekt iſt von dem Geſchlechte der unaͤch⸗ 
ten Motten, und auſſerordentlich behende. Es darf 
einmal nur unverſehens in einen Stock kommen, ſo 
laͤufet es ſogleich mit ſolcher Geſchwindigkeit daß man 
es kaum gewahr wird, und ſchlupfet in einen engen 
und den Bienen vielleicht unzugaͤnglichen Ort zwiſchen 
den Scheiben, wo es feine Eyer in völliger Sicherheit 
leget. Iſt dieſes geſchehen fo entrinnet es wieder ſo 
gut als es kann. Aus jedem dieſer Eher entſtehet ei⸗ 
ne Raupe, die ihrem ſonſt gewiſſen Tod blos durch den 
kleinen Umfang ihres Körpers, und durch die Behen⸗ 
digkeit entgehet, mit der ſie ſich ſelbſt in eine Bede⸗ 
ckung einſpinnt und verhuͤllet, die hinreichend iſt, fie 
vor allem Ungemach zu ſchuͤtzen. Dieſe Bedeckung 
oder Rohre iſt an das Wachs, von dem fie fich naͤhert, 
geleimt, und verlängert ſich ſo, wie das Inſekt das 
Wachs frißt, bis es ſich endlich ſelbſt ganz einſchließt, 
um ſich in eine Chryſalis oder Puppe und Motte zu 
verwandeln. Einzelne Raupen, und folglich auch 
einzelne Motten, muͤſſen aus Eyern entſpringen, 
die ein Maͤnnchen und Weibchen erzeugt hat. Nun 
vertilgen zwar die Bienen vermuthlich eine große Anz 
zahl dieſer Motten; aber finder auch nur ein einziges 
Weibchen Gelegenheit ihre Eyer zu legen, ſo iſt ſie ſo 
auſſerordentlich fruchtbar, daß dieſe zwote Brut den 
ganzen Stock damit anzufüllen im Stande iſt. Wenn 
eines von den geſchwaͤngerten Weibchen durch feine 
große Geſchwindigkeit aus dem Stock entrinnet, ſo ſu⸗ 
chet es ſich ſofort einen andern aus, wo es auf gleiche 
Weiſe den Saamen des Unglücks ausſtreuet. 

In der That, wenn man das große Unheil ers 
waͤget, daß dergleichen Inſekten, die ſo oft Gelegen⸗ 
heit finden, in die Stöcke zu kriechen, beſonders aber 
dieſe Motten, anrichten; fo muß man gefteßen, daß 
die Römer ſehr wohl dachten, wenn ſie ihre Stöcke auf 
706. die 
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die von dem Rolumella (im raten Kap. feines ↄten 
Buchs) beſchriebene Art reinigten, davon ich gleich 
jest einen Auszug mitteilen will, f ö 
„Zufbörderſt, ſagt er, müſſen die Bienenſtöcke im 
Fruͤhling eröffnet, und in Ordnung gebracht werden, 
indem man allen Unrach, der ſich den Winter hin⸗ 
durch darinnen geſammlet haben möchte hinweg⸗ 
raͤumet. Die Spinnen, ſo die Honigſcheiben ver: 
derben, und die kleinen Würmer, oder vielmehr 
Raupen, von denen die Motten entſtehen, find zu 
tödren. Iſt der Stock auf ſolche Art gereinigt, fo 
werden die Bienen von ſelbſt mit größtem Fleiſſe 
und der größten Standhaftigkeit zu arbeiten aufan⸗ 
en. Vom Sommer ⸗Solſtitium an bis zum Herbſt⸗ 
Aeaulektlun ſollen die Stoͤcke allemal über den 
Icten Tag geöffnet, geſaubert, ausgeraͤuchert, und 
alsdann gewaſchen und mit kaltem Brunnenwaſſer 
abgekühlt werden; alle Unreinigkeiten aber, die durch 
das Waſchen nicht heraus gebracht werden Fön: 
nen, ſind mit der Schwungfeder eines hinlaͤnglich 
ſtarken Fluͤgels e Beſondre Sorgfalt 
iſt anzuwenden, alle nur zu entdeckende Raupen aus⸗ 
zufegen, und alle Motten zu vertilgen. Stellet zu ſol⸗ 
chem Ende auf den Abend ein Gefaͤße, das einen 
engen Hals hat, der ſich nach und nach erweitert, 
mit einem Licht in dieſem Halſe unter den Stock; 
fo konnt ihr die Motten, die ſich von allen Theilen 
des Stocks rund um das Licht verſammlen, daſelbſt 
verbrennen und todt machen.“ 


Itſt der von Raubbienen angefallne Stock ſchwach, 
fo iſt rathſam, ihn durch den Zuſatz eines andern der⸗ 
gleichen ſchwachen Stocks zu verſtaͤrken: oder noch beſ⸗ 
ſer, die Bienen dieſes Stocks einem andern, dem es 
an Mannſchaft fehler, beyzufügen; beſonders 2 — 
{ er 
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der andere Stock ſich in einem gewiſſen Abſtande bes 
findet. Iſt aber der angefallene Stock mit Bienen 
gehörig verſehen, fo iſt er zu gleicher Zeit, da man ſei⸗ 
nen Eingang enger machet, in einen andern etwas ab⸗ 
gelegnen Garten zu bringen; und könnte es eine halbe 
englaͤndiſche Meile davon ſeyn, fo wäre es deſto beſſer. 
Zu eben dieſer Zeit aber müſſen auch die Eingänge als 
ler andern Stoͤcke verrammlet werden, damit nicht et⸗ 
wan die Raͤuber, bey Vermiſſung des von ihnen ange⸗ 
fallnen Stocks, ſich über jene hermachen. nz 
Die beſte Methohe, Bienen von verſchiednen 
Stöcken in dieſer Jahrszeit zu vereinigen, iſt, dieſelben 
auf die oben vorgeſchriebne Weiſe aus beyden Stoͤcken 
heraus zu nehmen, hierauf die Bienen des einen Stocks 
auf ein leinenes Tuch zu ſchlagen, die Königinn davon 
zu nehmen, und ſofort den Stock, in welchem die aus 
dem andern Stock genommene Bienen ſind, drüber zu 
ſetzen, damit fie ſich, während daß fie noch in Furcht 
und Angſt ſind, ohne allen Kampf und Streit vereint⸗ 
n moͤgen; als ohne dergleichen es nimmermehr abge⸗ 
en wurde, wenn man fremde Bienen einem mit Ho⸗ 
nig verſehnem Stock zuſetzen wollte. Wenn ſie hier⸗ 
auf vereinigt und ſtille geworden find, ſo ſetzet man den 
Stock mit Honig, in welchem fie bleiben ſollen, über ſie, 
und fie werden ſich darinnen bald in die Höhe begeben. 
Was die Feinde der Bienen anbelangt, ſo wird 
man zur Gnuͤge finden, daß der Gebrauch meiner 
Stöcke gegen ſelbige die größte Sicherheit verſchaffet, 
inſonderheit aber gegen ſolche Geſchöͤpfe, die ſich auf 
lange Zeit in einem Stocke einzuquartieren pflegen, als 
die Motten, die Wanzen ꝛe. Denn da meine Stoͤcke 
ſo oft verandert werden, fo haben dergleichen Feinde 
nicht Zeit genug ſich feſt zu ſetzen. Und bringet man 
hiernaͤchſt auch die andern von mir vorgeſchlagnen Ver⸗ 
theidigungsmittel zur Ausuͤbung, ſo werben die Bie⸗ 
nen 
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nen niemals von allen dieſen Feinden viel zu beſorgen 
haben. 8 
Nieeuntes Kapitel. 
Von den Krankheiten der Bienen. 
me. Vicat, der ich ſchon mehrmalen die von ihr 
verdienten Lobſprüche zu ertheilen mich nicht habe ent⸗ 
brechen können, hat in den Memoiren der Berner 
Societaͤt, vom Jahre 1764. fo wie überhaupt ſehr 
ſcharfſinnige Beobachtungen über die Bienen, alſo ins: 
beſondre uͤber alle Zufaͤlle, denen ſie unterworfen ſind, 
mitgetheilt. Kurz, ihre Anmerkungen ſcheinen mir alle 
Aufmerkſamkeit zu verdienen; und ich will ſie daher ſo, 
wie fie ſolche bekannt gemacht hat, hier anführen ). 
Am gten Junius 1761, kaufte dieſe Dame einen 
Bienenſchwarm in einem Strohkorbe. Die Scheiben 
waren leer von Honig, und folglich dem Anfalle der 
Motten deſto mehr ausgeſetzt. Sie ſetzte Bien Stock 
in einen kleinen Garten, der ſich in der Mitte der 
Stadt Lauſanne befand. Sie entdeckte bald, daß ſich 
Motten darinnen aufhielten, und daß die Bienen Laͤuſe 
an ſich hatten: welches ſie bewog, einen glaͤſernen Stock 
Aber den Strohkorb zu ſetzen, und die Oeffnung in dem 
untern Stocke zu verſchließfen. Sie ſah fleißig in den glaͤ⸗ 
Fan um zu erfahren, was darinnen paßirte. Die 
zienen hielten ſich niemals drinnen auf, und er diente. 
ihnen blos zu einem Durchgang in den Strohkorb. 
Die Bienen ob fie gleich ſehr arbeitſam und zahlreich 
waren, konnten fich doch gegen die ſich täglich vermeh⸗ 
x renden 
„) Bon den Memoiren der Berner Socletaͤt, aus welchen 
folgende Anmerkungen entlehnt worden, haben wir zwar 
auch ſchon ſeit 1764 eine deurfche Ueberſetzung. S. (In⸗ 
deſſen wird es denenſenigen, ſo das Buch nicht gleich bey 
der Hand haben, weder unnüglich noch unangenehm ſeyn, 
dieſe Nachricht auch allhier zu leſen) 


renden Motten nicht vertbeibigen. ‚Amxgten Julius 
war ihre ganze Anzahl bis auf etwas über 300 ges 
ſchmolzen. Da ſie nun wahenabm, daß Sehen 
täglich, weniger wurden, ‚jo vermuthete ſie, dg 
vielleicht der Königum ein Unfall zugeſtoßßen fe n 
moͤchte; welches ſich denn, nach angeſtellter Unterſu⸗ 
chung, beſtaͤtigte, und fie zugleich überzeugte, daß die 
Motten gar bald auch dem zahlreichſten Stock zu Grun⸗ 
de zu richten vermoͤgend 225 Sie hatten das Wachs 
in bloßes Gemülle verwandelt, und die s mittlern 
Scheiben durch ihre Gallerien ih vereinigt, daß fie 
blos aus einem Stucke zu ehen ſchienen, Als fie 
den Stock aufhob, um zu ſehen wie er inwendig be⸗ 
baten wäre, jo fand fiedie Wände mie weifen,und 
harten Cocons bedeckt, Eat welchen ba a 
vorkommen wollten. Es war davon eine Ar e Diene, 
ge vorhanden, daß ſie den bern bel üs urs da⸗ 
mikran fle pn um chf e kleene 
Es kam ihr vor, als ob die Motten ſolche Sch⸗ 
cke am liebſten anfielen, die mehr als einmal geſchwaͤr⸗ 
met haben, weil in felbigen Diejenigen Scheiben, in de⸗ 
nen die jungen Bienen aufgezogen worden, leer find, 


und folglich ihren Puppen, die ſich blos vom W 


nähren, deſto beſſer ſowogl r als zur Be⸗ 
baun Nin A Ya 112 is yet 


waͤte Schwarme und Stöcke, in denen fich nicht viel 
Honig befindet, dieſen Inſekten auf gleiche Weiſe aus ⸗ 
geſetzt, Solche Stöcke muͤſſen dahero alle Wochen 
wenigſtens einmal gereinigt werden. Hielten ſic Mot⸗ 
ten an dem Stul des Stocks auf, fo. wäre dieſer Stul 
alle Morgen rein zu machen. Ulm dieſes deſto leichter 
ins Werk zu richten, und zugleich auch ohne dadurch 
die Bienen zu beunruhigen, oder ſich der Gefahr von 
ihnen geſtochen zu werden auszuſetzen, ließ fie ein vier⸗ 
eckiges och in den Stubl oder in das Bret, darauf ie 

. re 
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re Bienen ſtanden, machen, das durch einen auf ſelbi⸗ 
ges paſſenden Schieber verſchloſſen werden koynte. 
Durch dieſes Mittel erhielt fie einen andern Stock, wel: 
chen fie an eben dem Tage, naͤmlich den gten Jun. 
1761, in eben den Garten geſetzt hatte: und, obgleich 
dieſes ein in einem neuen Strohkorb untergebrachter 
Schwarm war, ſo wurde ſie doch gegen den Ausgang 
des Julius Motten darinnen gewahr. Sie nennet 
dieſen Stock No. 1. 

Als fie ihn für der Kaͤlte des Winters ſchuͤtzen woll⸗ 
ke, fo brachte fie ihn in ein trocknes Zimmer. Aber, 
da die Luft hier allzu gelinde war, ſo zehrten die Bie⸗ 
nen hier beynahe ihren ganzen Vorrarh auf. Sie zog 
ihren Schieber öfters heraus; denn der Unfall, der 
den andern Stock betroffen hatte, machte ſie nun auf⸗ 
merkſamer: und fie fand insgemein eine Quantitat 
Motten darinnen. Die Scheiben wurben von Schim⸗ 
mel überzogen, welchen fie ſich mit weichem doſch⸗Pa⸗ 
pier abzuwiſchen bemuͤhte, an den Wänden des Stocks 
aber mit einer Serviette abrieb. Es ſtarben den 
Winter uber fo viele Bienen, daß der Stock, in Ver⸗ 
gleichung deſſen, was er im Herbſte geweſen war, ber⸗ 
aus ſchwach wurde. Gegen die Mitte des Maͤrzmo⸗ 
nats brachte ſie ihn in einen mit Haͤuſern umgebenen 
kleinen Garten. u . 
Nahe dabey feste fie einen Schwarm vom Ju⸗ 
nius 176 f. welcher ſich in einem Stöcke von der Bauart 
des Hen. Palteau (die er in einem Werke beſchrie⸗ 
ben hat, deſſen Titel iſt: Nouvelle Conſtruction des 
Ruches; Maynz 1756, 8. S. 316.) und den vorigen 
Sommer auf dem Lande, den Winter aber in einem 
Gewaͤchshauſe in der Stadt, wo beſtaͤndig eine gemaͤſ⸗ 
figte Luft geweſen war, befunden hatte. Wenige von 
den Bienen dieſes Stocks ſtarben. Sie nennet ihn, 
Nr. 2. 5 

Da⸗ 
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Damit fie von der Starke dieſer Stöcke urtheilen 
koͤnnte, jo zaͤhlte ſie die Bienen, ſo in jeden binnen ei⸗ 
ner Viertelſtunde hineingiengen, und zwar wählte ſie 
hierzu einen angenehmen Tag. Sie wiederholte dieſes 
etliche Wochen lang, und fand, daß ohngefaͤhr 660 
Bienen in No. 2. und 200 bis 220 zu eben der Zeit 
in Nr. r. einpaßirten. Din mi 1 

Im May war ihre Anzahl ſo ſtark angewach⸗ 
fen, daß es ihr nicht langer möglich fiel, fie zu zählen 
Nr. 1. war nun mit Bienen fo gut, als Oer. 2, vers 
ſehen. Sie hatte fuͤr den erſtern beſondere Sorgfalt 
getragen, und ihn bey naſſem Wetter mit Honig ge⸗ 
fuͤttert. Sie hatte den Schieber alle Morgen geſau⸗ 
bert, und öfters bis 4 Motten auf einmal darauf gez 
funden. Sie glaubet, daß es den Bienen nicht ſchwer 
fälle, dieſe Motten aus ihren Löchern zu ziehen, ehe ſie 
ihre Gallerien mit kreuzweislaufenden Faͤden haben be⸗ 
feſtigen, und mit Wachskruͤmelchen oder auch mit ihren 
Exkrementen verkuͤtten konnen. Die Bienen ſchaffen 
ſie aber nicht allezeit aus dem Stocke, ſondern laſſen 
fie zuweilen auf dem Stuhle liegen, wo die jungen 
Maden ſich bald ſelbſt ein Gehaͤuſe weben, und ſich 
darein verbergen, welches fie, wie Me. Vicat ber 
merkt hat, in wenig Stunden bewerkſtelligen. Sie 
fand die größte Anzahl davon um 4 oder 5 Ulhr des 
Morgens. 51 0 

Sie beſchloß, über Nr. X. einen glaͤſernen Stock 
zu ſetzen, um den Bienen Gelegenheit zu geben, in dies 
ſum zu arbeiten. In ſolcher Abſicht ſchnitt ſie ver⸗ 
ſchiedne Ringe von dem Giebel des Strohkorbs ab, ſo 
daß fie dadurch eine 4 Zoll weite Oeffnung machte, wor⸗ 

auf ſie ein Bret mit hierzu paſſender Oeffnung von 
gleichfalls 4 Zollen legte, und alsdenn am 25ſten März 
1762. den glaͤſernen Stock daruͤber ſetzte. Sie ver⸗ 
ſchloß das Flugloch des * um die eh 1 

1 noͤthi⸗ 
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noͤthigen, durch ein dergleichen im gläfernen Stock bes 
ſindliches Loch ein und auszugehen; welchen Stock fie 
bedeckte, damit die Kaͤlte ihre ohnedieß an der Zahl 
ſchwache Bienen nicht beſchweren oder gar tödten möchte, 
Allein, ob dieſe gleich ſich dergeſtalt vermehrten, daß 
ſie denen in Nr. 2, gleich waren, ſo hielten ſie ſich doch 
niemals im glaͤſernen Stock auf. Sie ſchloß hieraus, 
daß ſie eher in die Tiefe gehen wuͤrden, wenn fie ihnen da⸗ 
ſelbſt eine anſtaͤndige Wohnung verſchaffte. Sie ſetzte 
alſo einen Kaſten unter den Strohkorb, der eine Oeff⸗ 
nung von 8 Zollen hatte, damit die Bienen hier durch⸗ 
paßieren ſollten. Dieſe fingen gar bald an, ihr Ge⸗ 
wuͤrke unten anzubauen, ſo daß fie in 14 Tagen den 
Kaſten mit Scheiben ganz erfüllt hatten. Am Sten 
Julius nahm ſie den glaͤſernen Stock ganz hinweg: 
und, ob dieſer gleich den Bienen bishero blos zum 
Durchgang gedient hatte; ſo geriethen ſie doch durch 
deſſen Hinwegraͤumung in ziemliche Verlegenheit. 
Denn, nachdem Me. Vicat die Oeffnung in dem Gie⸗ 
bel des Strobkorbs mit Flachs und Raute zugeſtopft 
hatte, ſo fuhren die beladen zurückkommenden Bienen 
verſchiedne Tage fort, noch immer um dieſe Oeffnung 
herum zu fliegen, jo unangenehm ihnen auch die daſelbſt 
befindliche Raute war, bevor ſie ſich durch das Flug⸗ 
loch des Kaſtens einzugehen bequemten, als welches 
nunmehro ihre einzige Thuͤre ſeyn ſollte. 

Es iſt allerdings ſehr merkwuͤrdig, daß die Vie⸗ 
nen in dem glaͤſernen Stocke keine Scheiben anbauen 
wollten, da ſie doch fo gerne durch ſolchen paßirten: und 
gleichwohl giengen ſie ſofort in den Kaſten uͤber, als er 
kaum unter den Strohkorb gebracht worden war. Man 
haͤtte glauben ſollen, daß es ihnen leichter fiele von un⸗ 
ten und auf dem Boden des Kaſtens hineinzugehen; 
aber ſtatt deſſen giengen fie durch den glaͤſernen Stock, 
paßirten durch den mit Scheiben angefülkten Strohkorb, 
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und brachten ihre Ladungen unten in den Kaſten. Die⸗ 
ſes brachte Me. Vicat zuerſt auf die Vermuthung, 
daß es rathſamee ſey, den Additionalſtock, in welchem 
man verlanget, daß die Bienen anbauen ſollen, unter 
einen vollen zu bringen, und ſie hat ſeit dem gefunden, 
daß dieſes allezeit gelungen iſt. 2 
Am aoſten Julius wurde ſie gewahr, daß die 
Bienen eine ſo große Menge von ihrer jungen Brut 
ausgeworfen hatten, daß ſie einige Haͤnde voll außer⸗ 
halb des Stocks davon ſammlete. Da die Bienen 
den Tag darauf immer damit fortfuhren, fo beſchloß 
ſie den Strohkorb den folgenden Tag gar hinwegzuneh⸗ 
men. Sie waͤhlte hierzu die Ste Morgenſtunde, in 
welcher ſich, wie ſie bemerkt hatte, der groͤßte Theil der 
Bienen im Felde befand. Sie machte zufoͤrderſt den 
Strobkorb von dem Brete, darauf er ruhte, und an 
welches ihn die Bienen mit Vorwachs befeſtigt hats 
ten, los, nahm den Stöpfel aus dem Loch am Giebel 
des Strobkorbs heraus, und bließ durch zwey Blaſe⸗ 
baͤlge den Rauch von angezuͤndeten leinenen Hadern in 
den Stock. So bald ſie urtheilte, daß die Bienen 
groͤßtentheils in den untern Kaſten übergegangen waͤ⸗ 
ren, ließ fie einen ſtarken eiſernen Drath queer durch 
den Stock und das Bret, darauf dieſer ruhete, durch⸗ 
ziehen, um damit alle von dem Stocke bis in den Ka⸗ 
ſten durch das Kommunikationsloch fortgebaute Schei⸗ 
ben zu durchſchneiden. Der Stock wurde dann mit 
allen ſeinen Scheiben bis auf eine, die ſich in der Mitte 
abgeſondert hatte, aufgehoben. Sie brachte dieſe 
Scheibe auf einen etwas davon entfernten Tiſch, auf den 
der Stock umgekehrt gelegt worden. Gedachte Schei⸗ 
be aber war faſt ganz mit Vienen bedeckt; und, da ſie 
von der Mitte des Stocks abgefallen war, wo ſich ge⸗ 
meiniglich die Königinn- aufhält, fo ſuchte ſie ſelbige 
auf, und fand ſie an dem . Ringe des Stocks, wo 
5 D 2 ſie 
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ſie mit dem aus den durchſchnittnen Scheiben gefloßnen 
Honig über und uͤber beſchmiert kaum im Stande war, 
nur ein klein wenig fortzukriechen. Sie wuſch fie in 
einem Glas mit Waſſer ab: aber da ſie ſah, daß das 
Waſſer den an ihren Fluͤgeln klebenden Honig nicht 
gänzlich wegenommen harte, ſo wiederholte fie ſolches, 
und ſetzte dieſe Koͤniginn hierauf unter verſchiedne Bie⸗ 
nen, die gleichfalls ſchon gewaſchen worden waren, und 
Kraͤfte genug wieder erlangt hatten, ihrer Regentinn 
beyzuſtehen. Sie fingen ſofort an ſie zu treugen: und 
Me. Vicat ließ die Koͤniginn wohl eine halbe Stunde 
auf ihrem gegenwaͤrtigen Platz, um ſie verſchiednen 
neugierigen Perſonen zu zeigen, die fie bishero öfters 
vergebens aufgeſucht hatten. So bald ſie nun glaubte, 
daß ſie ſich ihrer Fluͤgel und Schenkel wiederum zu be⸗ 
dienen im Stande waͤre, ſo brachte ſie ſolche zu dem 
Stuhl, auf dem der Kaſten geblieben war, der hinfort 
der einzige Wohnplatz dieſer Bienen ſeyn ſollte. Hier 
wurde die Koͤniginn nun wiederum eine gute Stunde 
lang von den in großer Anzahl an dem vordern Theile 
des Kaſtens befindlichen Bienen beleckt und gebuͤrſtet, 

bis fie ſich endlich in denſelben hinein begab. 
Ein Bauer, bey dem dieſe Dame einige Vie 
nenſtöcke auf dem Lande hatte, beſaß einen alten Stroh⸗ 
korb, den er zu zerſtoͤren willens war, um ſich des 
Wachſes und des Honigs zu bemaͤchtigen. Sie ſchlug 
ihm vor, eben ſo mit dieſem Stock zu verfahren, wie ſie 
es mit den ihrigen gemacht hatte; worein der Land⸗ 
mann um ſo eher willigte, da er ſicher war, wenigſtens 
nichts dabey zu verliehren. Durch die Erfahrung be⸗ 
lehrt, rieth ſie ihm, unter den Stock lieber einen Ka⸗ 
ſten, als einen Stock uͤber den Stock zu ſetzen. Da 
ſie angemerkt hatte, daß ihre Bienen ihrem erſten 
Flugloche fo ergeben geblieben waren, fo riech fie hun, 
den Kaſten in einem geringen Abſtande von dem Platze, 
wo 
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wo der Stock geſtanden hatte, zu ſetzen, damit ihnen 
alles deſto neuer vorkommen möchte. Sie giengen am 
Zten Julius friſch an die Arbeit, und am rcten eben 
dieſes Monats hatten ſie ſchon fo viel eingetragen, daß 
ſie den obern Stock auf eben die Art, als den ihrigen, 
abzunehmen beſchloß. Der Honig floß hier nicht fo 
ſtark, weil das Wetter nicht ſo heiß war. 

So ſehr man ſich auch bemühen mag, die Bie⸗ 
nen durch Rauch aus einem Stocke zu vertreiben, fo 
werden doch noch immer einige darinnen zuruͤck blei⸗ 
ben. Dieſe Bienen zu erhalten, fand ſie am dienlich⸗ 
ſten, ſie mit einem Fluͤgel von einem Vogel in einen 
Zuber mit Waſſer zu kehren, ſo bald als die Scheiben 
herausgenommen waren. Dieſe Manier war mit ver⸗ 
ſchiednen Vortheilen begleitet. Sie bewahrte die Leute 
für den Stich der Bienen, die Bienen wurden da⸗ 
durch von allem Honig, daß auf fie gerroͤpfelt war, ge⸗ 
reinigt, und manche an ihnen befindliche Laus fiel da⸗ 
durch ab. 

Um ſie wieder aus dem Waſſer herauszunehmen, 
ließ fie ein dünnes leinenes Tuch uber die Oeffnung eis 
nes leeren Zubers breiten, und zwar ſo, daß es allent⸗ 
halben uͤber den Rand hieng, und von Jemand feſt an⸗ 
gehalten wurde; während daß ein andrer das Waſſer, 
darinnen ſich die Bienen befanden, nach und nach durch, 
das Tuch goß. Die Bienen blieben alſo auf dieſem lies 
gen. Es iſt noͤthig, daß ſich die Quantitat des Waſ⸗ 
ſers nach der Anzahl der Bienen richte, und daß ſie 
völlig ſinnenlos find, ehe man fie herausnimmt. Wenn 
das erſte Waſſer nach Honig ſchmeckt, ſo muß man 
ſie zum andernmal in anderm Waſſer baden. Der 
Herr von Reaumuͤr) Ya manche Vienen dadurch 


3 einge⸗ 


*) Membires pour ſervir q J Hiſtoire naturelle des Infeeter, 
T. V. p. 560, 
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eigebuͤßt, daß er dieſen Umſtand nicht beobachtete ). 
Wenn die Vienen genug gebadet waren, fo ſchuͤttete ſie 
Me. Vicat auf ein weißgemachtes Wſchpapier, wel⸗ 
ches, nebſt der Waͤrme der Luft, ſie bald wieder tro⸗ 

cken machte. * 2 
Es vergieng einige Zeit, ehe Me. Vicat die Kb: 
niginn in dem Stocke des Bauers finden konnte. Die 
Bauersleute, die zuſahen, wurden von einem großen 
Mitleiden geruͤhrt, als ſie ſo viele Bienen ausſchuͤtten 
ſahenz denn ſie glaubten, ſie waͤren mauſetodt, und fie 
wollten es gar nicht glauben, als ſie ihnen ſagte, daß 
ſie insgeſammt wieder lebendig werden wuͤrden. Im⸗ 
mittelſt hatte ſie die Koͤniginn gefunden, und verſchiedne 
Bienen waren ſchon wieder ſo weit zu ſich ſelbſt gekom⸗ 
men, daß ſie ihr Beyſtand leiſten konnten. Me. Vi⸗ 
cat wurde an ihrem Halſe einer Laus gewahr, die ſie 
mit einer Nadel abſtrich. Sie ſah noch eine an dem 
N hin⸗ 


) Zum Sable wie lange gewiſſe Inſekten, die man in 
fluͤßige Koͤrper begraben hat, das Leben erhalten können, 
will ich dasjenige anfüßten, was ich von einem ſehr ſcharf⸗ 
ſinnigen und dabey wahrheitliebenden Ebelmanne vers 
nommen habe. Dieſer war bey Eröffnung einer Boutellle 
Maderawein, die aus Virginien nach London gebracht 
worden war, zugegen, in welcher man 3 Fliegen fand. 
Er beſann ſich ſofort, daß dieſes eine ſchoͤne Gelegenheit 
waͤre, die Wahrheit der gemeinen Meynung zu unterſu⸗ 
chen, daß man keine Fliege erſaͤufen koͤnnte: und er ver⸗ 

anlaßte die Geſellſchaft, daß man vorerwähnte Fliegen 

in die Sonne legen ſollte; es war aber ein ſehr heißer Tag. 
Dem zu Folge wurden die Fliegen auf eine porzellanene 
Schaale gelegt, und in weniger als einer Stunde flogen 
ſie davon. Der Hr. von Reaumür hielt Bienen neun 
Stunden lang unter Waſſer, und fie fiengen alle wieder 
aufzuleben an (Th. 5. S. 540.) Unter einer ausgeleer⸗ 
ten kuftpumpe find fie nach 24 Stunden wieder zum Le⸗ 
ben gekommen. S. Derhams phyſikaliſche Theo 
logie, im 1 Kap des 1B. 
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hinterm Theile ihres Haupts; aber dieſe ſtack ſo feſt, 
daß ſie ſolche nicht hinweg bringen konnte, und ſie be⸗ 
kuͤmmerte ſich auch weiter nicht viel darum, weil ſich 
die Königinn ſonſt ganz wohl zu befinden ſchien. Alle 
Bienen wurden auf den Stuhl vor dem Kaſten ge⸗ 
bracht; und ſie erfuhr Tags darauf, daß ſie insge⸗ 
ſammt bald zu ihren Kameraden wieder zurück gekehrt 
waͤren. Da fie bemerkt hatte, baß in einigen Zellen 
der Scheiben junge Bienen waren, ſo ſetzte ſie einen 
Additionalſtock unter den Kaſten, in welchen ſie die 
Scheiben nebſt den Jungen that: und als ſie am. 
aoſten Auguſt gewahr wurde, daß in dieſem letzten Zus 
ſatze ſich verſchiedne Motten befanden, ſo erachtete ſie 
nicht für dienlich, dergleichen Scheiben aufs zukuͤnfti⸗ 
ge beyzubehalten. Die Erfahrung hat ſie ſeit dem in 
dieſer Meynung beſtaͤrkt. 

Es wird überhaupt dafuͤr gehalten, daß die Mot⸗ 
ten bereits im Aten Jahre die Oberhand fo ſehr in den 
Stocken gewinnen, daß es noͤthig iſt, die Bienen ſchon 
im gten Jahre zu vertilgen, um wenigſtens das als⸗ 
dann noch vorhandne Wachs und Honig zu erhalten, 
welches außerdem nur den Motten zur Beute werden 
wuͤrde. Aber Me. Vicat hat nun gezeigt, daß man 
die Bienenſtöcke Für den Motten bewahren kann, — 
deshalben dieſe koſtbaren Arbeiter zum Feuer zu ver⸗ 
dammen: eine eben ſo barbariſche als unvernuͤnftige 
Gewohnheit, die, wie uns der Herr von Reaumuͤr 
berichtet, (Th. V. S. 666.) von einem Großherzog von 
Toskana hochberpoͤnt worden iſt. Giebt man nicht 
Acht drauf, fo dürfte die Verwuͤſtung wohl nicht ein⸗ 
mal 3 Jahre außenbleiben; denn die Motten verheeren 
einen Stock ſehr oft ſofort 8 erſten Jahre *), 

4 7 an 


Da dieſe Art Feinde allerdings ſehr gefährlich, ſo — 
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Man iſt insgemein der Meynung, daß die den 
Bienen anklebende Läufe ihnen eben nicht ſchaͤdlich find 
S. Me. Vicat in den oben angefuͤhrten Berner Mer 
moiren, S. 138 0 :s und dieſes kann wahr ſeyn, wenn 
fie. nur wenige von dieſem Ungeziefer an ſich haben. 
Aber - hat jede Biene im Stock 2 oder vielleicht 3 der⸗ 
gleichen Laͤuſe an ſich, wie ſich dieſes nicht ſelten zu⸗ 
traͤget, ſo kann man glauben, daß die Bienen davon 
gar ſehr beſchwert werden. Der Beweis hiervon iſt 
dieſer, daß ſie alle nur in ihrem Vermoͤgen befindliche 
Mittel, obgleich vergebens, anwenden, um ſich von ih⸗ 
nen zu befreyen. Der Herr von Reaumuͤr bekennet 
(Th. V. S. 5 r.), daß er nicht viel von demjenigen 
Stocke halte, in welchem der meiſte Theil der Bienen 
daͤuſe habe. a 
Me. Vicat hatte einen Stock in ihrem Garten 
nahe bey einem Stuhle, auf welchem fie öfters einige 
Stunden bey ihrer Arbeit zu ſitzen pflegte. Einsmals 
fh fie verſchiedne Bienen, die ſich bemuͤhten, ſich ſelbſt 
: 11e von 


Man eine genaue Kenntniß davon haben: und zwar muß 
man fie nach ihren verſchiedenen Gattungen kennen ler» 
nen, deren Swammerdam in feiner Bibel der Na⸗ 
tur dreyerley gefunden, davon der letzte, naͤmlich der ſo⸗ 
genannte Bienenwolf der aͤrgſte iſt. Man muß wiſſen, 
ſich ſowohl prasfervative als Kurative für ihnen zu ſchu⸗ 
% „Die verehrungswuͤrdige Koͤnigl. Geſellſchaft der 

iſſenſchaften zu Göttingen ſetzte daher 1765 eine Praͤ⸗ 
mie für die beſte Beantwortung der Frage aus, wie die 
Rankmade oder Motte in Bienenſtoͤcken könne vertilgt 
werden. Die Schrift, die deshalb den Preis erhalten, 
vebſt der ſo ihr am nächſten gekommen, wurde alſo in 
dem Sannöveriſchen Magazin öffentl. bekannt ges 
macht. Ohnſtreitig iſt dadurch dieſe Sache in ihr moͤg⸗ 
lichſtes Licht geſetzt worden: und alſo iſt ſie deutſchen 
Blenenliebhabern da vorhero ſchon zur Gnuͤge bekannt 
gemacht worden. 8. n 
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von dieſen beſchwerlichen Feinden zu befreyen, und fie 
ſuchte ihnen hierinnen, obgleich mit wenigem Erfolg, 
beyzuſtehen, indem fie dieſe Laufe mit ihrer Scheere 
toͤdtete. Sis beſann ſich, daß der Tobak fuͤr viele In⸗ 
ſekten ein Gift ſey, und ſtreute dahero etwas von Ma⸗ 
rokkaniſchen Tobak uͤber einige mit Laͤuſen behaftete 
Vie nen. Jene fielen im Augenblick von dieſen, als 
wenn fie todt waͤren, Ulm ſich zu uͤberzeugen, ob der 
Tobak den Bienen ſelbſt ſchaͤdlich ſey, ſo verſchloß fie 
deren einige unter ein auf Papier, das mit Tobak be⸗ 
ſtreut war, geſetztes Glas. Als die Bienen einige Zeit 
über den Tobak hinwegſpatzirt waren, fielen die Läufe 
todt von ihnen. Sie ließ die Bienen 3 Stunden un⸗ 
ter dem Glaſe, und nach Verlauf dererſelben befanden 
fie ſich noch friſch und munter. Sie hatte auch Bie⸗ 
nen in eben der Abſicht, nämlich um fie von den Laͤu⸗ 
ſen zu reinigen, im Waſſer gebadet; aber ſie hatte ge⸗ 
funden, daß, obgleich von letztern viele dadurch abſie⸗ 
len, ſie doch faſt eben ſo geſchwind, als die Bienen 
ſelbſt, wieder zu ſich kamen Ulm eine Biene, die fie 
in der Hand hielt, wieder zu erreichen, ſprang eine der⸗ 
gleichen Laus 2 Zoll in die Höh. de un 

Ein Bauer, dem ſie die Sorge fuͤr ihre Bienen 
auf dem Lande anvertrauet hatte, verlohr im Winter 
1763. einen Stock auf eine Art, die ſich vortero noch 
nie ereignet hatte. Der Stock war uͤberfluͤßig mit 
Vorrafh, und mit Bienen ſo gut, als einer, verſehen. 
Sie ſtarben auch nicht für Kälte, denn das Wetter 
war warm: und ſie flogen noch den Tag vor ihrem 
faſt plöglichen Untergange aus. Von g Stocken, die 
er in einem andern Bienenhauſe hatte, giengen 6 auf 
eben dieſe Art drauf. 

Sie hatte einen glaͤſernen Stock, in welchem die 
Anzahl der Bienen im Fruͤhjahr bis auf ohngefaͤhr 
400 ſchmolz. Ulm ihn zu verſtaͤrken, beſchlos ſie ohn⸗ 

O 3 gefaͤhr 
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gefuͤhr 1000 Bienen aus einem von ihren ſtaͤrkſten Stö⸗ 
cken zu nehmen, und ſie jenem beyzufuͤgen. Sie wußte, 
daß Bienen, die zuſammen gebadet worden, ſich gerne 
mit einander vertragen, wenn ſie wieder zu ſich gekom⸗ 
men ſind; und ſie bediente ſich dahero hierzu folgender 
Mechode. Sie hielt den Mund einer mit einem weiten 
Halſe verſehenen Bouteille an das Flugloch des ſtarken 
Stocks, und ſchlug zu gleicher Zeit ſanft mit der andern 
Hand an ſelbigen. Hierauf giengen die Bienen in die vor⸗ 
gehaltene Oeffnung der Bouteille; und als ſie glaubte, 
daß ſich eine hinlaͤngliche Anzahl davon darinnen be⸗ 
fände, fo ſtieß ſie einen Stöpſel von Lofchpapier Hinz 
ein, und hielt die Bienen gefangen. Die Vienen im 
glaͤſernen Stock waren in der Nacht ſo erfroren, daß 
fie, wenn man an den Stock ſchlug, ſofort herunter fie⸗ 
len, und leicht hinweg genommen werden konnten. 
Nachdem die Bienen etliche Minuten im Waſſer gewe⸗ 
fen waren, ſo breitete ſie ſolche auf ein Löfchpapier aus, 
um wieder trocken zu werden, und that ſie hierauf in 
einen Sack von klarem Beuteltuch. Es war nicht 
noͤthig die Köͤniginn zu baden. Sie brachte ſie daher 
nur, nebſt ohngefaͤhr einem Dutzend Bienen, um fie 
warm zu halten, unter ein Glas. Als die Bienen al⸗ 
le lebendig geworden, fo ſetzte ſie die Königin in den 
Stock, hielt die Oeffnung des Beutels an bas Flugloch 
des Stocks, und die Bienen begaben ſich alle hinein 
und zu den Scheiben. In der Nacht zog ſie den 
Schieber zuruͤck, um den Boden des Stocks abzuwi⸗ 
ſchen. Hier fand ſie nun einen großen Theil von kan⸗ 
dirten Honig, und verſchiedne Bienen die in den letz⸗ 
ten Zuͤgen zu liegen ſchienen. Morgens darauf fand 
fie deren noch weit mehrere in eben den Ulmſtaͤnden, 
obne das fie wußte, was fur einer Ulrſache fie dieſen 
Zufall zuſchreiben ſollte. Es war der zaſte Merz, 
und das Wetter war ſo kalt, daß auch die 1 5 in 

a 1 ihren 
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ihren andern Stöcken nicht ausflogen. Um eilf Uhr 
wurde fie der Köͤniginn in der Mitte eines Bienenhau⸗ 
fen an einer Scheibe gewahr. Sie konnte nicht be⸗ 
greifen, was ein gewiſſes Getöſe bedeuten ſollte, das 
beſtaͤndig im Stocke zu hören war. Sie naͤherte ſich 
ihm zu dem Ende, und ſah zu ihrem großen Leidweſen 
die Bienen haufenweiſe auf den Boden fallen. Sie 
beſtrebten ſich zwar aus allen ihren Kraͤften, wieder 
an die Scheiben zu kommen, vermochten es aber nicht 
zu bewerkſtelligen. f TR 
Sie hatte noch nie gehoͤrt, daß kandirtes Honig 
den Bienen ſchädlich wäre *) ; gleichwohl aber konnte 
fie dieſe Niederlage keiner andern Uirſache zuschreiben. 
Denn da die Bienen dergleichen kandirtes Honig nicht 
verſchlingen konnten, ſo ſchafften fie ſolches aus den 
Scheiben hinweg, um anders zu finden, das ſie hinun⸗ 
ter zu bringen vermochten. Da nun das kandirte Ho⸗ 
nig dadurch auf den Boden fiel, ſo konnten ſich die Bie⸗ 
nen nicht ruͤhren, ohne ſich damit zu beſchmieren, ſie 
wurden dadurch an dem Gebrauch ihrer Schenkel ver⸗ 
hindert, und je mehr fie ſich bemuͤhten einander da⸗ 
von zu befreyen je mehr bekleiſterten ſie en 
\ a eee e dakik 
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) Dergleichen Exempel, daß die Bienen den fogenannten 
Zuckerhonig, welcher ſich allzu ſehr verdicket, und in 
eine Art von Verhaͤrtung uͤbergegangen, nicht verzehren 
koͤnnen, ſondern bey allem Vorrath entweder verhun⸗ 
gern, oder den Stock mit Sack und 225 verlaſſen muͤſ⸗ 
fen, ereigneten ſich im Jahr 1767, ſehr viele in hiefigen 

Gegenden. Man hat angemerkt, daß je alter der Honig 
in den Stoͤcken wird, je zuckerartiger er zu werden anfän« 
get. Folglich muß die Urſache die zu lang anhaltende 
Hitze im Stocke ſeyn, welche eine Yusdinftung des 
Fluͤßigen im Honlge bewirket. Kenner ſchneiden daher 
dieſen verzuckerten Honig ein Jahr ums andre heraus, 

und lafſen den Bienen den flͤͤtzigern zur Speife ſtehen. 
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damit. Kurz ihre Korper und ihre Fluͤgel waren da⸗ 
mit ſo bestrichen, daß fie nicht mehr fliegen konnten ). 
Den 25 ſten des Morgens ſuchte fie die Koͤniginn 
in den Scheiben vergebens, wo nunmehro nur noch 
wenige Bienen von dieſem Unfall frey geblieben wa⸗ 
ren. Ileberhaupt bleibt ſonſt die Koͤniginn allen den 
Bienen zuſtoßenden Verletzungen am letzten ausgeſetzt 
und dieſes wegen der beſondern Sorgfalt, fo die übrigen 
Bienen fuͤr ihre Perſon tragen. Hier aber beſchlei⸗ 
nigte eben dieſe Sorgfalt ihren Untergang. Denn, 
da die Bienen insgeſammt mehr oder weniger mit dem 
kandirten Honig bekleckt waren, ſo dienten alle ihre 
Bemuͤhungen die Koͤniginn davon zu reinigen zu wei⸗ 
ter nichts, als ſie nur noch mehr damit zu beſchmieren. 
Mit einem Worte, alle Verſuche, ihnen zu Huͤlfe zu 
kommen, waren vergebens. 

Der Honig kandiret ſich eben nicht alle Jahre: 
und auch bey der kaͤlteſten Witterung iſt dieſer Zufall 
nicht allgemein. Me. Vicat machte hiervon eine Er⸗ 
fahrung. Denn in einem Bienenhauſe, wo ein Dur 
tzend Stöcke waren, gieng nur einer zu Grunde: und 
in einem andern waren deren 6 drauf gegangen, und 
nur 2 unbverſehrt geblieben. Es iſt allemal wahr: 
ſcheinlich, daß das Honig ſich blos alsdenn kandiret, 
wenn das Wetter jaͤhling umſchlaͤget, und die warme 
Luft auf einmal kalt wird. So lange das Wetter kalt iſt, 
befinden ſich die Bienen in einem lethargiſchen Zuſtan⸗ 
de, nehmen keine Nahrung zu ſich, und Öffnen alſo 
deswegen auch keine Zellen. Faͤllt aber hierauf wars 
mes Wetter ein, fo muͤſſen fie Nahrung haben, und 

. folglich 


) Nicht nur nicht fliegen, fie müffen oft gar umkommen. 
Der Honig verſchmieret ihre 4 Luftloͤcher am Bruſtſtüͤ⸗ 
cke: nach welcher Verſtopfung fie bald umkommen, wenn 
ihre Kameraden ihnen nicht beyſtehen, und ihnen den Ho ⸗ 
nig wieder ablecken. 8 
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folglich die Zellen aufmachen. Da gerinnet oder kan⸗ 
diret ſich nun der Honig in dieſen offenen Zellen. Wird 
die Witterung hierauf warm; ſo kehren die Bienen zu 
die ſon geoͤfneten Zellen zuruͤck, und indem ſie alsdenn 
eine Subſtanz daſelbſt vorfinden, die zu hart iſt, um 
ſolche in ihre Maͤgen zu bringen, oder die ſſe nicht zu 
verſchlingen vermögen, fo werfen fie ſelbige aus den 
Zellen heraus, und ſuchen guten Honig. Der aus⸗ 
geworfene fällt auf den Boden oder Stuhl des Stocks, 
und dadurch bauen “fie ſich ihre eigenen Graber. 
Es ſcheinet, daß den alten die Schädlichkeit dieſes 
kandirten Honigs nicht unbekannt geweſen iſt. Wire 
gil warnet ausdruͤcklich, man ſolle die Oeffnungen nie⸗ 
mals ſo weit laſſen, daß ein ſolcher Grab der Kaͤlte 
hinein dringen konne, dadurch das Honig koagulirt ) 
werde, denn, ſagt er: k 


— — — — Frigore mella f 
Cogit hyems, eademque calor liquefafta remittit; 
Vtraque vis apibus metuenda = — — 


Wie vom zu kalten Hauch der ſtrengen Aquilonen 
Der Immen ſuͤße Koſt ſich haͤrtet und gerinnt; 
So wird fie oft zu ſehr entbunden und verdunnt, 
Wenn Sirius regieret: und auch den relchſten Zellen 
Steht Mangel und Gefahr bevor in beyden Fällen. 


„Ich 


) Harte Winter haben, leider, mehr als zu ſehr gelehrt, 
daß der Honig nicht eoagulire, ſondern vielmehr dadurch ® 
zur größten Flüßigkeit gebracht werde. Aus 10 vollen Stö⸗ 
cken mugte ich damals auf die 40 Oreßdner Kannen aus⸗ 
gefloßnen Honig ausfchöpfen. Es waren aber Lager, bey 
denen dieſe Obſervation gemacht wurde. Aus den Staͤn⸗ 
dern und Körbern floß der Honig täglich gleichfalls hau ⸗ 
fig. beraus, ohne daß er geſammlet werden konnte. Folg⸗ 
lich bat nicht die Kälte, ſondern vielmehr vie Wärme, an 
der Verzuckerung den groͤßten Antheil. S. 
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»Ich halte dafuͤr, daß alles dasjenige Honig, 
was allzu lange in den Scheiben bleibet, endlich kan⸗ 
dirt, ſauer und hart, oder zu demjenigen Honig 
werden muß, das man insgemein Steinhonig nen⸗ 
net. Es iſt gewiß, daß es ein Gift fuͤr die Bienen 
iſt, und fie zuweilen aus ihren eignen Stöcken 
treibet⸗ ah 
Viele Stöcke, von denen man glaubet, daß fie 
im Winter durch Kaͤlte ruinirt worden, gehen in der 
That blos durch Hunger ein: wie ſolches ſich, z. E. im 
Winter 1759. alſo ereignete, da der beſtaͤndige Regen 
des vorhergegangenen Sommers die Bienen am Eins 
tragen eines hinlaͤnglichen Vorrachs verhindert hatte. 
Die Stoͤcke muͤſſen dahero im Herbſte fleißig exami⸗ 
nirt werden, und fie muͤſſen alsdenn wenigſtens 1 
Pfund waͤgen.“ 
Dieſe Beobachtungen der Me. Vicat ſcheinen 
mir alſo, viel wahrſcheinlicher, als alle andere Ulrſa⸗ 
hr fo ich bishero W 4 gefunden habe, 18 An⸗ 
aß eines gewiſſen Durchfalls zu ſeyn, welchen die 
Schrifeſelerf r einen 85 BR dem die Bie⸗ 
nen ordentlicher Weiſe im Fruͤhſahre unterworfen fin, 
Rolumella beſchreibet ihn im 1gten Kap. ſeines 
gten Buchs) als eine Krankheit, die fie jahrlich im Fruͤh⸗ 
ling befaͤllt, wenn die Wolfsmilch bluͤhet, und der 
Ulmbaum feinen Saamen ent ſchlieſſet: indem ſie durch 
dieſe erſte Blumen ſo ſehr angelockt werden, daß ſie 
ſich allzugierig damit fuͤttern, und die Maͤgen dadurch 
dergeſtalt uͤberfuͤllen, daß ſie daruber die Ruhr be⸗ 
kommen und daran ſterben, wenn man ihnen nicht ei⸗ 
lig zu Huͤlfe kommt). Er fuͤhret das Mittel an, 
a BAR il Mi Ss nl 


„) Es ik ein altes eingewurzeſtes Vorurthell, als ab der 
Durchfall oder die Ruhr der Bienen von gewiſſen Blü⸗ 
then der Baume entſtehe. Die Nüſtern, oder 1 Br 
aum, 
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fo Hyginus bawider an Hand gegeben, und welches 
darinnen beſtehet, daß man die Bienen bey ſolcher Ge⸗ 
legenheit mit Aſche von dem Feigenbaum beſtreuen 
ſolle; indem die durch die Wärme dieſer Aſche erquick⸗ 
ten Bienen binnen 2 Stunden wieder hergeſtellt ſeyn, 
und ſich in einen ihnen gebrachten Stock begeben wuͤr⸗ 
den. Volumella ſelbſt väch, ihnen Rosmarin und 
Honig mit Waſſer diluirt zu geben ). Ariſtomachus 
aber ſcheinet mir die wirkſamſte Kur vorgeſchlagen zu 
haben, wenn er vorſchreibet, man ſolle die ſchadhaf⸗ 
ten Scheiben, das iſt diejenigen, ſo offen ſind und in 
denen * kandirter Honig befindet, gar hinweg neh⸗ 
men“). Hum. e i KUREN 
Die Verfaſſer der Maifon ruſligus (lim i ſten Theile 

des ıften Bandes, B. V. K. 1. S. 454. der den 
Ausgabe in 4.) ſchreiben dieſes Pur giren der Bienen 
dem Futtern derſelben mit purem Honige zu, als wel⸗ 
ches ihnen Feine gnug ſubſtantielle Nahrung gewaͤhrte, 
woferne ſie nicht zu gleicher Zeit auch 8 
brod 


baum, ſtehet unter den verwerflichen Baͤumen oben an. 
Aber neuere Beobachtungen des berühmten Hru. Hof⸗ 
rath Gledirſchens (s deſſen Betrachtung des Bienen⸗ 
ſtandes in der Chur⸗Mark⸗ Brandenburg, 8. 1769. 
S. 131.) und des Hrn. Daums in Berlin fprechen ihn 
von dieſer beſchuldigten Schaͤdlichkeit frey. Auch kann 
man es nicht füglich andern Blumen zuschreiben; ſon⸗ 
dern eine allzugroße Ueberfuͤllung ihrer Maͤgen mit Ho⸗ 
nige, und eine lange Verhaltung ihrer Exerementen bey, 
anhaltender Kälte iſt die wahre Ursache. Dleſes 179 ſte 
Frühjahr beſtätiget es. Da die Bienen in dieſem Früh⸗ 
jahre ſich immer außerhalb der Stöcke haben reinigen koͤn⸗ 
nen, ſpuͤret man an keinem Stocke dergleichen Unrath. S. 
* x 9 31 Fl & 
) Die ficherfte Mediein dafür beſchreibet Hr. Palteau im 
Si eber, S. 612. S. P 
) Und ſeimen, und deu Bienen den geſelmten wieder vor⸗ 
ſetzen. S. 7 Nam era 
> WIE TUE 
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brod zu eſſen haͤtten: und fie ſchlagen dahero vor, ih⸗ 
nen alsdenn eine Honigſcheibe von einem andern Stocke, 
deſſen Zellen mit rohem Wachs und Bienenbrod ange⸗ 
fuͤle, vorzuſetzen ). 


SZehntes Kapitel. 
Von der 


Fuͤtterung der Bienen, und ihrer Pflege 
5 im Winter, 


Die Fuͤrſicht hat es alſo geordnet, daß ſich die 
Inſekten, die von Blaͤttern, Blumen und grünen 
ſaftigen Pflanzen leben, von der Zeit an, da die Kaͤl⸗ 
te des Winters ſie der Mittel ihrer Erhaltung beraubt 
150 in einem unempfindlichen und traͤgen Zuſtande be⸗ 
inden, Folglich liegen auch die Bienen dieſe Zeit über 
in einer ſolchen Schlafſucht, daß ſie nur ein wenig 
Futter zu ihrer Subſiſtenz nöchig haben. Aber da 
die Witterung im Winter ſehr veraͤnderlich iff, und der 
Sonnenſchein eines einzigen warmen Tages fie ſofort wie: 
der rege machet, und zu ihrem gewohnlichen Geſchaͤfte 
zu kehren aureizet, ſo find ſie alsdenn auch ſofort wie⸗ 
derum Futters benöthigt. Hr. White (S. 9.) halt 
dafür, daß ein größerer Grad der Kälte, als ſich, der 
gemeinen Meynung nach, fuͤr Bienen ſchicket, ihnen 
im Winter vortheilhaft ſey. Wenn, (ſaget er S. 10) 
ein ſcharfer Froſt 2 oder 3 Monate hinter einander 
anhaͤlt, ſo werdet ihr durch euer Glas bemerken Fün- 
nen, daß die Bienen dieſe ganze Zeit über zwiſchen den 
Scheiben dichte in Klumpen zuſammen haͤngen. Sind 
fie ſaͤmmtlich ſchon nicht außer aller Bewegung, ſo iſt 

ia doch 
„ Auchl dieſe wunderliche Art der Heilung geboͤret unter 


die Vorurtheile. S. deſſen Abfertigung im Sächſiſchen 
Bienenvater, S. 485. ©. e 
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doch ſo viel gewiß, daß fie ſich nicht von ihren Plaͤz⸗ 
zen rühren, ſo lange die Kaͤlte anhaͤlt, und daß fie folge 
lich auch dieſe ganze Zeit uͤber keine Nahrung zu ſich 
nehmen.“ x 0 
: . Zur Fuͤtterung der Vienen nun wird in der vor⸗ 
gedachtem Maßſon ruſtigue (1 B. 1 Th. B. V. K. 1. 
©. 435) folgende Anleitung gegeben. Bringet im 
September in die ſchwachen Stöcke fo viele aus andern 
Stoͤcken genommene Honigſcheiben, als ihr für jene 
nöthig zu ſeyn erachtet. Um dieſes zu bewerkſtelligen, 
ſo hebt den ſchwachen Stock auf, nachdem ihr euch 
ſelbſt durch den Rauch von Lumpen gegen das Stechen 
in Sicherheit geſetzt habt, ſchneidet alsdenn die ledigen 
Scheiben aus, und ſetzet die vollen alſo an ihre Stelle “) 
daß ihr ſie durch kreuzweiſe laufende hoͤlzerne Staͤbe 
befeſtiget, damit fie, wenn der Stock wieder in Ord⸗ 
nung und an feinen Platz gebracht worden, nicht 
wieder herunter fallen koͤnnen: die Bienen werden fie 
bald noch feſter machen. Scheinet euch dieſe Met ho⸗ 
de zu beſchwerlich, fo ſetzet einen Teller mit fluͤßigem, 
jedoch mit Waſſer nicht vermiſchtem Honig, unter den 
Stock, und leget kreuzweiſe uͤber bieſen Teller Stroh⸗ 
halmen, dieſe aber bedecket mit einem durchloͤcherten 
Papiere, damit die Bienen durch dieſe Löcher den Ho⸗ 
nig, ohne ſich damit zu beſchmieren, einſaugen konnen. 
Dieſes muß NB. bey üben oder Regenwetter geſches 
hen, wenn nämlich. die Bienen am wenigſten ausflie⸗ 
gen; und der Stock muß zu gleicher Zeit bedeckt wer⸗ 
den, um fie fur Raͤubern zu beſchuͤtzen, die durch den 
Geruch des Honigs widrigenfalls berbey gezogen wer⸗ 
den koͤnnten. 

1 Ein 


„) Wergeft aber auch nicht, dle Wochsdeckel berſelben 
8 koͤnnen fie ihn 2 — 1 3 
werden. S. g 1 5 
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Ein andrer Umſtand, der die Fuͤtterung der Bie⸗ 
nen ohnumgaͤnglich nothwendig machet, iſt, wenn eini⸗ 
ge Tage nach ihreſn Schwaͤrmen hinter einander 
ſchlimmes Wetter einfaͤllt. Denn, da fie zu ſolcher 
Zeit von allen Nahrungsmitteln, außer denenjenigen, 
die ſie bey dem Abfluge mitgenommen haben, entblößt 
ſind, ſo werden ſie große Gefahr laufen, Hungers zu 
ſterben. In ſolchem Falle alſo muß man ſie, ſo lange 
die üble Witterung anhält, ſelbſt mit Honig verſehen. 

Was fuͤr einen Grad der Kaͤlte die Bienen ei⸗ 
gentlich auszuhalten vermoͤgend ſind, iſt noch nicht 
ausgemacht worden. Man finder, daß fie in den kaͤl⸗ 
teſten Gegenden Rußlands oft in hohlen Bäumen: 
uͤberwintern, ohne daß man einige Sorge fü fie traͤ⸗ 
get. Man machet dort insgemein die Stoͤcke aus 
Baumrinden, welches ihnen keinen ſonderlichen Schutz 
fuͤr die Kälte verſchaffen kann. Herr White tritt 
dahero (S. II.) mit gutem Grunde der von dem Hrn. 
Gedde gemachten Beobachtung bey, daß dieſenigen 
Bienen, die an der Mitternachtſeite eines Hauſes ſte⸗ 
ben, das hoch genug iſt, um den ganzen Winter hin⸗ 
durch die Sonnenſtrahlen abzuhalten, von ihrer Pro⸗ 
viſion weniger, ja bey nahe nicht die Hälfte fo viel, 
als andre, die in der Sonne ſtehen, verzehren. Denn, 
da ſich erſtere ſelten aus ihrer Lage begeben, ſo eſſen 
fie auch wenig, und fangen gleichwohl im Frühjahr fo 
zeitig als diejenigen zu arbeiten und zu ſchwaͤrmen 
an, die im vorhergegangnen Herbſte zweymal fo vielen 
Honig hatten. Bey allen dem muß der Beſitzer 
nicht unterlaſſen, den Zuftand ſeiner Stoͤcke im Win⸗ 
ter oͤfters zu unterſuchen; und findet er, daß feine Bie⸗ 
nen an ſtatt in Klumpen zwiſchen den Scheiben zu han⸗ 
gen, alsdenn haufenweiſe auf den Voden oder Stuhl 
des Stocks herabfallen, ſo muß er denſelben an einen 
waͤrmern Ort bringen, wo ſie ſich bald wieder erholen 

werden. 
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werden. Er muß ſich wohl fürſehen, fie alsdenn nicht 
wieder auf einmal in die Kalte zu bringen, damit der 
Honig nicht (wie oben bemerkt worden) kandirc oder 
ſteinigt werde. 2 l 
Sind die Winter außerordentlich ſtrenge, fo gez 
ben die Verfaſſer der Heifon rufigue (Band 1. Th. 1. 
B. 5. K. 1. S. 441) den Rath, man ſolle einen hal⸗ 
ben Fuß hoch wohl getrocknete und pulveriſirte Erde 
auf den Boden eines alten Faſſes bringen, hart zu⸗ 
ſammendruͤcken, und ſodann den Stuhl mit dem Store 
drauf ſetzen, hierauf, um eine durchaus unentbehrliche 
Kommunikation der Luft zu erhalten, dem Flugloche 
des Stocks gegen uͤber ein Loch in das Fuß ſchneiden, 
und ein Stuͤck Schilfrohr oder ausgehoͤlten Hollunder 
von dem Flugloche bis zu dem Loche im Faſſe durch⸗ 
ſtecken, alsdann aber den Stock mit mehrerer derglei⸗ 
chen trockner Erde bedecken. Hat man einige Ulrſache 
zu befuͤrchten, daß die Bienen kein zureichendes Futter 
baben, ſo kann man eine Schaale mit Honig, die man 
auf vorbeſchriebene Art bedeckt, unter den Stock ſetzen. 
Iſt vie Anzahl der Stöcke groß, ſo koͤnnen von Bre⸗ 
tern zuſammengenagelte Kaſten gemacht werden, die 
aber tief genug ſeyn müſſen, um die Stöcke, wenn fie 
mit trockner Erde uͤberfüllc find, in ſich zu faſſen. 
Auf ſolche Art werden die Bienen den ganzen Winter 
durch für aller Gefahr von Kälte, Hunger und Fein⸗ 
den befreyt bleiben ). : 
Pa Jeder 


„ Dieſes iſt die naͤmliche Proredür, die ber Herr von 
9 Ne der gten Nachr. feiner Hifloire des Abeilles 
vorſchlaͤget, wie er uns denn ſogar die Faͤſſer Tab, XVIII. 
in Kupfer vorgeſtellt hat. er man leſe des Herrn 
Palteau, der ein ſehr erfahrner Mann hierinnen war; 
Uetheil daruber S. 711. welchen Unbequemlichkeiten der⸗ 
gleichen Vergraben ausgeſetzt ftp, und mit welcher at 
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Jeder Stock muß von rechtswegen zu Anfange 
des Winters wenigſtens 20 Pfund Honig in ſich ha⸗ 
ben. Gehet etwas von dieſer Quantitaͤt ab, ſo muß 
ein Reſerveſtock unter die Bienen geſetzt, oder ſie müſ⸗ 
ſen mit reinem Honig gefuͤttert werden, den man in ei⸗ 
nem zinnernen und mit Papier bedeckten Schuͤßelchen 
des Nachts unter den Stock ſtellet. Ulm Bienen in 
Kaͤſten zu fuͤttern, muͤſſen 3 oder 4 Pfund Honig in 
den ſchon beſchriebnen Kaſten (Fig. 4 Kupferpl. 2) ge⸗ 
than werden. Hiernaͤchſt iſt ein Stuͤck Papier von 
genau gleicher Abmeſſung mit der Hoͤhle des Kaſtens, 
und mit Löchern durchſtochen, damit die Bienen den 
Honig durch ſelbige fangen können, auf die Oberfläche 
des Honigs zu legen; und, wenn hierauf des Abends 
der Eingang in den Kaſten entweder heimlich an eine 
Oeffnung, die in dem Ruͤcken des untern Theils der 
Bienenkaſten gemacht, und daſelbſt in dieſer Lage un⸗ 
terſtuͤtzt worden, oder auch ans Flugloch der Bienen⸗ 
i g kaͤſten 


ſicht der Herr von Reaumuͤr alles dieſes auraͤch. Das 
geringſte Verſehen verdirbet die innere Luft, und toͤdtet 
die armen Bienen durch Schimmel und Moder. Das 
Vergraben in dergleichen trocknen Boden ſchuͤtzet fie wohl 
für den Anfall der grimmigen Kälte, aber nimmermehr 
werden ſie da ohne Zehrung leben: ſondern da ſie nun waͤr⸗ 
mer, als an der freyen Luft, ſitzen, auch deſto mehr eſ⸗ 
ſen. Der Herr Abt de Ja Fariere faget dahero „der ber 
ſte Stand für Körbe iſt eine wohl verwahrte Bienenhüͤt⸗ 
te, die beſonders für den Nordwinden gedeckt iſt.“ Iſt 
der Grad der Kaͤlte allzu groß, ſo nehme man Wicken⸗ 
roh, welches den Maͤuſen zuwider tſt, umwinde fie, oder 
ege Saͤcke oder Matten um fie, fo werden fie aller Kalte 
trotz bieten. Je einfacher man eine Sache zu gleichem 
Zwecke behandeln kann, je gefälliger iſt fie einem Land⸗ 
mann, deſſen Sache iſt, die guten Regeln zu befolgen. 
Vor die Holzbeuten ſtellen manche ſtroherne Schaafhor⸗ 
den, oder ausgehobene Thüren, um ſie vor der großen 
Kälte zu ſchuͤtzen. S. 
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kaͤſten gebracht wird, ſo werden die Bienen den Honig 
bald riechen, und ihn den Morgen drauf alle hinweg⸗ 
tragen. Auf dieſe Art gerathen die Rauber weder in 
Verſuchung, noch finden ſie Gelegenheit den Bienen 
zu ſchaden, weil der Kaſten fruͤh hinweggenom⸗ 
men wird. Iſt die erſte Quantitat Honigs nicht 
hinreichend befunden worden, ſo kann man es auf die 
folgende Nacht wiederholen: denn jeder geſcheide Mann 
wird ſorgen, daß ſeine Bienen keinen Mangel leiden. 
Ob nun gleich > zu ſeyn ſcheinet, daß die Bie⸗ 
nen ohne Schaden Grade der Kaͤlte ausſtehen können, 
die uns hier zu Lande unbekannt ſind; ſo iſt doch nicht 
ſo leicht einzuſehen, warum ihnen ein weit geringerer 
Grad der Kaͤlte in unſerm ſo gemaͤßigten Klima ſo 
nachtheilig iſt. Wenn ich es wagen darf meine Mey⸗ 
nung hierüber zu eröffnen, fo halte ich dafür, daß in 
jenen aͤußerſt kalten Gegenden die Bienen ſo ſtark frie⸗ 
ren, daß ihre Saͤfte weder verderbt werden, noch in 
Faͤulniß gerathen koͤnnen, fordern bis zur Wiederkehr 
des Fruͤhlings in einerley Zuſtande verbleiben. Die 
Bienen werden ferner bey einer jaͤhlingen Veraͤnde⸗ 
rung des Wetters ſofort wieder lebendig, und folglich 
muͤſſen, ob fie gleich in unſerm Himmelsſtrich ſo frie⸗ 
ren, daß fie auch kein Lebenszeichen mehr von ſich ges 
ben, doch ihre Säfte, die immer in einem fluͤßigen Zus 
ſtande verbleiben, bald zu faulen anfangen, und auf 
dieſe Verderbung der wirkliche Tod folgen; wobey denn 
uͤberdieſes der Geſtank der todten zugleich den lebendig 
gebliebenen zum Untergange gereichet, wenn jene lan⸗ 
ge in dem Stocke liegen bleiben. Es iſt alſo eine ſehr 
nuͤtzliche Regel, in den Stocken von Zeit zu Zeit nach⸗ 
zuſehen, ob einige Bienen auf den Boden gefallen ſind. 
Findet man dieſes, ſo muß man nicht ſaͤumen, fie, Sins 
wegzuſchaffen, fie mögen nun wirklich todt ſenn, oder es 
blos zu ſeyn ſcheinen. 5 
P 3 Man 
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Man muß niemals Bienenſtöcke auf Steine ſtel⸗ 
len, weil dieſe im Sommer gar zu heiß, im Winter 
aber ſo kalt ſind, daß jede Biene, ſo ſich darauf nie⸗ 
derlaͤßt, ſofort ihren Tod dadurch findet. Selbſt das 
Holz iſt alsdenn noch zu kalt: und ich wollte dahero 
den Bienenvaͤtern ihre Boden lieber von Stroh zu ma⸗ 
chen anrathen, und dieſes zwar auf eben die Art, wie 
die ſchon von mir beſchriebnen Strohdeckel. Mittelſt 
dieſer Strohboden wurden die Bienen, wenn fie im 
Winker ſich herabließen, nicht ſo ſehr, wie außerdem, 
erſtarren ). { 

So bald das Wetter im Fruͤhjahre gelinde zu wer⸗ 
den anhebet, iſt dieſer Strohboden hinweg zu nehmen 
und zu reinigen, hernach aber wieder in den Stock zu 
bringen, und ſo lange daſelbſt zu laſſen, bis alle Gefahr 
wegen der Kalte völlig vorbey iſt. Uleberhaupt find 
auch alsdann die Stöcke ſelbſt forgfältig zu reinigen, 
und die Quantitat des darinnen befindlichen Honigs iſt 
zugleich wohl zu erforſchen: denn wurde die Luft auf 
einmal ſo warm, daß die Bienen dadurch Luſt bekäͤ⸗ 

' men, 


„) Dieſe Anmerkung it ſehr nuͤtzlch. Ich finde fie bey 
wenigen Bienenlehrern. Gehet eine Biene aus ihrer 
Heerde, und kommt auf kalte Sachen, fo iſt fle nicht 

iin Stande, wieder herauf zu kommen. Oft fallen die 

ſio zu unterſt an den andern hangen, ab; fallen fie dann 
auf einen kalten Boden, ſo ſind ſie auf ihren weichen 
fleiſchartigen Ballen nicht wieder in die Höhe zu kommen 

vermogend. Natürlicher Weiſe gilt dieſe Regel blos im 
Winter. Im Fruͤhjahr muß der Strohkranz gleich hin⸗ 
weggenommen werden, weil es ſonſt eine Mottenherber⸗ 
8 wäre. Um der Motten willen raͤch Herr Daum in 

erlin gar an, ſich einen glattgehobelten Boden zu hal⸗ 
deen; und ſtatt des unterſten Strohkranzes einen hölzer⸗ 
nen an 2 der circa 2 bis 3 Zoll breit wäre, ſo daß 
eln halber Zoll Holz unter den Flugloche ſtehen bliebe, 
den Eingang der Bienen zu erleichtern. S. 
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men, auszufſiegen, fo wäre ſchlechterdings eine größre 
Quantitat Futters noͤthig, um ſie bey dieſer Arbeit zu 
einer Zeit zu unterſtuͤtzen, da die Pflanzen noch wenig 
von den Saͤften bey ſich führen, daraus das Honig enk⸗ 
ſtehet, zumahl wenn das Wetter trocken und windicht 
iſt. Auch im April veranlaſſet die junge Brut ein 
mehreres Honigbedürfniß, und folglich einen Zuſatz 
deſſelben, welcher Zuſatz ihnen auf die ſchon gezeigte 
Art, zu reichen iſt. Dieſer Unterlaſſung iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, wenn viele Stöcke ſchon im Maymonat ein⸗ 
gehen. Hat man alsdenn einen von meinen untern 
Stocken, in dem ſich einiges Honig befindet, im Herbſt 
zur Reſerve aufgehoben, fo kommt er bey dieſer Gele⸗ 
genheit wohl zu ſtatten, und die den Bienen dadurch 
erwieſne Hülfe wird ihnen bey ihrer Sommerarbeit 
ſehr förderlich ſeyn. 

Jeden Stock verſehe man mit einem Hute oder 
einer Bedeckung von Stroh, die gehoͤrig an dem Gie⸗ 
bel des Stocks befeſtigt werden muß, und dazu dienet, 

ſo wohl dem Regen einen Abfluß zu verſchaffen, als 
auch die Bienen warm zu halten J. Einige wollen, 
man ſolle im Winter eine Art von Roſt vor die Flug⸗ 
löcher ſetzen, welcher, indem er die Bienen verhindert, 
alsdann zu ihrem Ungluͤck und Untergang den Stock zu 
verlaſſen, ihnen zu gleicher Zeit doch die friſche duft 
nicht entziehet. Ich bin der Meynung, daß dieſes uns 
recht ſey, weil, da ſie zu ſolcher Zeit doch wenigſtens 
etwas eſſen 1 0 fie ſich des Herausgehens nicht 
gänzlich entbrechen konnen, um ſich wenigſtens ihrer 
Exkremente zu entladen. Ein angebohrner Trieb bes 
lehret fie zur Guüge, in was für einem Grade ſich die 
J PA + die 


) Ich habe ſchon angemerkt, daß eine ſolche Strohdecke 
a Waehlen babe. Eine Sia die ja 
nicht fo koſtbat ift, wird die beſte Bedeckung ſehn. S. 
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die Kaͤlte befindet; und wenn fir bey ihrer Ankunft 
am Flugloche fühlen, daß ſie allzu groß iſt, ſo laſſen ſie 
ihren Auswurf auf den Stuhl fallen, und kehren wie⸗ 
der zu ihren Kameraden zurück, ſie mußten denn durch 
einen ſehr heitern Sonnenſchein hinausgelockt werden. 
Um dieſer Urſache willen iſt dienlich, daß man waͤh⸗ 
rend des Winters das Flugloch nicht gegen die Mittags⸗ 
ſonne, ſendern lieber gegen Weſten richte. Die Flug⸗ 
loͤcher aber muͤſſen im Winter uberhaupt, mittelſt eines 
daben angebrachten Schiebers, ſo viel enger gemacht 
werden, daß blos der Luft und 2 oder 3 Bienen neben 
einander der Eingang offen bleiber, ir 


So gar im Fruͤhlinge buͤßet manche Biene das 
Leben darüber ein, daß fie ſich durch die heitern Son: 
nenblicke nach Futter auszugehen verleiten laͤſſet. Das 
Flugloch muß daher auch alsdann noch immer gegen 
Abend gerichtet bleiben, bis weiter nichts mehr von der 
Kalte zu beſorgen iſt; denn, ftünde ſelbiges zu ſolcher 
Zeit nach Süden zu, fo würde ihnen alsdenn an einem 

ellen? 10 der Schein des in den Stock fallenden 

ichts zum Ausfliegen zuſt machen. Aber auf der⸗ 
gleichen Morgen folget öfters ein trüber Nachmittag, 
der ihnen alsdenn das Ausgehen verbietet. Wenn die 
Trachtzeit herben kommt, muͤſſen ſie weiter durch keine 
Gitter, oder andre Verrammlungen an ihrem Ausflu⸗ 
ge verhindert werden; denn zu dieſer Zeit werden ſie 
über alle Einſchließungen fo ungeduldig, daß fie über 
der Aufſuchung eines Ausgang ſo gar das Leben liebe 
vetliehren, als ſich verſperren laſſen wollen *), 


Eilf⸗ 


) Dieſes iſt eine bloße Wiederholung deſſen, was der Herr 
Autor bey der Lage der Bienen bereits geſagt hat, und 
wo auch ich meine Gedanken darüber ſchon geäußert ha⸗ 


„% S. 


nier, ihn ſo ſtark zu verfertigen, daß er ein Eg tragen 
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Eilftes Kapitel. 
Anleitung zum Meethbrauen. . ö WEI 
Alle Schriffſteler, die bisher bon biefer Mater 4 i 
rie gehandelt haben, find in Anſehung der Staͤrke bier 8 N 
ſes Tranks in einen Hauptirrthum gefallen, indem fie Berner Mafrtab von Meg Kauf Fig. 3 
2 2 3 ee 


die Auflöfung einer zu großen Quantitat Honigs im S 
Waſſer vorgeſchrieben haben. Die gewöhnliche, Ma⸗ * e ee 


kann, iſt ſehr unrichtig. Dieſer Liquor wird dadurch N i A 8 
zu einem püren Moſt, und dieſe ſchlimme Eigenſchaft Pr . ET mu ine 
wird noch überdleſes dürch das überall übliche Im 8 f 5 
Sieden vermehrt. Es iſt ſchwerlich möglich, dazu 
vollkommen reinen Honig anzuſchaffen, daß nicht etwas 
Bienenbrod, Wachs, oder andre Subſtanzen annoch 
damit vermiſcht ſeyn ſollten: und dieſe können, fo viel 
ich weiß, anders nicht, als durch das Kochen oder Sie- 
den davon abgeſondert werden. Solchemnach ſcheinet 
das Kochen des Meeths allerdings von unumgaͤnglicher 
Nothwendigkeit zu ſeyn. Ulm gedachte Ulnreinigkeiten Sy 
mit deito beßerm Erfolg von dem zu kochenden Liquor z 5 Ti 
sonen, mi ie fa ran amp A I ulm 
damit zu vermiſchen *) ehe man ihn zum Feuer brin⸗ 8 N ALL gad 
get: und alsdenn muß man durchaus nicht vergeſſen, = i ET 
den dicken Schaum, der ſich oben feget, den Augenblick ! j 
vorhero, ehe dieſer Liquor zu ſieden anfaͤnget, hinweg zu 
nehmen/ und es muß damit auch, ſo lange er kochet, fort⸗ 
gefahren werden. Da nun die einzige Abſicht von die⸗ 
1 P 5 ſem 
5) Dieſes Mittel vermiffe ich in allen Anwei di 
e 
ligkeit, daß dieſes Weiſſe vom En den Liquor febr xeini- 
et. Die Zuckerbecker bedienen ſich deſſen, den Zucker im 
Guden recht zu raffiniten; und will man die Bienen mit 
geſottenem Zucker futtern, ſo iſt dieſes Mittel nuͤgzlich 
zu gebrauchen. S. enen 


As- 


1 
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ſem Kochen die Abſonderung der Unreinigkeiten, und 
vollkommne Vereinigung des Waſſers und des Honigs 
iſt, beydes aber gar bald zu erlangen ſtehet; ſo erhellet 
hieraus, daß das Kochen nur von kurzer Dauer ſeyn 
dürfe, Auf dieſen Umſtand ſollte man alſo bey dem 
Meerhbrauen kinfuͤhro vornehmlich die Aufmerkſamkeit 
richten, weil, je länger das Kochen waͤhret, je weniger 
der Liquor dadurch zu einer milden Gaͤhrung zu bringen 
ſeyn wird. Dieſem langwierigen Sieden iſt es viel⸗ 
leicht einzig und allein zuzuſchreiben, daß der Meeth, 


der bey den meiſten nordiſchen Nationen ſo beliebt ift*), _ 


ſo lange in unſerm Lande in Verachtung geblieben, aus 
welcher er jedoch bald kommen wuͤrde, wenn man nur 
die erforderliche Sorgfalt auf feine gehörige Zuberei⸗ 
tung wenden wollte. Die allgemeine Gewohnheit ihn 
zu ſtark kochen zu laſſen, hat allzeit verhindert, daß er 
wegen der zu ſtarken Gaͤhrung eine gewiſſe ekelhafte 
Suͤßigkeit nicht verliehren koͤnnen; welche Suͤßigkeit 
ihm vermittelſt einer gehörigen Fermentation bald zu 

enehmen, und dagegen ein lieblicher und geiſtiger 
Ge ſchitack beyzubringen ſeyn würde, 

Einige angeſehene Hauswirthinnen brauen ihren 
Meeth mit Hopfen. Es iſt andem, daß ihm dadurch 
die Suͤßigkeit benommen, und, wenn die Bitterkeit des 
Hopfens vergangen iſt, ein ganz artiger Geſchmack ge⸗ 

W 5 geben 

) Es werden daſelbſt berſchledene Arten davon gemacht, 
wie bereits oben erinnert worden, als Lipiec, Wiszniak, 
Malnik. Er vertritt die Stelle des Weins zu großer 
Beförderung der Geſundheit: denn er zertheilet, und loͤ⸗ 
ſet den zaͤhen Schleim auf der Bruſt, befördert den Um⸗ 
auf des Gebluͤts, dienet wider die Krankheiten des Ges 
hirns, wider das viertaͤgige Fieber und den Schlag. Wir⸗ 
u ehauptet gar, er ſey eine Panacee für das Poda⸗ 
gra und die Gliederſucht. Wie gluͤcklich wären wir als 


ſo, wenn wir auch in Deutſchland dieſes Getränke mit 


jenem hitzigen vertauſchten? S. 
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geben wird. Ein Ferment iſt hierbey, wie bey allen 
weinartigen Liquoren, die geſotten werden, zu Hervor⸗ 
bringung einer vollkommnen Gaͤhrung nochwendig; 
aber, da der geringſte Fehler in dieſem Ferment ſofort 
dem ganzen Liquor mitgetheilt wird, ſo muß man die 
gehbrige Sorgfalt anwenden, damit er ſuͤß und gut aus⸗ 
falle. Ein nach dieſen Grundſaͤtzen zubereiteter Meeth 
wird ſich Jahre lang halten, und durch die Länge der 
Zeit immer beſſer werden. Er wird uͤbrigens auf eben 
die Art, wie andre weiſſe Weine, abgezogen, ge⸗ 
laͤutert sc. *) er. 
Dtit 
) Schade, daß dieſer Unterricht vom Meethſieden etwas 
unvollſtändig iſt. Ich vermiſſe die verhältnißmaßige 
Quantitat des Honigs gegen das Waffer + ferner die Art 
und Weiſe, wie ben der Fermentgtion ſicher zu verfahren 
ſey, daß er nicht verderbe. Außerdem iſt der Unterricht 
voll guter Beobachtungen. Um aber die Ergaͤnzun⸗ 
gen des abgebrochenen zu haben, fo ſchlage man folgen» 
de Bücher nach, deren Verfaſſer als Bienenvaͤter ſich al⸗ 
le dieſen unvergleichlichen Wein ſelbſt gemacht haben. 
Grüwells Brandenburgiſche Bienenzucht, ©. 276. 
Schiottes Daͤhniſche Bienenzucht, S. 149. Warders 
Monarchie der Birnen, S. 158. Joh. Thorley, in 
der Sammlung von Nachrichten und Aufſatzen Über die 
Bienenzucht von Hen. Hofrath Käſtner S. 202. wie⸗ 
wohl dieſer auch ſehr kurz iſt. Die größere Aufnahme 
der Bienenzucht wird auch die Aufnahme des Meeths 
befördern. Gegenwaͤrtig haben wir uns von dem Schau⸗ 
me, der beym Honigſieden entſtehet Eßig gemacht, wel⸗ 
cher dem beiten Weineßtg gleich gekommen iſt. Man 
gießet auf dergleichen Schaum, der aus todten Bienen, 
Bienenbrode, Wachs ic. beſtehet, fü viel Waſſer, daß es 
wie eine füge Bier kalte Schaale ſchmecket, laͤſſet es auf⸗ 
ſieden, gießet das geſottne Waſſer durch eine Leinewand 
in Flaſchen, thut ewas Welneßig darzu, ſetzet es auf ein 
3 an einen warmen Ort; ſo iſt es fertig. 
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Drittes Buch. 


Von Weſpen und Horniſſen, nebſt den 
Mitteln ſie zu vertilgen. 


Natürliche Geſchichte der Welpen. 


ir pflegen insgemein an den Handlungen der⸗ 
gr jenigen Thiere, die in Geſellſchaft leben, eis 
nen gewiſſen vorzuͤglichen Ancheil zu nehmen. 
Auch wenn wir keine Naturkündiger ſind, hoͤren wir 
doch allemal mit Vergnuͤgen erzaͤhlen, was fuͤr einen 
guten Verſtand die Bieber verrathen, indem fie ſich 
ben der Erbauung ihrer Haͤuſer aus Erde und Holz ſo 
gut unter einander verſtehen, und ſelbige, um ſich fuͤr 
ef mmungen in Sicherheit zu ſetzen, verſchied⸗ 
ne Stocke hoch aufführen. Die Republiken der 
Ameiſen und Bienen haben die Achtung und Be⸗ 
wunderung aller Zeitalter auf ſich gezogen. Vielleicht 
find die Geſellſchaften die erſte und ſchoͤnſte Erfindung 
der menſchlichen Vernunft. Wir gerathen daher in 
Verwunderung, wenn wir finden, daß Geſchoͤpfe, die 
wir ſo weit unter uns zu ſeyn erachteten, uns gleich⸗ 
wohl in dieſem fo weſentlichen Stuͤcke unſers Vorzugs 
vor ihnen nachahmen; und, nachdem unſre Eitelkeit 
uns anfänglich uͤberredet hatte, daß wir auf der Erde 
die einzigen mit Geſchicklichkeit und Fuͤrſicht begabten 
Subſtanzen wären, fo find wir beynahe geneigt, fo 
gar gewiſſen Juſekten mehrern Witz oder Scharfſin⸗ 
nigkeit, als uns ſelbſt, zuzugeſtehen. 


Die 
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Die Bienen ſind ein friedfertiges Volk, das blos 
zu unſerm Vortheil arbeitet, und aus Erkenntlichkeit 
nehmen wir daher ihre Parthie. Andere Inſekten be⸗ 
kriegen ſie, und erwecken folglich in uns eine Feind; 
ſchaft und Verabſcheuung. Unter dieſen ihren Fein⸗ 
den aber ſind keine fuͤrchterlicher, als die Weſpen, 
indem dieſe ſich nicht begnuͤgen die Bienen blos zu be⸗ 
rauben, ſondern ſelbige ſo gar auffreſſen )) Kurz, 
dieſe Weſpen ſcheinen uns, wenn wir ſie nit der ru⸗ 
higen und wohl eingerichteten Republik der Bienen 
vergleichen, eine wilde Nation, und eine Art von Hot⸗ 
tentotten zu ſeyn. Aber wir urtheilen gleichwohl blos 
deswegen ſo ſchlimm von ihnen, well wir ſie nicht ken⸗ 
nen. Es gehet den Weſpen eben fo, wie es öfters 
gewiſſen abgelegnen Voͤlkern ergangen iſt, die man 
erſtlich lange fuͤr Barbarn gehalten, endlich aber uns 
in verſchiednen Stuͤcken nicht nur gleich, ſondern ſo 
gar weit überlegen gefunden hat. Im Grunde find 
die Republiken der Weſpen in nichts geringer, als die 
geſellſchaftlichen Verfaſſungen der Bienen. Obgleich 
kriegeriſcher, find jene doch im ubrigen weder minder 
witzig noch minder arbeitſam als dieſe. Mit einem 
Worte, die Weſpen ſind in Anſehung der Bienen das, 
was die alten Spartaner in Anſehung der Athenien⸗ 
ſer waren. i f 
Meine Abſicht iſt nicht, mich in eine genaue Be⸗ 
ſchreibung der verſchiedenen Gattungen 1 
; 5 aſſen, 


) Da der Herr Verfaſſer unter Welpen und Korkiffen, 
als beſondern Geſchlechtsarten, einen Unterfehied ma⸗ 
chet, fo kann man nicht ſagen, daß die Weſpen der Bie⸗ 
nen Mörder waren, ob fie gleich Honigdlebe find. Sie 

ſind viel zu ſchwach dazu, und ein mit tapfern Amazonen 

ut beſetztes Thor hält fie wirklich vom Eindringen ab. 

ber die Horniſſe nimmt die Biene ungeſcheut vom Flug⸗ 
loche hinweg, und zerfleiſchet ſie S. 
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laſſen, davon die Naturkuͤndiger Erwaͤhnung khun; 
ſondern ich werde mich vorjetzo blos auf die Beſchrei⸗ 
bung ihrer Sitten, die Entdeckung ihrer In⸗ 
duſtrie, und die Erzählung der Methoden, 
nach denen fie ihren Staat bevoͤlkern und rer 
gieren, einſchraͤnken. Ich melde alſo nichts von der⸗ 
jenigen Gattung die von den andern abgeſondert, 
oder als Einſiedler leben. Der Gegenſtand mei⸗ 
ner Unterſuchung werden blos diejenigen ſeyn, die ſich 
in einer geſellſchaftlichen Verbindung an einem Orte nuf⸗ 
halten, und mit eben ſo vielem Witz als ſauerer Ar⸗ 
beit eine Art von Schichten oder Kuchen formiren, die 
ebenfalls, wie bey den Bienen, aus ſechseckigten, aber 
aus ganz andern Materialien, als Wachs, zuſammen⸗ 

geſetzten Zellen beſtehen. 7 
Dieſe Haufen von Zellen ſind vornaͤmlich be⸗ 
ſtimmt, Eyern und Puppen ſo lange, bis fie ſich auf ihren 
Fluͤgeln in die Luft erheben koͤnnen, zum Aufenthalte 
zu dienen. Wir nennen dieſe Kuchen ein Weſpen⸗ 
neſt, und begreifen unter dieſem Namen zugleich al⸗ 
les dasjenige) was fie rund um ſolche Kuchen herum 
anbauen. Wir begnügen uns dieſe Inſekten in drey 
Klaſſen abzutheilen, als wozu uns blos die 3 ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden, wo ſie ihre Wohnungen aufſchla⸗ 
gen, Anlaß geben. Die erſte Klaſſe waͤhlet ich hierzu 
blos Pflanzen und Aeſte von Baͤumen. Von 
dieſer Art giebet es unterſchiedliche Sorten; fie find 
aber von Geſtalt die kleinſten unter allen, und ihre 
Staaten ſind keineswegs zahlreich. Die Weſpen von 
der zweyten Klaſſe bringen ihr Neſt gemeinig⸗ 
lich unter eine Bedachung, naͤmlich entweder in 
einen hohlen Baum, oder in Scheunen und Kornbd⸗ 
den, die wenig von Leuten beſucht werden. Dieſes 
find die größten unter allen, und man nennet fie Hor⸗ 
niſſe. Die dritte Kaffe endlich bauet ſich 9 der 
\ rde 
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Erde an. Dieſe ſind nicht ſo dick und ſtark als die 
Horniſſen, aber doch zuweilen dicker als die von 
der erſten Klaſſe. Sie ſind, wenigſtens in dieſem 
Koͤnigreiche, die gewoͤhnlichſten, und ihre Verſamm⸗ 
lungen unter allen die zahlreichſten: fie leben zu vielen 
Tauſenden in Geſellſchaft beyſammen. 

In ihren Erfindungen ſind alle 3 Klaſſen einan⸗ 
der gleich: ſie verfertigen alle ihre Werke nach gleichen 
Regeln, oder mit gleicher Kunſt, und haben in ihren 
Neſtern auch einerley Beſchaͤftigungen; dahero ich 
mich blos die Geſchichte dieſer letztern Klaſſe 
insbeſondere mitzutheilen befleißigen, und 
nur der andern alsdenn Erwaͤhnung thun 
werde, wenn ſich die Gelegenheit eine und 
andere Partikularitat N anzuzeigen, 
von ſelbſt darbietet. lm ſie deſto kenntlicher 
zu machen, wird hinlaͤnglich ſeyn zu bemerken, daß die 
Weſpen von der zten Klaſſe diejenigen ſind, die uns 
fo viele Muͤhe verurſachen, um unſre Fruͤchte, und bes, 
fonders alles, was einen Muskatgeſchmack hat, fur 
ihnen zu bewahren. ug 

Die unter der Erde anbauenden Weſpen ſind 
keine Liebhaber von Früchten, ſondern vielmehr unter 

27e 5 gz u 10 Nad die 
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) Das folgende zetget, daß bier mehrentheils von den 
Weſpen eine Abhandlung geliefert wird. Einen deſto an⸗ 
genehmern Dienſt hat daheto der gelehrte Herr Ober⸗ 
Paſtor zu Gnorin im Meklenburgiſchen, J. Schmidt, 
der Vater eines würdigen Sohnes, namlich Hrn. Can⸗ 
didat Schmidts, der uns den Bienenbau in Nörben 
1768. Leipz. 8. geliefert, den Naturkündigern erwieſen, 
indem er ein ausführliches Horniſſen⸗Diarium, oder 
eine natürliche Geſchichte dieſer Inſekten, mit größtem 
Fleiß und Genauigkeit entworfen hat. Da ſolches ſich 
auf neuete Beobachtungen gründet, ſo wird es künftig 
in den geſellſchaftlichen Abhandlungen der Ober » Lauf. 
Bienengeſellſchaft billig einen Platz verdienen. S. 
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die fleiſchfreßigſten Inſekten zu rechnen. Sie fuͤhren mit 
allen andern fliegenden Wuͤrmern einen grauſamen Krieg. 
Was ſie davon auf der Jagd fangen, iſt lange nicht 
hinreichend fuͤr ſie. Man finder fie in den Fleiſchbaͤn⸗ 
ken auf dem Lande in ſehr groſſer Anzahl. Wenn ſie 
ſich daſelbſt mit Fleiſche geſättigt haben, fo ſchneiden 
ſie oft Stücken davon ab, die groͤßer als die Haͤlfte 
ihres Koͤrpers find, und bringen ſie zu ihrem Neſte. 
An jeder Seite ihres Mundes haben ſie einen Fang, 
oder einen langen beweglichen Zahn, welcher 2 Fan⸗ 
ge oder Zaͤhne äußerſte Enden, wie eine Saͤge, gezackt 
ſind. Mit dieſen Zähnen nun ſchneiden ſie, wie ge⸗ 
dacht, ganze Stücken Fleiſch ab, welche fie rund herz: 
um nach unten zu ſo lange benagen, bis die Schnitte 
an nichts mehr feſt haͤnget. Ulnd zwar ſind ſie bey 
vieſer Arbeit ſo erpicht, daß es ganz leicht iſt, fie da⸗ 
bey, ohne Gefahr von ihnen geſtochen zu werden, mit 
der Hand umzubringen, und auf ſolche Weiſe kaͤglich 
eins große Menge davon aus dem Wege zu raͤumen. 
Ohngeachtet dieſer ihrer Rauberehyen, leben die Fleiſcher 
auf dem Lande in ganz guter Verträglichkeit und Frie⸗ 
den mit ihnen. Ich kenne einen dergleichen Mann zu 
Charenton, der noch weiter gehet, und fo gar aus ih⸗ 
ren Diebſtaͤhlen Vortheil zu ziehen weiß. Sie find 
beſouders in die Kalbslebern verliebt; und er giebt ih: 
nen dahero gegen das Ende des Sommers alle Tage 
eine, oder zuweilen auch nur die Milz von einem Och⸗ 
ſen, zum beſten. Sie fallen ſofort blos auf dieſes 
Gerichte, und laſſen alles andre Fleiſch ſtehen; es ſey 
nun, daß jenes fuͤr ihren Geſchmack mehr Annehmlich⸗ 
keit har, oder daß es ihnen, weil es zarter iſt und we⸗ 
niger Fibern hat, bey dem Abſchneiden weniger Muü⸗ 
he verürſachet. Bey allen dem rüͤhret dieſe Freyge⸗ 
bigkeit des Fleiſchers nicht blos daher, daß er uͤber⸗ 
zeugt iſt, ſie dadurch von dem uͤbrigen Fleiſche ne 

in ne halten; 
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halten; ſondern es treibet ihn auch noch außerdem ein 
andrer dEonomifcher Bewegungsgrund dazu an *). 
Bekanntermaßen, pflegen die Fliegen, und beſonders 
die großen ſchwarzen, ihre Eyer auf das Fleiſch zu 
ſchmeiſſen, welches deſſen Verderbniß ſehr beſchleiniget. 
Nun beſchuͤtzen aber die Weſpen das Fleiſch Für dies 
fen Schmeißfliegen; denn, ſo lange jene da find, ucer⸗ 
ſtehet ſich keine einzige von dieſen in der Fleiſchbaue 
ſich aufzuhalten, weil ſie wiſſen, daß daſelbſt alsdenn 
keine Sicherheit für ſie iſt, und daß die Weſpen fie ver⸗ 
folgen. Mithin koſtet dem Fleiſcher die Vertheidi⸗ 
gung feiner Bank mehr nicht, als täglich eine Ochſen⸗ 
milz, oder eine Kalbsleber **), P 

Wenn ſie ſatt find, und ihren Raub aufgeladen 
haben, ſo kehren ſie damit nach ihrem Neſte zurück, 
Die erſte Thuͤre, ſo zu dieſem fuͤhret, beſteht in einem 
ohngefaͤhr einen Zoll im Durchmeſſer weiten Loch, deſ⸗ 
ſen Oeffnung auf der Oberflaͤche der Erde iſt. Die 
Raͤnder die ſes Lochs find wie die Höhlen eines Kanini⸗ 
chengartens aufgeworfen; aber die Erde iſt rund her⸗ 
um mit Gras bedeckt. Dieſes Loch iſt eine Art von 
einer Gallerie, fo die Weſpen unterminirt haben, 155 

sat ; dur gehet 


o malum hie non eſt malum. S. und gegenwaͤr⸗ 
tiger Fall könnte dahero bey dem Wolfifchen Lehrſatze, 
duß das Uebel in der beſten Welt zur Hervorbringung 

des Guten nothwendig fen, kein unebnes Scholion abger 
ben. Der Ueber). 2 ee 
) Es iſt zwar für die Blenen eben nicht ruͤhmlich, daß fie 
auch hierinnen etwas ähnliches mit den Weſpen haben; 
aber die Sache hat doch indeſſen ihre Richtigkeit. Man 
t namlich bemerkt, daß auch die Bienen im Herbſte die 
File an den Fenſtern gehaſcht, getöͤdtet, und das Saf⸗ 
dige aus ihrem Leibe verzehrt haben. Doch vielleicht iſt 
es blos aus Noth geſchehen. Ich möchte ſonſt nicht ger / 
ne, daß meine Bienen Flelſch *. S. 
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gehet ſelten in gerader, ſondern meiſtentheils in krum⸗ 
mer Linie fort. Auch der Zugang zum Neſte ſelbſt iſt 
nicht allezeit von gleicher Länge, ſondern iſt bald näher 
bald weiter vor der Oberfläche der Erde entfernt. Ich 
habe niemals ein dergleichen Neſt gefunden, das nicht 
wenisſtens einen halben Fuß von gedachter Oberfläche 
enfernt geweſen waͤre, wohl aber verſchiedne, die über 
einen Fuß bis ein und einen halben Fuß davon ab⸗ 
geſtanden haben. 

Dieſes Loch iſt der Weg, der zu einer kleinen un: 
terirrdiſchen Stadt fuͤhret, welche zwar nicht in unſerm 
Geſchmack gebaut iſt, indeſſen aber eine ganz gute Sym⸗ 
metrie hat. Die Straßen und Zimmer find regelmäfs 
ſig abgetheilt, und ſogar auf allen Seiten mit Waͤnden 
umgeben. Ich verſtehe unter dieſen Waͤnden nicht die 
Seiten der Höhle, in welcher ſich das Neſt befindet; 
ſondern die Waͤnde, von denen hier die Rede iſt, be⸗ 
ſtehen einzig und allein aus Papier, das aber zu der 
Abſicht, zu der es beſtimmt, ſtark genug, und öfters 
mehr als anderthalben Zoll dick iſt. 

Dieſe Wände, oder (um unverblüͤmter zu reden) 
dieſe äußere Bekleidung des Weſpenneſts, aber ſind von 
verſchiedner Geſtalt und Groͤße, je nach dem nämlich 
die Weſpen dem Werke, das dieſe Waͤnde einſchließen, 
Geſtalten und Größen gegeben haben. Insgemein 
gleichet die aͤußerliche Figur des Neſtes einer Kugel 
oder vielmehr einem Sphaͤroiden, deſſen kleinſter Durch⸗ 
meſſer zuweilen horizontal, und zuweilen vertikal ist. 
Ich habe einige dergleichen Neſter gefunden, ſo die 
Figur eines flachen Kegels hatten, und gegen die Baſe 
zu etwas enger waren. Dieſer Kegel war zwiſchen 
15 bis 16 Zoll hoch, und hielt nahe bey der Baſe 1 

ß im Diameter. Der Diameter dererſenigen, die 
einer Kugel ahnlich find, iſt insgemein zwiſchen 1 und 
14 Zollen. F une: 

Ich 
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Ich habe geſagt, daß der äußere Deckel aus ei⸗ 
ner Art von Papier beſtehet. Mir iſt wenigſtens kei⸗ 
ne Subſtanz bekannt, mit der er mehrere Aehnlichkeit 
haͤtte; ob ich gleich nicht Läugne, daß er von unſerm 
Papiere noch ein wenig unterſchieden iſt. Die herr⸗ 
ſchende Farbe deſſelben iſt aſchgrau, mit verſchiednen 
Schattirungen. Manchmal fälle ſie ſehr ins Weiſſe, 
und manchmal ins Braune oder Gelblichte. Dieſe 
Farben werden auf eine unregelmaͤßige Art durch ohn⸗ 
gefaͤhr eine Linie breite Striemen durchſchnitten, wel⸗ 
ches der ganzen Außenſeite des Neſts ein ſehr beſonders 
Anſehen giebet, und eine Marmorirung hervorbringet. 
Aber das, was dieſe Bekleidung des Weſpenneſts 
noch weit ſonderbarer machet, iſt die Anordnung und 
Zuſammenſetzung der verſchiednen Materien, daraus 
es beſtehet. Wir haben es mit Kugeln und Kegeln 
verglichen; aber wir wollten damit nicht zugleich zu 
verſtehen geben, daß es auch die Politur oder Glaͤtte 
einer Kugel haͤtte, indem feine Oberflache vielmehr ſehr 
rauh iſt. Bey dem erſten Anblick ſollte man es für 
ein aus Eis beſtehendes Felſenſtuͤcke halten. Wir wol⸗ 
len es genauer beſchreiben, wenn wir von der Art feis 
ner Zuſammenſetzung reden werden. } 

Jedes Neſt hat zwey runde Löcher, durch deren 
eines die Weſpen ohnveraͤnderlich ein⸗ und zu dem an⸗ 
dern ausgehen. Durch jedes dieſer Löcher kann auf 
einmal nur eine Weſpe paßiren. Allein, obgleich dieſe 
cher ſolchergeſtalt etwas enge find, fo wird doch die 
Bewegung der Weſpen dadurch niemals im geringſten 
aufgehalten. : Kar. 

Wir find nur erſt bis an die Thuͤren gekommen: 
nun wollen wir auch das Inwendige betrachten. 
Es iſt ſolches mit verſchiednen flachen Kuchen ange⸗ 
füllt, deren jeder dem andern parallel, und alle genau 
horizontal geſtellt find. Sie gleichen den Kuchen oder 

ar Q 2 Honig⸗ 
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Honigſcheiben der Bienen darinnen, daß jeder aus eis 
nem Haufen ſechseckichter Zellen beſtehet, die ſehr re⸗ 
gulaͤr gebaut ſind. Hingegen aber find ſie auch in vie⸗ 
len Stuͤcken von den Honigſcheiben unterſchieden. 
Erſtlich beſtehen ſie aus eben den Materialien, dar⸗ 
aus die Außere Bekleidung des Neſtes formirt iſt, 
naͤmlich aus einer Art von Papier. Da, zweytens, 
die Kuchen der Bienen aus zwey Reihen von Zellen bez 
ſtehen, davon die Oeffnung der einen ſich an der einen 
Face des Kuchens, und die Oeffnung der andern ander 
andern Face deſſelben befindet; ſo haben die Weſpen⸗ 
kuchen nur eine einzige Reihe von Zellen, und alle has 
ben ihre Oeffnung an eben demſelben Orte, nämlich 
auf dem Boden. Drittens enthalten dieſe Zellen we⸗ 
der Wachs noch Honig, ſondern ſind einzig und allein 
zur Verwahrung der Eyer, und der daraus gebruͤte⸗ 
ten Wuͤrmer, oder der jungen noch nicht fluͤggen We⸗ 
ſpen beſtimmt. Ulnd da, viertens, die Wuͤrmer, ſo 
Abkoͤmmlinge der Bienen ſind, beynahe horizontal lie⸗ 
gen, ſo liegen hingegen die Wuͤrmer der Weſpen bey 
nahe gerade mit dem Kopfe nach unten zu, weil ſie ihn 
allezeit gegen die Oeffnung der Zellen wenden. Im 
übrigen iſt die Dicke dieſer Kuchen der Tiefe der Jel⸗ 
len genau gleich, und zu der Länge der Innwohner 
proportionirt. 


Alle Weſpenneſter enthalten aber nicht eine glei⸗ 
che Anzahl von Kuchen. Ich habe habe deren in ei⸗ 
nigen bis 1F und in andern nicht mehrere als 11 ge⸗ 
funden. Der Diameter der Kuchen veraͤndert ſich in 
eben der Verhaͤltniß, wie der Diameter der aͤußerli⸗ 
chen Bekleidung des Neſts. Die oberſten der Ku⸗ 
chen haben oft nicht mehr, als 2 Zoll im Diameter, da 
indeſſen die von der Mitte wohl einen Fuß halten; auch 
nnd jene kleiner, als die in der Mitte. 
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Alle dieſe Kuchen ſind als eben ſo viele Boden 
eder Stockwerke anzuſehen, die einer ungeheuren Min: 
ge von Einwohnern das Ulnterkommen verfchaffen. 
Wir koͤnnen eine ohngefaͤhre Berechnung derſelben an⸗ 
ſtellen. An ſtatt 15 im Diameter ungleicher Kuchen, 
laßt uns ſetzen, daß jeder nur 8 Zoll im Diameter 
haͤtte. Oder, um unſre Berechnung noch bequemer 
zu machen, laßt uns ſetzen, daß dieſe Kuchen Vierecke 
ſind, deren Seiten 8 Joll haben. Ich glaube nicht, 
daß ich hier zu viel annehme. Ich habe gefunden, daß 
7 in einer Reihe befindliche Zellen nicht mehr als 1 und 
einen halben Zoll in der Laͤnge einnahmen. Folglich find 
in einem Vierecke von 1 undeinem halben Zoll 49 Zellen. 
Giebt nun ein Viereck von 1 1 halben Zoll 49 Zellen, 
ſo giebet ein Viereck von 49 Zollen, welches die Ober⸗ 
fläche eines unſrer Kuchen iſt, ohngefaͤhr 106 7 Zellen: 
und folglich werden unſre 15 Kuchen ohngefaͤhr 16005 
Zellen enthalten. Nun muß zwar von dieſer Sum⸗ 
me, wegen der Ungleichheit der Zellen, etwas abgerech⸗ 
net werden, von welcher Ungleichheit wir hernach mehr 
ſagen wollen: allein, wenn wir auch hier nur einen 
Raum von 10000 Weſpen annehmen, ſo wird dieſes 
hinlaͤnglich ſeyn, einen Begriff von den zahlreichen 
Buͤrgern dieſer kleinen Republiken zu geben; zumahl 
wenn wir zeigen werden, daß vielleicht nicht eine Zelle 
iſt, die, eine in die andre gerechnet, nicht dienen follte, 
jährlich 3 junge Weſpen hervorzubringen. Folglich 
brütet ein einziges Weſpenneſt in einem Jahre mehr, 
als 30000 Weſpen, aus ). ! 

2 Die 

) Gleiche Fruchtbarkeit hat der Her Ob. Paſtor Shmidt, 

bey den Horniſſen gefunden. In neun Tagen hatte eine 

einzige Horniſſe ſchon 25 Zellen und Eher fertig Die ⸗ 

ſes nahm zuletzt, da fie Gehuͤlfen bekam mit Macht zu. 

Er will angemerkt haben, daß ſie ſo gar Schwaͤrme ab⸗ 
gelaſſen hatten. S. . 
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Die verſchiednen Schichten ober Kuchen, laſſen 
den Weſpen Raum genug zum Durchgang; denn es 
ſtehet jeder von dem andern 1 und einen halben Zoll ab. 
Und ob dieſes gleich eben keine geraumen Stockwerke 
machet, fo. iſt doch ihre Hoͤhe der Große ihrer Bewohner 
hinlaͤnglich angemeſſen. Sie find insgeſammt auf ſol⸗ 
che Art eingerichtet, daß das erſte beynahe das ganze 
Gewichte der andern traͤget. Es iſt an das Dach des 
Neſts befeſtigt, das andre an das erſte, das dritte ans 
andre, und ſo fort bis zum letzten. Sie hangen aber 
durch eine Art von kleinen Saͤulen aneinander, die aus 
eben den Materialien, wie die Kuchen und der Uleber⸗ 
reſt des Neſts, beſtehen. An ihrer Architektur iſt eben 
nichts beſonders zu bemerken. Sie ſind ſchlechtweg 
rund; aber ihre Fuͤße und Kapitale haben einen ſtaͤr⸗ 
kern Durchmeſſer, als der Ueberreſt, und werden ſie 
durch die einen mit dem unterm, durch die andern aber 
mit dem obern Kuchen verbunden. Gegen die Mitte 
haben fie kaum mehr als eine Linie im Durchmeſſer, 
aber an dem Fuße und Kapitale mehr als zwo Linien, 
Es befindet ſich alſo zwiſchen jeden = Kuchen eine Art 
von baͤuriſchen Saͤulenreyhen; denn die groͤßern 
Kuchen werden durch mehr als 50 dergleichen Saͤulen 
unterſtuͤbzt. Ingleichen find die Kuchen an einigen 
Orten an die Raͤnder des Neſts befeſtigt, dadurch 
folglich das Gewicht aller obern Kuchen erleichtert 
wird. ; t 
Vis hieher haben wir blos einen allgemeinen Ve⸗ 
griff von dem Gebaͤude gegeben. Nun wollen wir ſe⸗ 
hen, wie dis Weſpen ſolches aufführen, wie fie ſich deſſen 
bedienen, und womit fie ſich in ſelbigem beichäfftigen ; 
kurz, wir wollen die ganze Haus haltung und Regie⸗ 
rung dieſes kleinen Volks zu entdecken fuchen. Aber, 
da dieſes Staatsgeheimniſſe ſind, die unter der Erde 
eriſtiren, ſo ſiehet man wohl, daß man ſolche nicht 
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durchdringen kann, wenn man die Weſpen in ihren na⸗ 
tüͤrlichen Wohnungen laßt. Ich habe es dahero ver⸗ 
ſucht, dieſe Wohnungen von dar hinweg, und an einen 
Ort zu bringen, da man ſie genauer betrachten konnte. 
Kurz, es iſt mir in fo ferne gelungen, daß ich fie un⸗ 
ter einen glaͤſernen Stock, dergleichen die Neugierigen 
ſich ſonſt bey den Bienen zu bedienen pflegen, gebracht 
habe. Hier habe ich alle ihre kleine Erfindungen mit 
guter Bequemlichkeit wahrnehmen konnen, ja ich bin 
ſolche auch andern, die mich auf meinem Landhauſe be⸗ 
ſucht haben, zu zeigen im Stande geweſen. 

Es ſcheinet freylich nicht leicht, das Quartier ei⸗ 
ner ſo unbaͤndigen Nation an einen andern Ort zu 
ſchaffen; aber die Liebe, fo fie zu ihren Jungen traͤget, 
hat mir gleichwohl dieſe ſo ſchwere Unternehmung um 
ein vieles erleichtert. Iſt ein Fall, dabey ein Liebha⸗ 
ber der natuͤrlichen Geſchichte Gefahr ausſtehen muß, 
fo iſt es gegenwaͤrtiger. Man muß ſich den Stichen 
vieler tauſend Welpen dabey ausſetzen, die denjenigen, 
der es verſuchet fie zu ſtoͤren, von allen Seiten anfal⸗ 
len. Die Wunden, ſo ſie verurſachen, find zwar nicht 
todtlich, immittelſt aber überaus ſchmerzhaft. ir 

Mit einem unerſchrocknen philoſophiſchen Helden⸗ 
muthe both daher der Herr von Reaumuͤr allen dieſen 
Schwierigkeiten Trotz, und brachte ein Weſpenneſt 
ſammt allem ſolches gewöhnlich umgebenden Erdreiche 
von der Stelle. Ich befahl, ſagt er, einem Bedien⸗ 
ten, den ich ausdruͤcklich dazu abgerichtet, und vom 
Kopf bis zum Fuß zu dieſem Kriege geharniſcht hatte, 
einen großen Erdenklos, in deſſen Mitte die Weſpen 
kampirten, auszuhauen. Nachdem ich dieſen ganzen 
Klos hatte in meinen Garten bringen laſſen, ſo machte 
ich von verſchiednen Seiten Löcher in denſelben, um 
zu ſehen was im Neſte paßirte. Aber ich habe nach 
der Hand gefunden, daß es eben nicht noͤthig iſt, des⸗ 

24 ; wegen 
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wegen ein Neſt mit der Erde zu transportiren. Die 
Liebe, fo dieſe Inſekten zu ihrem Neſte, oder vielmehr 
zu ihren Jungen tragen, iſt unglaublich. Man mag 
auch bey dieſen Neſtern noch eine ſo große Unordnung 
und Zerſtoͤrung verurſachen, man mag fie gleich zerbre⸗ 
chen, oder gar in Stuͤcken zerreiſſen, fo werden fie ſol⸗ 
che doch nicht verlaſſen, ſondern ihnen allenthalben 
nachfolgen. Sie find nämlich mit jungen Weſpen an⸗ 
gefuͤllt, die ihrer Sorgfalt und Unterhalts bedürfen. 
Dahero, wenn man einen Stock, in den man ein We⸗ 
. gebracht hat, mit recht vielen Einwohnern ver⸗ 
eben zu haben wuͤnſchet, man ihnen nur Zeit genug 
zur Ruͤckkehr laſſen, und die Hinwegſchaffung des 


Neſts bis auf den Abend ausgeſetzt ſeyn laſſen darf, 


weil man widrigenfalls die, ſo ſich nicht zu Hauſe be⸗ 
finden, verliehret. Diejenigen nun, ſo zur Zeit der 
Hinwegraͤumung ihrer Wohnung auswaͤrts find, wiſ⸗ 
ſen, wenn ſie bey ihrer Ruͤckkehr weder ihr Neſt noch 


ihre Kameraden mehr antreffen, nicht, wohin ſie ſich 


wenden ſollen, pflegen ſich aber gleichwohl noch ver⸗ 
ſchiedne Tage bey dem Loche aufzuhalten, ehe fie ſich 
entſchließen koͤnnen, es gänzlich zu verlaſſen *). 8 

. ; ach⸗ 


) Eben dieſe Erfahrung habe ich mit ſehr vielen Erdbie⸗ 
nen, oder ſogenannten großen Honighummeln gemacht, 
hre Liebe zu ihren Jungen und ihrem Neſte iſt wirklich 
groß, daß fr keine Zerſtoͤrung des letztern achten. Ich 
ſtach in meinen jungen Jahren, nicht in der Abſicht 
e anzuſtellen, ſondern des ſuͤſſen Honigs 
wegen, jährlich viele Hummelneſter aus, und ſetzte fie in 
Bode Rinden, denen ich die Geftalt eines Blenenſtocks gege⸗ 
ien hatte, in unſern Garten. Und ſiehe, fie trugen mir da 
eben ſo gern, als in ihre alte Wohnungen, Honig hinein. 
Ein Fehler meines damaligen Alters war es, daß ich ſie 
allzuoft zeidelte. Da Swammerdam die Geſchichte 
der Hummeln fo kurz behandelt hat, fo wäre zu ef 
— 7 N 
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Nachdem man fie in einen Be hat, fo 
iſt ihre erſte Arbeit, ihre beſchaͤdigten Wohnungen wie, 
der in Stand ſetzen. Sie fehaffen mit wunderbarer 
Aemſigkeit alle in den Stock gefallne Erde und andern 
Unrath hinaus. Hierauf find fie bemüht, ihre Me- 
ſter an die Waͤnde des Stocks, darein man ſie ge⸗ 
bracht hat, recht wohl zu befeſtigen, die Löcher auszu⸗ 
füllen, das Gebäude uberhaupt ſtaͤrker, und beſonders 
die Außerliche Bekleidung deſſelben weit dicker, als vor⸗ 
hero zu machen. \ 

Dieſe Bekleidung oder dieſer Deckel iſt eine den 


Weſpen eigne Arbeit, denn die Bienen pffegen ihre. 


Honig und Wachskuchen mit dergleichen nicht zu vers 
feben*), Wir haben ſchon erwähnt, das er über ein 
und halben Zoll dick iſt. Er beſteht nicht aus ei⸗ 
ner dichten Maſſe, ſondern iſt aus verſchiednen ge⸗ 
woͤlbten Schichten zuſammen geſetzt, die leere Raͤume 
zwiſchen ſich laſſen. Wenn die Weſpen dieſen Deckel 
dicker machen wollen, ſo bauen ſie auf die ſchon for⸗ 
mirte Schichte noch eine andere, die aus gleichmaͤßigen 
gewoͤlbten Stuͤcken beſtehet. 

Dieſer Deckel iſt übrigens eine Art von einer Buͤch⸗ 
ſe oder einem Kaſten, der die Kuchen einſchließet, und 
fie zugleich für dem Regen beſchuͤtzet, der zuweilen durch 
die Erde hinunter dringet: und ob ſolcher Deckel gleich 
nur aus Papier beſtehet, ſo iſt er doch zu Erreichung 
dieſer Abſicht, mittelſt nur gedachter Architektur, voll 
kommen geſchickt. Waͤre 8 völlig maßiv oder en 
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ſchen, daß der Herr Hofe. Gleditſch feine damit gemach⸗ 
ten Verſuche den Liebhabern der Naturkunde bald bes 
A we l a lieber wis en Mien Lege her 
wollte ſie alſo lieber mi den Tartar * 
gleichen, die ihre ſchlechten Felddecken mit ſich ſchleppen; 
da hingegen die edlen Bienen in ordentlichen Zelten zu 
wohnen pflegen. S. 0 
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fo würde er durch das Waſſer viel eher erweicht und 
von ſelbigem weit eher durchdrungen werden. Da er 
aber gewölbt iſt, fo kann das durch einen Bogen ge⸗ 
drungne Waſſer hoͤchſtens durch Troͤpfeln den dar⸗ 
unter liegenden anfeuchten; dahingegen, wenn alles 
aus einem feſt an einander hangenden Stuͤcke beffän- 
de, die bloße Berührung des Waſſers die ganze Maſſe 
anzufeuchten im Stande ſeyn wuͤrde; nicht zu geden⸗ 
ken, daß durch dieſe Art von Baukunſt zugleich viele 
Materialien erſpart werden). Nichts iſt angeneh⸗ 
mer, als die Weſpen an der Erweiterung und Verdi⸗ 
ckung dieſes Deckels arbeiten zu ſehen. Sie fördern ſich 
bey keiner Arbeit To ſehr als bey dieſer: und ob gleich 
eine große Menge dererſelben dabey beſchaͤfftigt iſt, ſo 
gehet doch alles ohne die geringſte Unordnung oder 
Verwirrung von ſtatten. Sie ſuchen die dazu erfor⸗ 
derlichen Materialien rund herum in der umliegenden 
Gegend auf. Eben die Weſpe, ſo ſelbige ſammlet, 
verarbeitet ſie auch ſelbſt. Dieſer Zimmermann oder 
Maurer (denn andre haben andre Aemter, wie wir 
gleich erwaͤhnen werden,) kehret mit einem kleinen 
Ball oder Kuͤgelchen zuruck, das er zwiſchen feinen 
3 Rängen oder Zähnen hält, deren er ſich (wie wir oben 
chon geſagt haben) zum Abſchneiden der Fleiſchſtück⸗ 
chen bedienet. Dieſer Ball iſt die zur Arbeit zubereitete 
Materie, und weich wie ein Teig. Die ankommende 

Weſpe bringet ihn an den Ort, der erweitert werden 
ſoll, drucket ihn an ſelbigen feſt an, und ziehet ſich 
augenblicks drauf zuruͤck, und zwar ſo, daß, indem ſie 
ſich beweget, ein Theil von dem Baͤllchen an ihrem zu⸗ 
erſt eingenommenen Orte zuruͤck bleibet, jedoch von dem 
Ueber⸗ 


) Nicht ſowol die Wölbung, als vielmehr die zähe Feuch⸗ 

igkeit oder Leim, mit welchem fie dieſe Deckel überzie⸗ 

um, ur ihnen die Undurchdringlichkeit zu verſchaf⸗ 
en. . 5 
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Uleberreſte, den fie zwiſchen ihren 2 Bord n haͤlt, 
ſich nicht abſondert. Man ſtelle ſich n 
brichten 8 oder ein Stuͤckchen weichen Thons vor, 
das man z. E. um ein irrden Gefäß rund herum legen 
wollte, ſo wird man ſich leicht einen Begriff von der 
Art, wie die Weſpen hierbey verfahren, machen koͤn⸗ 
nen. Ihre 2 Fänge oder Zaͤhne arbeiten eben fo, wie 
der Daumen und Finger des Toͤpfers, wenn er neuen 
Thon auf die aͤußere Seite des Gefuͤßes bringet, ihn 
aus einander treibet, und unterwaͤrts breit und platt 
machet. 

Dieſer neue Auftrag (vielleicht druͤcket das latei⸗ 
niſche Wort falcia den Sinn des franzoͤſtſchen Worts 
bande beſſer aus) iſt aber noch zu grob und unpolirt. 
Der Weſpen nächfte Arbeit beſtehet alfo}in der Ver⸗ 
duͤnnung und Glaͤttung deſſelben. Sie gehen daher 
ohne den geringſten Zeitverluſt auch an dieſes Geſchaͤffte, 
und fangen da an, wo ſie den Vall zuerſt aufgelegt 
hatten. Dieſe andre Arbeit iſt von der erſten in nichts 
unterſchieden. Indem fie mit ihren Zähnen die weis 
che Materie kneeten, dehnen ſie ſolche zugleich immer 
mehr aus: und dieſes wiederholen ſie 4 bis z mal, bis 
fie den Zuſatz zur Duͤnnigkeit des Uleberreſts, oder eines 
Blattes Papier, gebracht haben. Es iſt zu merken, 
daß die Weſpen mit größter Geſchwindigkeit, und das 
bey immer ruͤckwaͤrts arbeiten, welcher letztere Umſtand 
fie in den Stand ſetzet, deſto beſſer zu ürtheilen ), ob 
das Werk gut iſt: die Bewegung ihrer Zaͤhne aber iſt 

a Ka * viel 
muß die Weſpe eine Seele haben, das iſt, nicht 
Dp me ah aer des nuch Cem Ju ae 
bloßen Sympathie und Antipathie, oder pur ſinnlichen 
Seele, ſondern nach einer wirklichen und vollkommnen 
chieriſchen Seele, dle nach der verſchlednen organiſchen 
Einrichtung eines thieriſchen Körpers, und nach verſchied⸗ 
nen Abſichten mit mehrern oder wenigern Kräften erſchaf 
fen ward, handeln. S. 
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viel ſchneller als die Bewegung ihrer Schenkel. Jede 
Schichte oder jedes Blatt iſt ohngefaͤhr eine Annie 
breit, und jedes iſt von verſchiedner Farbe, welches von 
den berſchiednen Farben der dazu gebrauchten Materia⸗ 
lien herruͤhret Hiervon bin ich auf folgende Art uͤber⸗ 
zeugt worden. zog mittelſt eines am Ende der 
Spitze mit deim beſchmierten Stocks fo viele Weſpen, 
als ich verlangte, aus dem Stock. Die, ſo mit Baͤl⸗ 
len beladen waren, wollten ſolche, aller von mir ge⸗ 
brauchten Gewaltthaͤtigkeit ahngechiet, doch nich fah⸗ 
ren, und ſich die Frucht ihrer Arbeit nicht entziehen laſ⸗ 
ſen. Ulnter dieſen Ballen nun waren einige weiß, 
andre gelblich, und andre ſchwärzlich. 

Nun wollen wir auch unterſuchen, woraus dieſe 
Baͤlle zuſammengeſetzt ſind. Nichts iſt mir in der 
ganzen Geſchichte dieſer Inſekten langer, als dieſes, 
verborgen geblieben. Vergebens beobachtete ich man⸗ 
che Weſpe bey allen Gelegenheiten, da ich nur vermu⸗ 
then konnte, daß fie Materialien zu ſammlen ausgien⸗ 
gen. Ich konnte niemals ſo gluͤcklich ſeyn, ſie zu der 
Zeit zu überfallen, da ſie ſich damit beladeten. Die 
Betrachtung, daß die Vienen ſowohl ihren Ho⸗ 
nig als Wachs von den Blumen ſammleten, und 
die Weſpen ſelbſt ſich auf Pflanzen und Bäumen 
niederließen, um den Saft der Blaͤtter, oder den, der 
aus den Staͤmmen ſchwitzet, einzuſaugen, fuͤhrte mich 
weit von meinem Ziele ab. Ich glaubte ſie einmal an⸗ 
zutreffen, wenn ſie an dergleichen Pflanzen die Fibern 
zerreiſſen wuͤrden, um ihre Papier daraus zu bereiten; 
aber alles umſonſt. Doch nach einer langen vergebli⸗ 
chen Bemühung, und als ich ſchon meine fernern Nach⸗ 
forſchungen eingeſtellt hatte, kam eine weibliche Weſpe 
von der unterirrdiſchen Sorte, mir dasjenige zu zeigen, 
was ich ſo lange vergebens geſucht hatte. Sie ließ 
ſich nahe bey mir an dem Rahmen eines eee 

Jen⸗ 
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Kenfters nieder. Ich ſah, daß fie ſich lange an einem 
Orte aufhielt, wo doch nicht zu vermuthen war, daß 
fie etwas ſonderlich ſaftiges oder nahrhaftes antreffen 
konnte. Ich bemerkte verſchiedne Bewegungen ihres 
Kopfs, wahrend daß ihr ganzer uͤbriger Körper in Ruhe 
war, Sofort gerieth ich auf die Gedanken, daß die 
Weſpe vielleicht von dem Rahmen Baumaterlalen abs 
löſen möchte; und ich fand, daß ich mich nicht geirkt 
hatte. Ich beobachtete ſie mit mehrerer Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Es kam mir vor, als wenn "fie das 
Holz benagte: und ihre zwey Zaͤhne waren überaus 
geſchaͤfftig, um kleine Stuͤckchen davon abzuschneiden. 
Sie verſchlang dasjenige nicht, was fie abgeloͤſt hatte, 
ſondern brachte es zu einem kleinen Haufen von eben 
den Materialien, den ſie ſchon zwiſchen ihren Schen⸗ 
keln geſammlet hatte. Nach einiger Zeit veraͤnderte 
ſie ihre Stelle, fuhr aber immer fort zu nagen. Hier⸗ 
auf fieng ich dieſe Weſpe, da fie noch immer über der 
Arbeit beſchaͤfftigt war. Ich fand, daß fie bereits mit 
faſt ſo viel Materialien beladen war, als fie deren noͤ⸗ 
thig hatte, um ſie auf einmal zum Neſte zu tragen; 
doch hatte fie ſolche noch nicht geballt. Die Materie 
war noch nicht ſo angefeuchtet, als ſie es iſt, wenn 
dieſe Inſekten ſie zu ihrer Arbeit einmachen. Ich un⸗ 
terſuchte dieſen Haufen von Faͤſerchen, die durchaus den 
Bällen, die ich den inder Arbeit begriffnen Weſpen abs 
genommen hatte, aͤhnlich waren, außer daß ihnen noch 
die Feuchtigkeit fehlte. Inzwiſchen aber waren doch 
dieſe Käferchen gar nicht ſo beſchaffen, daß man hätte 
glauben ſollen, ſie waͤren von einem Inſekte durch die 
Benagung des Holzes hervorgebracht worden. Man 
wird ſich vielleicht einbilden, daß fie den Saͤgeſpaͤnen 
gleichten, und daß Ir Stuͤckchen davon eben fo breit 
als lang war. Aber nichts weniger als dieſes: ſedes 
dieſer Faͤſerchen war überaus dünne, ob es gleich we⸗ 
nigſtens 
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nigſtens eine Linie lang war; ja einige waren wohl 
noch laͤnger. Dicke und kurze Stuͤcken von Holz, wie 
dieſe ſind, daraus die Saͤgſpaͤne beſtehen, wuͤrden un⸗ 
ſern unterirrdiſchen Weſpen nicht dienen konnen; denn 
fie vermochten fie nicht wohl alſo durch einander zu 
weben, wie es zu Hervorbringung eines feinen Pa⸗ 
piers erforderlich iſt. Es and ſolche Faden dazu nd« 
thig, wie die find, aus denen das Zeug zu unſerm Paz 
piere beſtehet; und eben durch die Auffuchung einer ſol⸗ 
chen Materie veroſfenbaret ſich die feine Unterſchei⸗ 
dungskraft unſrer Weſpen. Sie hacken das Holz nicht 
blos, als wodurch ſie blos eine Sorte von gedachten 
Saͤgeſpaͤnen erhalten wuͤrden; ſondern, ehe fie es ab⸗ 
ſchneiden, machen ſie, ſo zu ſagen, eine Art von Kar⸗ 
bey oder geſchabter Leinwand draus: ſie preſſen die, 
Fibern zwiſchen ihren Zaͤhnen zuſammen, richten ſie in 
die Höhe, und ſondern fie auf ſolche Weiſe von einau⸗ 
der: und wenn dieſes geſchehen iſt, ſo zerſchneiden fie, 
ſolche alsdann erſt. 9 5 
Ich lernte dieſen Handgriff der Weſpen nicht al⸗ 
lein durch meine 8 ee hc 
ſicherte mich auch ſelbſt von der Thunlichkeit der Sa⸗ 
che, indem ich die Faſern des Holzes mit einem Feder⸗ 
meſſer abſonderte. Ich kratzte das Holz zuerſt mit 
der Klinge deſſelben ganz ſachte, um dieſe Faͤſerchen 
von einander abzuloͤſen; und drauf kratzte ich ſie ſtaͤr⸗ 
ker, um ſie jedes beſonders zu ſammlen. Ich erhielt 
auf ſolche Art Faͤden, die, als ich fie gegen der We⸗ 
ſpen ihre hielt, mir keinen Unterſchied von dieſen letz⸗ 
tern bemerken ließen. n 5 
Seit der Zeit habe ich die Weſpen, wenn ſie von 
meinem Fenſter Holz ablöͤſten, beſtändig beobachtet, 
und gefunden, daß alle Sorten von Weſpen ſich auf 
trocknem Holze niederlaſſen, um die zu Fertigung ih; 
a 2 5 res 
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res Papiers noͤthigen Faſern daraus zu ſchneiden. Ich 
babe in Obacht genommen, daß ſie ſich beſonders zu 
den Stuͤtzen der Spaliere, und zu den Fenſterrahmen 
und Laden gehalten haben. Doch iſt dabey zu bemer⸗ 
ken, daß ſie blos dem alten und trocknen Holze, wel⸗ 
ches der freyen Luft und Witterung lange ausgeſetzt ge⸗ 
weſen iſt, nachgehen. Es wuͤrde nicht leichte ſeyn, 
die Faſern aus friſchgerauftem Flachs zu ziehen; ſon⸗ 
dern man laͤſſet ihn zu ſolchem Ende vorher einige Zeit, 
das iſt, einige Wochen lang, im Waſſer weichen, und 
trocknet ihn alsdenn wieder. Die erſte Oberflaͤche 
des Holzes, welches viele Jahre hindurch allen Veraͤn⸗ 
derungen der Witterung ausgeſetzt geweſen, iſt fo oft 
durch den Regen eingeweicht worden, daß es dadurch 
von der Beſchaffenheit des eingeweichten Flachſes nicht 
viel unterſchieden wird. Die Kuchen und die Saͤu⸗ 
len, durch welche die Kuchen unterſtuͤtzt werden, ſind 
aus einerley Materialien zuſammengeſetzt. Was aber 
die Zellen, daraus die Kuchen beſtehen, anbelanget, 
ſo werden ſie zwar von den Weſpen auf eben die Art, 
wie die Schichten, ſo den Deckel formiren, gearbei⸗ 
tet, aber die Textur oder das Gewebe ſelbſt iſt lockerer 
und mehr einem Netzwerk mit Maſchen aͤhnlich: da 
im Gegentheil die Textur der Säulen dichter und kom⸗ 
pakter iſt. Es iſt aber auch nothwendig, daß ſie 
dichter und ſtaͤrker, als der Uleberreſt des Gebaͤudes, 
find, Die Welpen überziehen fie zuweilen mit einer 
Sorte von Firniß, reiben ſie mit ihrem Munde, ſo 
daß der alſo geriebene Ort davon ganz glaͤnzend wird, 
und beſtaͤndig alſo verbleibet. Dieſer Firniß iſt viel⸗ 
leicht der deim, der die Fäden, aus denen ihr Papier 
beſtehet, zuſammen bindet ). f 

size „NB. 


2 Diefe Beobachtung befätliget oberwäbnter Fand. 
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„Ng. Ich kann nicht unterlaſſen, hierbey ans 
zumerken, das die Kunſt der Weſpen bey Fertigung 
ihres Papiers ein großes Licht bey Entdeckung der 
eigentlichen Art und Weiſe giebet, wie die Alten 
ihr Papier aus dem Aegyptiſchen Papyrus zube⸗ 
reitet haben. Sie wuͤrden es gewiß darinnen wei⸗ 
ter, und dieſes Papier zu groͤßrer Vollkommenheit 
ebracht haben, haͤtten fie beſſer auf die Weſpen 
cht gegeben, und ſich von ihnen unterweiſen Taf 
ſen.) Denn Plinius, indem er ihre hierbey ges 

: brauchte 


Naturſorſcher, der Hr. Oberpaſtor Schmidt, der den 
Bau der Weſpenneſter mit der größten Aufmerkſamkeit 
gleichfalls unter ſucht hat. „Man nimmt wahr, ſagt er, daß 
die Eichenbaͤume, an ihrer Rinde lange Borſten bekom⸗ 
men, daraus ein Saft rinnet, wie auch aus den abgekoͤpf⸗ 
ten Weiden und andern Bäumen ein ſchaumigter weiſſer 
Saft hervortritt. Bey dieſen Ausflüffen habe ich oft 
rn 88 1 Hanen 1 vr en 
zur Nahrung 7 gebrauchen; denn fie fi uer# 
lich, he und bitter. Zum Bau ihrer Wohnun⸗ 
en allein taugen fle auch nicht, denn fie find zu fiüßzig. 
lſo iſt dieſes vermuthlich der zaͤhe Leim, wodurch fie ib» 
te Zellen und Decken fo feſt machen: Er ſah, eben wie 
der Hr. von Reaumür, die Horniſſen an den alten Weis 
den und rg nagen, und die Faͤſerchen abreifs 
fen. Alſo wäre der Schluß leicht zu machen, daß dieſe 
a von morſchem Holze und jener Schleim die 
1 find, aus welchen die Weſpenwohnungen 
beſtehen. S. / 
Wir haben dieſes Aegyptiſchen Schilfs nicht mehr zu 
Fertigung unſers Papiers nöthig, und die neuern Ere, 
fahrungen, die unſer vortrefflicher Hr. D. und Paſtor 
Schäfer, in Anſehung des Papiers, und deſſen leichter 
Fertigung aus fo ungemein vielen Vegetabillen, und andern 
verſchiednen Materien, der Welt mitgetheilt hat, verdie⸗ 
nen weit mehr Aufmerkfamfeit, und find weit ruhmwüur⸗ 
diger. Die Weſpen⸗ und Horniſſenneſter find unter die» 
fen Materien auch mit begriffen. Hiernächſt bemerken 
wir 
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brauchte Methode beſchreibet, ſaget praparantürex 
eo (fcilieet papyro) cartæ diviſo acu in prætenues 
fed quam latillimas phliluras; daß iſt? Es wird 
aus dieſem Schilfe, indem es mit der Madel in ſe 
duͤnne, aber ſehr breite Baſte abgelheilt wird, 
Papier bereitet.“ : » 

„Der Herr von Reaumuͤr hat bey dieſer Ges 
legenheit dem Witze der Weſpen, die dergleichen 
Fehler zu vermeiden wiſſen, Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen, und zugleich den Grund ihres Ver⸗ 
fahrens angegeben.“ 


Die Zellen der Kuchen find ſechseckicht: aber 
ich weiß nicht, ob dieſe Figur vermöge der Anlage und 
Architektur ihres Gebäudes noͤthig iſt, oder ob ſie blos 
von dem Drücken der jungen Weſpen herruͤhret. So 
viel iſt iſt gewiß, daß die Hälfte von dem aͤußerlichen 
Umfange dieſer Zellen rund iſt. | 1 
; Ein großer Theil von denenjenigen Weſpen, die 
wir zur erſten Klaſſe gerechnet haben, und die ihre 
Neſter auf Pflanzen oder an Aeſte der Baͤume bauen, 
bedecken ſolche ganz und gar nicht. Ihre Kuchen lie⸗ 
gen blos, und ihre Lage iſt vertikal. Die Weſpen von 
dieſer Klaſſe begnügen ſich of, nur mie einem Kuchen. 
Einige geben dieſem nur eine Dicke von a bis 3, andre 
von bis 6 Zollen im Diameter. Doch formiren ſie 
1220 N N e | 

wir auch noch dieſes Im Vorbeygehen, daß fie Menſchen 
0 Sen han a Gumbel he; (Der duch 
von Horniſſenneſtern benimmt die Flüße, mit denen di 

Menſchen oft befallen werden. Kein Landmann wi 

weg, wenn er fie findet. Den Nutzen, den fie Thiere 

leiſten, koͤnnen wir Kürze halber nicht anführen, 
verweiſen den Leſer diesfalls auf den Sächſiſchen Bie ⸗ 
nenvater, S. 619. S. M Be 
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auch zuweilen 2 oder 3 Kuchen, die einander paral⸗ 
lel ſind. i ; 
Man findet in dieſem Koͤnigreiche Weſpen von 
dieſer Klaſſe, die ihren Neſtern einen beſondern Deckel 
geben. Herr Varignon brachte vor einigen Jahren 
eines davon zur Akademie, (S. IV. Kap. Fig. 3) deſ⸗ 
‚fen Deckel einer noch nicht aufgebluͤhten Roſe ſehr 
aͤhnlich war; denn es beſtand 


le aus ver⸗ 
ſchiednen über einander liegenden Blaͤttern. j 


A.obbe keine Weſpen in eben dieſem Königreichebil- 
den ihr Gebaͤude auf eine ſo außerordentliche Art, als 
die Kanadiſchen, davon ſich ein dergleichen Neſt in 
dem Königl. Garten befindet, und mir von dem Herrn 
Vaillant mitgetheilt worden iſt. Bey dem erſten 
Anblick, ja nachdem man auch ſchon einige Zeit die 
Oberflache betrachtet hat, ſollte man es für ein von 
Menſchenhaͤnden kerne Werk halten. Sein 
Deckel kommt unſerm Karton oder Pappe ſo gleich, 
daß man bey nahe gar keinen Unterſchied zwiſchen dies 
ſem und jenem findet. Er hat eben die Glaͤtte, und 

arbe (die nunmehro einer alten dergleichen Pappe 
gleichet, die ſonſt weiß geweſen iſt,) und iſt auch von 
eben derſelben Tertür. Es iſt aber eine ſehr feine 
Pappe, und ſo dick, als die, daraus unſere gewöhnli⸗ 
chen Portefeuillen beſtehen. Die Figur dieſes Neſts 
ee (S. der Wten Platte ꝛte Fig.) nur 


‚Gipfel befinden ſich ein langes Loch, durch welches der 
Aſt eines s geher, welchen dieſe Inſekten aus⸗ 


ſen, nie i r 
Die Weſpen von der zwehren Klaſſe, als die 
Dickſten unter allen, ſonſt Sorniſſe genannt, bauen 
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an, und erweitern nach Maßgabe des Anwachſes der 
Kuchen den aͤußerlichen Deckel dererſelben n 
Der Bau des Neſts iſt aber nicht die einzige 
Beſchaͤfftigung des Weſpenvolks, und es giebet ſich nur 
ein geringer Theil deſſelben damit ab; die uͤbrigen has 
ben andre Verrichtungen. Ilm aber dieſe Verrichtun⸗ 
gen zu beſchreiben, iſt noͤthig, die Einwohner dieſes klei⸗ 

1 t . e e onen 
) Oft belobter Hr. e Schmidt, fuͤhret von dem Bau 


de iſſen, 17 
au el 0 be Be 
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ſten Dienſte, weil er fehr. 
lie e kun m 
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nen gemeinen Weſens ſelbſt etwas kennntlicher zu ma⸗ 
chen, als es zur Zeit noch nicht geſchehen iſt. Das, 
was wir eben itzt davon anfuͤhren werden, wird zu⸗ 
gleich zur Beftättigung der Begriffe dienen, die we 
Maraldi von den Bienen har. 

Unter dem G lechte der Juſekten überhaupt 
machen diejenigen, ſo einen Stachel führen, ein ganz 
unterſchiednes ? . aus, das mit den uͤbrigen faſt gar 
keine Aehnlichkeit hat. In einem Weſpenneſte beſin⸗ 
den ſich dreyerley Sorten von Einwohnern die 
ſich in der Groͤße, und gewißer maßen auch in der 
Geſtalt von einander unterſcheiden: oder man kann ſie 
in 3 Geſchlechter, naͤmlich in das maͤnnliche, das 
weibliche, und diejenigen, fo wir Maulthiere nen⸗ 
nen wollen, eintheilen, ob letztere gleich mit den wirk⸗ 
lichen Maulthieren ſonſt nichts, als das Unvermögen 
ſich fortzupflanzen, gemein haben; wie ich hiervon 
durch meine angeſtellten Beobachtungen vollkommen 
uͤberzeugt bin). Die Maͤnnchen find unter den 
Weſpen dasjenige, was die Drohnen bey den Bienen 

: und die Weibchen vertreten in dem Weſpen⸗ 
ſtaate die Stelle der Königinnen, die ſich bey den Bie⸗ 

nen 


* Zac 95 der Unterſuchn der Bienen in dem jetzigen 
2. eilalter ee dritte 1 We 1 8 12 
e n avon die 

k der A r d 0 er Gber⸗ Aau⸗ 
„ ſellſchaft von BE fo ſcheinet es, 
al ar 0 ars is auch ſich von daher in 
ichte der Weſpen einge⸗ 

dieſem 1 ohne Zweifel, nach der 


a 1 . Mh auch nur eine Mutter und 
viele e en befind le 1471 hr neh Geſchlechts 
ſind. Und fo mag es auch mit dem hier angegebnen 
Kite fe il en ſenn. Eine von uns d 
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nen befinden. Aber an ſtatt daß ſich bey dieſen nut 
2 bis z ſolcher Königinnen aufhalten, habe ich deren 
in einem Weſpenneſte 200 bis 300 auf einmal gefun⸗ 
den. Endlich ſind die von uns ſo genannten Maul 
ehiete unter den Weſpen dasjenige, was der gemeine 
und größte Haufe im Bienenſtocke iſt. > 
Dieſe Maulthiere find alſo die zahlreichſten Mir: 
glieder unſrer Weſpenrepublik. Sie tragen die größten 
Laſten derſelben. Sie find es, die das Gebäude aufs 
führen, und fie ſchaffen den größten Theil des Jahres 
über für Männchen und Weibchen, ja fuͤr die jungen 
Weſpen ſelbſt, das benoͤthigte Futter an. Diejenigen 
ausgenommen, die mit der Sammlung der Materia⸗ 
lien zur Auffuͤhrung des Gebaͤudes beſchaͤfftigt find, 
und das Amt der Maurer verſehen, gehen alle uͤbri⸗ 
gen blos dem Pluͤndern nach. Einige fangen andre 
Inſekten, und bringen den Bauch, ja oͤfters das ganze 
Inſekt nach Haufe. Andre beſtehlen die Fleiſchbaͤnke: 
andre berauben die Fruͤchte, und tragen den davon ge⸗ 
ſammleten Saft zuruck. Wenn fie im Neſte ange⸗ 
kommen ſind, theilen ſie ihre gemachte Beute den Weib⸗ 
chen, Maͤnnchen, ja auch andern Maulchieren mit, 
die, weil ſie zu Hauſe etwas anders zu beſorgen hat⸗ 
ten, nicht ſelbſt ihr Futter auswaͤrts ſuchen konnten. 
Verſchiedne Weſpen verſammlen ſich um einen ſolcher⸗ 
geſtalt zuruͤckgekommnen Mauleſel, und nehmen ihren 
Theil von dem, was er mitgebracht hat. Dieſes alles 
geſchiehet in der ſchoͤnſten Ordnung und Harmonie; 
welches folgende Beobachtungen beweiſen. Diejeni⸗ 
gen, ſo ſich, an ſtatt auf die Jagd zu gehen, auf 
Fruͤchte niederlaſſen, bringen nichts ſolides, das iſt 
niemals Früchte, zum Neſte zuruck. Gleichwohl tra⸗ 
gen eben dieſe Maulthiere, die dem Anſchein nach 
nichts zuruͤck bringen, nicht minder das ihrige zur Linz 
terhaltung ihrer Kameraden bey. Ich habe ſie zu ver⸗ 
R 3 ſchiednen 


262 Ill. Buch. von Weſpen und Horniſſen, 


ſchiednen malen, nach ihrer Zuruͤckkunft in den Stock, 
ſich ganz ruhig an das obere Theil des Neſts niederlaſ⸗ 
ſen geſehen, worauf ſie aus ihrem Munde einen 
Tropfen eines ſehr klaren Liquors fallen ließen, wel⸗ 
cher oͤfters von 2 andern Weſpen auf einmal ſehr be⸗ 
gierig eingeſogen wurde: hierauf ließ der Mauleſel 
noch einen zweyten und zuweilen einen dritten her⸗ 
abfallen, in den ſich andre Weſpen auf gleiche Weiſe 
theilten. 1 | Ur 
Die Maulthiere, ob ſie gleich die arbeitſamſten un⸗ 
ter allen, ſind doch an der Geſtalt die kleinſten, und dahe⸗ 
ro auch die lebhafteſten, leichteſten und geſchaͤfftigſten. 
Die Weibchen ſind die dickſten und ſchwerſten, und 
bewegen ſich daher auch viel ſachter und geſetzter. 
Die Dicke und Größe der Maͤnnchen haͤlt das Mittel 
zwiſchen der Maulthiere und Weibchen ihrer. 
Waͤhrend des Junius, Julius und Auguſts bis 
zum Anfang des Septembers verſchließen ſich die Mut⸗ 
terweſpen im Neſte, und gehen ſelten, außer im Uns 
fange des Fruͤhlings und im Septembermonat aus ſel⸗ 
bigem: die übrige Zeit uͤber find fie mit Legung ihrer 
Ener, und Fuͤtterung ihrer Jungen beſchaͤfftiget, wel: 
ches ihnen Muͤhe genug verurſachet. Denn in der 
That wuͤrden ſie ganz allein niemals eine ſo ungeheure 
Menge von Jungen, als nach unſrer obigen Ausrech⸗ 
nung ein Weſpenneſt enthaͤlt, gehoͤrig zu warten ver⸗ 
moͤgend ſeyn. Sie fuͤttern ſie aber eben ſo, wie die 
Vögel ihre Jungen. Alle Augenblicke geben ſie ihnen 
einen Schnabel voll. Man kann die Aemſigkeit, mit 
der eine Mutter die Zellen eines Kuchen eine nach der 
andern durchlaͤufet, nicht ohne Erſtaunen anſehen. 
Sie ſtecket ihren Kopf ziemlich tief in die Zellen bins 
ein, in denen die Jungen noch ſehr klein ſind. Was 
alsdenn weiter daſelbſt vorgehet, bleibet zwar dem Au⸗ 
ge des Beobachters verborgen; aber es iſt leicht aus 
{ demſe⸗ 
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demjenigen zu muthmaßen, was in ſolchen Zellen g 

ſchiehet, wo die Jungen ſchon größer . er 
ihrer Verwandlung nahe find. Dieſe letztern, da fie 
ſchon mehrere Kräfte erlangt haben, ſind dahero auch 
viel unruhiger als die andern, ſtecken die Koͤpfe aus den 
Zellen heraus, und ſcheinen durch das Aufſperren ihrer 
kleinen Maͤuler ſehr ernſtlich um Futter zu bitten. 
Die Weſpen von der groͤßern Sorte, die Horniſſen, 
drucken ihren Kopf, ehe fie die Jungen fuͤttern, ein we⸗ 
nig zwiſchen ihre zween ſchon oft erwaͤhnte Zaͤhne. 
Mir kommt es ſehr wahrſcheinlich vor, daß die Auf: 
merkſamkeit der Weſpen fo weit gehet, daß fie ſo gar das 
Futter nach der Staͤrke der Jungen einzurichten wiffen: 
denn ich habe geſehen, daß ſie den kleinern nur ein 
Tröpfchen Liquor, den mehr erwachſnen aber ſolides 
Futter gegeben haben. Da die Mutter ſo viele Jun⸗ 
gen alleine nicht beſtreiten konnen, ſo ſtehen ihnen öfs 
ters die Männchen bey der Fuͤtterung der letztern bey. 
Ich habe bey den Weſpen der erſten Klaſſe eine Be⸗ 
obachtung gemacht, die mir zu beweiſen ſcheinet, daß ſie 
ihre Jungen, wie die Vögel, durch das Ausſpeyen 
fuͤttern, ich will fo viel ſagen, daß ſie die Speiſe vor⸗ 
her verſchlucken, und fie, ehe fie ſolche den Jungen 
darbieten, ein wenig im Kropf erweichen und verdauen 
laſſen: denn ich habe geſehen, daß, als einſtmals eine 
Mutterweſpe von dieſer Sorte den Bauch eines In⸗ 
ſekts nach Hauſe gebracht, und ihn daſelbſt völlig ver⸗ 
ſchluckt hatte, ſie hierauf durch ihre Zellen lief, und 
den Jungen ſo große Stuͤcken davon gab, daß ſie ſolche 
kaum zu verſchlingen im Stande waren. 

Ich habe ganze Sticken von Kuchen hinwegge⸗ 
nommen, die voller kleiner Weſpen waren; welche 
denn in Ermanglung des muͤtterlichen Schnabels alles 
einſaugten, was ich ihnen gab. Es wuͤrde vielleicht 
nicht unmoglich geweſen 28 fie auf ſolche Art völlig 

4 zu 
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erziehen, wenn man ſich ſonſt haͤtte die Muͤhe ge⸗ 
ben wollen). Nenn f f e 
„NB. Dieſer Verſuch iſt ſeit dem von einem Kna⸗ 
ben mit gutem Erfolg angeſtellt worden, welcher 
ſich ein Vergnügen draus machte, Weſpen mit Ho⸗ 
nig zu futtern, wie uberhaupt die Knaben gerne Vö⸗ 
gel aufzuziehen pflegen. S. des Herrn von Reau⸗ 
muͤr Geſchichte der Inſektren, B. 6. S. 190. 4 
Die jungen Weſpen halten ſich in Weſpengeſtalt 
nicht lange in den Zellen auf, ſondern verlaſſen ſie, 
wenn ſie dieſe Geſtalt erlangt haben, gar bald. Sie 
entſtehen aus einem weiſſen, durchſichtigen und laͤng⸗ 
lichten Eye, welches dem Kerne eines Tannzapfen glei» 
chet, außer daß es an dem einen Ende dicker, als an 
dem andern iſt. Acht Tage, nachdem das Ey gelegte 
worden, findet man in der Zelle einen Wurm, der 
um ein gutes Theil dicker, als das Ey, oder auch viel⸗ 
leicht nur das mehr entwickelte Ey ſelbſt iſt. Das 
Haupt iſt alsdenn ſchon kenntbar, und man kann auch 
bereits die 2 Zaͤhne unterſcheiden. Die Wuͤrmer wer⸗ 
den immer größer, bis ſie die Zellen ganz ausfüllen. 
Sind ſie aber nun zu dieſer Groͤße gelangt, ſo ſind ſie 
auch ihrer Verwandlung nahe. Sie haben nun wei⸗ 
ter keines Futters noͤthig, legen ſich ſelbſt ein Fa⸗ 
ſten auf, und entſagen allem Umgange mit andern We⸗ 
ſpen. Sie verſchließen den Mund oder den Eingang 
zu ihrer Zelle, indem fie einen kleinen Deckel darüber 
ma⸗ 


) Diefen Verſuch habe ich oft ſelbſt angeſtellt. Ich fütz 
terte die Maͤuler der rn Horniſſen mit ae ſuͤſ⸗ 
fen Saͤften, fo lange bis ich fah, daß fie fich ſelbſt ein- 
ſpuͤndeten. Dieſe Maͤuler aber, bewegten ſich ohne Auf⸗ 
hoͤren, und es iſt ungemein artig anzuſehen, wie begle⸗ 

g u fie — 7 8 l 75 12 alſo * ra 
chung n nen, als welche in einer Su 
ſchwimmen ſo fir ernaͤhret. S. W 
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machen *); Einige von dieſen Würmern verfertigen 
ihn ben nahe flach; und dieſes find. insgemein ſolche, 
daraus Mauleſel entſtehen ſollen: andere bilden ihn 
konvex, dehnen uͤberdieſes auch die Wände der Zelle ein 
wenig aus, und verfertigen zugleich einen Rahmen um 
ſelbige aus eben der Materie, daraus der Deckel be⸗ 
ſtehet. Das Gewebe des Deckels gleicher dem Gewe⸗ 
be der Hülfen der Raupen und Seidenwuͤrmer. Unſre 
Weſpenpuppen ſpinnen und weben denſelben auch gera⸗ 
de auf eben die Art, wie die Raupen ihre Hilfen, und 
geben ſich eben dieſelbe Bewegungen des Kopfs. Der 
Faden, daraus ſie ihn bilden, iſt ſo fein, daß ich nie 
habe entdecken koͤnnen, woraus fie ihn eigentlich zie⸗ 
hen, ob ich gleich oͤfters die Kuchen, wo die Puppen 
mit ihrer Einſpinnung beſchaͤfftigt waren, in meinen 
Haͤnden gehabt habe. Indeſſen hat mir es geſchienen, 
als ob dieſer Faden, eben wie bey den Raupen, ein we⸗ 
nig unter dem Munde hervor kame ). In ohnge⸗ 
faͤhr 3 oder 4 Stunden iſt der Deckel einer Zelle völlig 
fertig. Ich habe oft zur Kurzweil Deckel, die ſchon 
angefangen waren, zerbrochen, um zu ſehen, ob ſie die 
Arbeit vom neuen anfangen wuͤrden. Aber, wenn die⸗ 
ſes geſchehen ſoll, fo iſt nörhig, daß der Wurm noch 
mit hinlaͤnglicher Seide verſehen jen: denn, wenn man, 
z. E. einen Deckel, daruͤber ſchon etliche Tage gearbei⸗ 
tet worden iſt, vernichtet, fo wird der Wurm alsdenn 
weiter nicht weben. Im uͤbrigen ſind dieſe Deckel 
überaus weiß, und beſonders in den Neſtern der 


Horniſſen. 5 
N 5 ch 
) Hier unter ſcheiden fie ſich abermals etwas von den jun⸗ 


gen Bienen, als denen die Alten alle Zellen ſelbſt zu⸗ 
ſpuͤnden. S. 1 


) Meine Beobachtungen haben mir gewie fen daß dieſer 
3 Faden wirklich unter dem Munde hervor ommt. 80 
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Ich habe nicht genau angemerkt, wie viele Tage 
zwiſchen der degung eines Eyes, und der Verſchlieſ⸗ 
ſung der daraus entſtandnen Puppe verlaufen. Wo 
ich aber nicht irre, ſo durfte die Zahl dieſer Tage bey 
den Weſpen der erſten Klaſſe nicht uber ar betra⸗ 
gen „). So viel weiß ich gewiß, daß die Weſpenpup⸗ 
pen nur gedachter Klaſſe nicht über 9 Tage mehr in 
ihrer Zelle bleiben, nachdem fie ſolche verſchloſſen ha⸗ 
ben. Kurz darauf, wenn ſich der Wurm eingeſchloſ⸗ 
ſen hat, verwandelt er ſich in eine Aurelia ), leget 
ſein altes Gehaͤuſe oder Haut ab, und wird dagegen 
mit einer andern, aber überaus zarten, und ſo durch⸗ 
ſichtigen umgeben, daß man dadurch ſchon die Geſtalt 
und Farbe aller Theile der Weſpe erblicken kann, ob⸗ 
gleich das Inſekt darinnen, wie in einer Windel, ein⸗ 
gewickelt iſt. Endlich den achten oder den ten Tag 
ſtreifet es dieſe letzte Huͤlle ab, und erſcheinet in der 
Geſtalt einer Fliege. Die erſte Hille oder Haut blei⸗ 
bet fo feſt und genau an den Wanden der Zelle han⸗ 
gen, daß fie einen Theil derſelben auszumachen ſcheinet, 
Die nun durch ſich ſelbſt aus ihrem Gefaͤngniſſe be⸗ 
freyte Weſpe faͤnget ſofort an von ihren Faͤngen oder 
Zähnen Gebrauch zu machen, benaget den fie noch ver⸗ 
ſchlleßenden Deckel rund herum, und verläßt, ſobald 
er vollig hinweg geraͤumt iſt, ihre bisherige Wohnung 
mit Freuden. Die Horniſſen oder groͤßern Weſpen 
fangen den Deckel von der Mitte an zu benagen, und 
erweitern das Loch ſo lange, bis ſie durch ſelbiges paſ⸗ 
ſiren koͤnnen. . 

72 Die 


) Dbangeführte Anmerkungen des Hrn Paſtor Schmidts 
ſollen uns ein vollſtaͤndiges Diarium ihrer Generation 
lefern, welches hier mitzutheilen der Raum verbietet. 


3 ee 
) Warum denn nicht lieber in eine weiſſe Puppe oder 
Nymphe? 9 
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Die nunmehro zum erſtenmale aus ihrer Zelle her⸗ 
vorgegangene Weſpe iſt von den uͤbrigen ihrer Gattung 
und ihres Geſchlechts in nichts unterſchieden, außer 
daß fie, von einer gelbern oder Citronenfarbe iſt. Sie 
bedienet ſich ſogleich des Futters, das die andern zum 
Hefte gebracht haben. Ich habe in Weſpenneſtern, 
die ohne aͤußere Bedeckung waren, Weſpen an eben 
dem Tage, da ſie ihre Geſtalt voͤllig erlangt hatten, 
ins Feld fliegen, und mit Beute zuruͤck kommen geſe⸗ 
hen, welche ſie unter die Jungen in den Zellen vertheil⸗ 
ten. Die von der jungen Weſpe verlaſſene Zelle aber 
bleibet nicht lange ledig. So bald ſie heraus iſt, be⸗ 
müͤhet ſich eine alte Weſpe fie zu reinigen. Nach we⸗ 
nig Tagen findet man wiederum ein neues Ey darin⸗ 
nen; und alſo dienet eben die Zelle zur Ausbrütung 
verſchiedner Weſpen. e 4 

Da die Maulthiere 6 mal kleiner als die Weib⸗ 
chen ſind, ſo ſind auch ihre Zellen nach gleicher Ver⸗ 
haͤltniß eingerichtet. Wenn wir vorhin ſagten, daß 
in einem Vierecke, deſſen Seiten anderthalb Zoll groß 
ſind, 49 Zellen wären, ſo verſtanden wir blos Maulthier⸗ 
zellen darunter; denn eben ein ſolches Viereck enchaͤlt 
viel weniger Zellen weiblicher Würmer: auch find die⸗ 
fe letztern tiefer, weil die Weibchen die Maulthiere ſo⸗ 
wohl in der Länge als Dicke uͤbertreffen. 

Es werden nicht allein beſondre Zellen zur Aus⸗ 
brütung der Maulthierwuͤrmer, jo, wie hingegen arte 
dre zur Erziehung der Männchen und Weibchen erbaut, 
ſondern es iſt auch zu merken, daß die Zellen der Maul⸗ 
khiere niemals mit den Zellen der Weibchen und Maͤnn⸗ 
chen untermengt ſind. Ein ganzer Kuchen beſtehet 
dahero z. E, einzig und allein aus Zellen fuͤr Maul⸗ 
thiere: aber in einem andern dergleichen Kuchen ſind 
Zellen fuͤr Weibchen und Maͤnnchen unter einander ge⸗ 
miſcht. Beyde Kuchen müſſen Zellen von gleicher 

3 n Tiefe 
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Tiefe haben, obgleich uͤbrigens die maͤnnlichen nicht fo 
weit, als die weiblichen, ſenn durfen, und viel enger 
find, wie es die Verhaͤltniße ihrer Größe erfordert. 
Alle . von Kuchen aber, nebſt den 
Saͤulen, durch die fie geſtuͤtzt werden, mit einem Wor⸗ 
te, das ganze Gebäude, das wir beſchrieben haben, iſt 
ein blos für wenige Monate beſtimmtes Werk. Die⸗ 
ſe im Sommer ſo ſtark bewohnten Quartiere ſtehen im 
Winter beynahe ledig, und werden im Fruͤhlinge ganz 
und gar verlaſſen, ſo daß auch nicht eine einzige We⸗ 
ſpe darinnen bleibet. Die, ſo die ſtrenge Jahrszeit 
überlebt haben, gehen fort und legen ein neues Ge⸗ 
baͤude an, welches ſammt feinen künftigen Einwoh⸗ 
nern feinen Urſprung einer nur geringen Anzahl We 
ſpen ja zuweilein nur einer einzigen Weſpe zu dan⸗ 
ken hat). 

Eine von den ſonderbarſten Betrachtungen, ſo 
die Geſchichte dieſer Inſekten darbietet, iſt, daß die 
zuerſt gebildeten Kuchen blos aus ſolchen Zellen beſte⸗ 
ben, darinnen ſich keine andre Weſpen als Maulthie⸗ 
re aufhalten koͤnnen. Die Republik, zu der nun⸗ 
mehro der Grund gelegt iſt, hat Arbeiter noͤthig; dar⸗ 
um werden dieſe zuerſt gebohren. Kaum iſt eine Zelle 

zu 


) Alle Naturforſcher finden hier nur eine Mutter, von der 

das ganze Volk entſtehet. Von der Mauerbiene ſaget 
der berühmte Hr. D. Schäfer in ihrer natuͤrlichen Ge⸗ 
ſchichte: daß das Ey des Weibchen ſowohl als des Maͤnn⸗ 
chen von der Sonnenhitze erwaͤrmt, zugleich ausſchlift ; als⸗ 
bald die Begattung erfolge, und das Maͤnnchen hierau 
das Weibchen feinem eignen Schickſal uͤberlaſſe, und fi 
von ihr verliehre. Auch erzaͤhlet uus Hr. Paſtor Schmidt 
von der Horniſſe, daß eine einzige Mutter derſelben an⸗ 
faͤnglich alles baue, bis ſie ſich durch ihre Jungen Mit⸗ 
arbeiter verſchafft habe. Vermuthlich wird es alſo auch 
bey den Weſpen eben fo beſchaffen ſeyn. S. 
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zu Stande gebracht * öfters iſt ſie kaum halb 
fertig, ſo wird ſofort ein Ey zu einem Maulthier⸗ 
wurm darein gelegt. Wie dieſe aber zuerſt gebohren 
werden, ſo ſterben ſie auch zuerſt. So große Muͤhe 
ich mir auch gegeben hube, meine Stöcke wohl zu bes 
decken, ſo habe ich es doch nie dahin bringen konnen, 
bis zum Ausgang auch nur eines gelinden Winters ein 
einziges von dieſen Maulthieren lebendig zu behal⸗ 
ten. 8 N 1 
Die Weibchen hingegen, die viel ſtaͤrker und 
zur Fortpflanzung des Geſchleches beſtimmt fund, hiel⸗ 
ten den Winter beſſer aus. Doch blieben auch von 
ihnen kaum 1 Dutzend am Leben, und erliche 100 war 
ren im Stocke drauf gegangen. 
Ich bin nicht gewiß, ob auch die maͤnnliche We⸗ 
ſpen im Winter alle, wie die Maulthiere, umkommen. 
So viel weiß ich wohl, daß ich niemals eines von die⸗ 
fen letztern in meinen Stocken lebendig erhalten konn⸗ 
te; aber mich deucht doch, daß ich einige davon zu An⸗ 
fange des Frühlings habe um die Stöcke herum flie⸗ 
gen geſehen. e 
Eine einzige weibliche Weſpe wird alſo oft die 
Stifterinn eines Staats, deſſen Saͤugamme ſie in dem 
eigentlichſten Wortverſtande iſt. Es iſt an dem, daß 
ein dergleichen Staat für uns bey weitem nicht fo nuͤtz⸗ 
lich iſt, als der, den die Bienen errichten; ja man 
muß geſtehen, daß uns jener blos ſchävlich iſt. Aber 
wenn wir unpartheyiſchurtheilen wollen, ſo muͤſſen wir 
bekennen, daß die Weſpen allemal noch etwas groͤße⸗ 
res und ruͤhmlichers, als die Bienen, unternehmen 
und ausführen. Wenn anders, füge ich das Vergnuü⸗ 
gen des Ruhms fuͤr Inſekten fühlbar, wenn bey ihnen, 
wie bey uns, die Uleberwindung großer Schwierigkei⸗ 
ten und die Ausfuͤhrung ſolcher ku die 
unſerm 
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uͤnſerm Geſchlechte zum 77 gereichen, der Maaß⸗ 
ſtab wahrer Ehre ſind; ſo iſt jede Muckenmapige eine 
Heldinn, der die Mutterbiene, ſo große Ehrfurcht 
ihr auch ihre Unterthanen bezeigen, auf keine Weiſe 
gleich geſchaͤzt werden kann. Kurz, man kann auf je⸗ 
ne die Verſe, darinnen Virgil das alte Rom 25 
mit gutem Fug und Rechte anwenden 
Felix prole virüm; qualis befecynihia mater 0 Yes 
Fee Defim partu, centum complexa nepotes. 
Durch ihte Schoos, aus der nur Helden gehn, beglückt: 
So ſah mit edlem Stolz erfüllt, fo ſah entzuͤkk 
Saturnens Gattinn ſich von ihrer Söhne Schaaren 
Am Berecynth umringt, die ole Götter waren. 


„Wenn die weibliche Biene den Stock, darinnen 
90 ‚geboßren ürde, verläßt, um, es fen wo es wolle, ihr, 
ment anzutreten, ſo wird ſie von einem S warm 

A began die alle überaus witzig, geſchaͤfftig, und 
alle zu ihrem ha e e 1 752 
egleitet: ngegen eine einzige 

We 9070 e en e in Me ü ii 
ren Been bat, (denn wir Sn ſchon a kt, 
daß die Maulthiere im Winter insgeſamt darauf ge⸗ 
hen) ganz allein die Gruͤndung der neuen ee 
unternimmt und ausführet. 5 
üg Gin mene „ 
ich die Männchen, son. denen ich bon etz 

1 Ar daß fie nicht alle, wie die Mault 45 

umkommen, ob ſie gleich nicht ganz ſo faul und müf 

als die Drohnen der Bienen, ſind, ſcheinen doch von 
Natur A geſchickc, die weibliche Weſpe in ih⸗ 
rer wichti after Ae beit, naͤmlich dem Bau des Hauſes, 
zu l Sie ſcheinen blos eine Art von Topf⸗ 
guckern zu ſeyn, die blos als Hausknechte zu einer und 
one häuslichen. Beruhrung, , als z. E. das Neſt 


rein 


i 
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rein zu halten, ben Kotheauszufegen, und die todten 
Körper hinaus zu ſchaffen, gebraucht werden.) 
Wenn die Mutterweſpe im Fruͤhling ein Neft 
unter der Erde zu bauen anfaͤnget, e mit 
ſo vielen tauſenden ihrer Machkommen bevoͤlkert wird, 
ſo hat ie die Gemeinſchaft mit den Maͤnnchen welter 
nicht noͤthig. Sie wurde ſchon im September oder 
October geſchwaͤngert z und zu die ſer Zeit iſt die Zahl der 
Mannchen und Weibchen einander ſehr gleich, nämlich 
es befnden ſich won IR Sorte wan e ken 
in einem Neſte. 
Die verliebten Auffangen N Ho hjeitger 
Bräuche) zwiſchen beyden Geſchlechtern ſind Geheim: 
niſſe, die ich vermittelſt meiner glaͤſernen bcke zu 
entdecken im Stande geweſen bin. Ulm die Mitte 
des Oetobers ſah ich Maͤnnchen und Weibchen an die 
aͤußere Seite des Deckels vom Neſte kommen, und 
ſich daſelbſt ſo lange aufhalten, als er durch die Son⸗ 
neuhite erwarmt wurde. Ich wurde gewahr daß ſie 
ſich genau auf eben die Aut, als die uͤbrigen Fliegen, 
paarten. Ich ſah, daß öfters ein verliebtes Maͤnn⸗ 
chen mit einer, ſo zu ſagen, mißvergnuͤgten Geberde, 
bald vor 22 gieng, bald wieder jahling umkehrte, 
fo bald es aber ein Weibchen erblickte, lief, und von 
der diebe geflagelt auf ſie zueilte. Doch ich muß hier 
den Vorhang zuziehen, und den neugierigen Leſer zu 
dem en 80 E ſelbſt in feiner Geſchichte 
der e 200. n % 


— 1 tit . RR Es 
) Niedliche Ver: nge; dle Magie dem nme 
ce Beinen Aber im Grunde iſt es nichts 
anders, als der e ee ane e 10 


auch ſchon bey den Deo 1 
de Bienen, 7 nichts 8 nl 
‘sn 9970 155 0 a ur wi 5 ene 11 


272 II. Buch. von Weſpen und Horniſſen, 


Es iſt in der That etwas erſtaunliches, daß ein 
einzig ſolches Inſekt ſo viele tauſend Embryonen in 
ſich ſchließen kann: aber es iſt dieſes gleichwohl nicht 
das einzige Beyſpiel, das uns die Natur hiervon gie⸗ 
bet. Dieſe Fruchtbarkeit kommt vielleicht noch lange 
— derjenigen bey, die viele Gattungen von Fiſchen 
eſiczsg i eee e 
Die Weibchen und Maulthiere ſind mit einem 
Stachel verſehen, und die Maͤnnchen alleine haben der⸗ 
gleichen nicht. Der Stachel der Weibchen iſt der 
Maulthiere ihrem gleich, aber viel laͤngerz und dicker. 
Der heftige Schmerz, den er verurſachet, kommt von 
einem gewiſſen giftigen Liquor her, der ſehr lauter iſt, 
und in die Wunde dringett. 1 
Der Friede herrſchet nicht immer in der Weſpen⸗ 

republik. Es ereignet ſich oft zwiſchen Mʒaͤnnchen und 
Männchen, und zwiſchen Männchen und Maulthieren 
ein Handgemenge. Die Maͤnnchen, ob ſie gleich 
größer ſind, als die Maulthiere, find doch ſchwaͤcher 
an Kraͤften, oder vielmehr verzagter, als dieſe. 
Nachdem ſie eine Weile ausgehalten haben, nehmen 
fie die Flucht. leberhaupt endigen ſich dergleichen 
Kaͤmpfe ſelten mit dem Tode; wiewohl ich doch zuwei⸗ 
len Maͤnnchen von Maulthieren habe umbringen geſe⸗ 
hen. Ulnſere weiblichen Weſpen ſind nicht ſo blutgie⸗ 
rig, als die Bienen, und verfahren mit ihren Maͤnn⸗ 
chen bey weitem ſo uͤbel nicht, als die Bienen mit ihren 
Drohnen. 2215 
Aber nunmehro veraͤndert ſich die Scene auf ein⸗ 
mal. Ulm den Anfang des Oktobers denken die Abe: 
ya ug an die, Ernährung ihrer Yungem 

us zaͤrtlichen Müttern und Ammen werden unbarm⸗ 
15 Stiefmuͤtter. Sie zerren alle Würmer, die 
ch 


noch nicht verſchloſſen haben, aus den Zellen, und 
leppen fie ſelbſt aus dem Neſte. Zu Wan 
amen 
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ſamen Verrichtung werden blos die Maulthiere und 
Männchen gebraucht; denn ich habe niemals geſehen, 
daß ſich ein Weibchen mit dieſer barbariſchen Expedi⸗ 
tion abgegeben haͤtte. Es wird aber von ihnen als⸗ 
dann nicht etwan eine einzige Art von Wuͤrmern an⸗ 
gefallen (wie Herr Maraldi bey den Bienen beobach⸗ 
tet hat, daß ſie blos bie Wuͤrmer der Drohnen vertil⸗ 
gen). Maulthiere reiſſen Maulchiere, und Männchen 
Männchen in Stuͤcken. Kurz / das Blutbad iſt allgemein. 
Darf man es wohl wagen, den Grund von einer ſo 
anſcheinenden Grauſamkeit zu entdecken? Sollte fie 
nicht vielleicht daher kuͤhren, daß die Weſpen ihre Jun⸗ 
gen, die ſte ſich aufzuziehen nicht im Stande feßen, oder 
davon ſie urtheilen, daß ſie wegen der drohenden kal⸗ 
ten Witterung niemals fortkommen Fönnen, lieber auf 
einmal aufopfern wollen? Denn die Kaͤlte faͤllt ihnen 
aufs aͤußerſte beſchwerlich; und fo bald es nur zu rei: 
fen anfänger, gehen fie ſchon nicht mehr aus, bis die 
Sonne die Luft wieder erwarmt hat. Mit der zuneh⸗ 
menden Kälte verliehren fie die Kräfte die Fliegen zu 
verfolgen, die ihnen zum Raube dienen; und endlich 
werden ſie durch den Froſt gar aufgerieben. Wenig 
Weibchen bleiben blos am Leben, die den Winter oh⸗ 
ne Nahrung zu ſich zu nehmen zubringen; denn ſie 
ſammlen keine Vorraͤthe, wie die Bienen, ein: und ſie 
würden, wenn fie auch ſchon damit verſehen wären, 
doch keinen Gebrauch davon machen. Ich bar 
be oft Zucker, Honig, und andre dergleichen Sachen, 
die ihnen im Sommer ſo angenehm ſind, ins 
Neſt geſetzt; aber fie haben es im Winter nicht an⸗ 
geruͤhrt. 1 


In allen dagen gien fie. nicht aus dem 
Hauſe, wenn ein anhaltender Regen oder Sturmwind 
main ane e $ eeinfaͤllt; 
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einfällt: und alsdenn faͤſten ſie all, weil nichts vor⸗ 
raͤthig angeſchafft it m en 


Die von unſern Wespen bewohnte unterirdische 
Gegenden zeigen zur Gnuͤge, daß ſie von Natur gute 
Minirer ſind, weil fie Löcher in die Erde machen, und 
die Erde mit großer Geſchicklichkeit auswerfen fünz 
nen. Denn, ob ſie ſich gleich hierzu der von den 
Maulwürfen bereits gemachten Hoͤlen bedienen moͤ⸗ 
gen; ſo haben ſie doch immer noch ein gutes Theil Er⸗ 
de heraus zu ſchaffen, um dieſen Löchern von innnen ei⸗ 
nen Umfang von 14 bis Ar Zollen im Diameter zu 
geben, wie ſolches die Größe der Mefter oft erfordert. 
Verſtopfet man den Eingang einer dieſer Holen mit 
Erde, (wie ich ſolches öfters gethan habe,) ſo werden 
ſie nicht lange in der Gefangenſchaft bleiben, ſondern 
in wenig Stunden ſich wieder durcharbeiten, und die 
friſche Erde wieder hinwegraͤumen; wozu fie ſich ledig⸗ 
be ähner, 2 Bunge W Aabwe bedienen. 


Der Stachel ber Wien ir eine e hohle Roͤhre, 
die bey ihrer Spitze 85 iſt, aus welcher Oeffnung 
vorerwaͤhnter giftiger Liquor dringet. Als ich von einer 
Weſpe geſtochen worden war, ertrug ich es mit Ge⸗ 
duld, und ließ ſie ihren Stachel nach ihrer Gemaͤch⸗ 
lichkeit wieder zuruͤck ziehen. Ich ſieng fie drauf, 
und ſetzte fie auf die Hand eines Bedienten, den ich 
ſchon vorbereitet backe, daß er fi ch vor ihren Stich 

h Ir ‚WR 
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nicht fuͤrchtete. Es wurde alſo auch dieſer, nachdem 
ich die Weſpe gereizt hattte, von ihr geſtochen; aber 
der Schmerz war ganz geringe. Gleich drauf ließ 
auch ich mich von ihr zum zweyten mal ſtechen: aber 
kaum fühlte ich es, denn der giftige Liquor war nun 
beynahe erſchoͤpft. Als ich nun die Weſpe ferner 
reizte, ſo war es vergebens; denn ſie wollte, oder konn⸗ 
te mich vielmehr, nicht weiter verletzen. 

Diieſe und einige andere Erfahrungen, worinnen 
mir vielleicht nicht Jedermann nachzuahmen Luft bar 
ben moͤchte, haben mich belehrt, daß, wenn man nur 
bey dem Stechen der Weſpen gelaſſen iſt, der Stachel 
niemals in der Wunde zurück bleibet. Er ff biegſam, 
und machet kein gerades Loch, ſondern die Wunde ge⸗ 
het im Zikzak. Mötbiger man nun die Weſpe, ihr Ge⸗ 
wehr plötzlich zurück zu ziehen, fo iſt die Friktion hin⸗ 
laͤnglich zu verurſachen, daß es zurück bleibet, das iſt, 
dag der Stachel wegen der an ſelbigem befindlichen 
kleinen Haaken abreiſſet: da hingegen, wenn man die 
Weſpen nicht uͤbereilet, fie ihn (wie gedacht) von ſelbſt 
nach und nach ganz ſachte wider zuruͤck und an ſich 
ziehet, e 2 

w * 2 A WEHT. 
Von den Mitten, 
die Weſpen und Horniſſen 

zu vertilgen. 1050 


Es thut mir leid, daß, nachdem ich vorſtehende 
ſehr unterhaltende und ſehr genau abgefaßte Nachricht 
des Hrrn von Reaumuͤr von der Republik der Wer 
ſpen mitgetheilt habe, ich ihn nunmehro auf einer an; 
dern Seite, naͤmlich wegen feiner wenigen Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Webel dee Nite 11 75 
0 2 ntde⸗ 
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Entdeckungen haͤtte einerndten koͤnnen, tadeln muß. 
Doch dieſes iſt eine Sache, die uͤberhaupt unſern mei⸗ 
ſten philoſophiſchen Uinterſuchern der Natur nur allzu 
oft zur Laſt zu legen iſt. Wie oft finden wir z. E. 
nicht, daß ein Botaniſt oder Kraͤuterverſtaͤndiger bey: 
de Ufer des Rheins von den hollaͤndiſchen Ehenen bis 
zu den Gipfeln der Alpen mit größter Aemſigkeit, 
um neue Pflanzen zu entdecken, durchſtreifet. Hat er 
ſie nun gefunden, und kunſtmaͤßig in ihre Klaſſen ein⸗ 
getheilt, jo iſt er dadurch vollig befriedigt, und laͤſſet es 
dabey bewenden, ohne daß es ihm auch nur einfaͤllt, 
daran zu denken, ob auch das Publikum einen Nutzen 
daraus ziehen könne. Dieſes überläffer man den dü⸗ 
ſtern Gruͤbelkoͤpfen, die ſich mehr um dasjenige be⸗ 
kuͤmmern, was zum Leben nothwendig iſt, als was 
ſolches verſchoͤnert und angenehm machet. Ein Mit⸗ 
glied der in der That löblichen, und zum Nutzen ih⸗ 
tes werthen Vaterlandes errichteten Geſellſchaft 
zu Bern, fand neulich eine wilde Art Faͤrberroͤthe, 
die in dortiger Gegend waͤchſet, und deren man ſich 
bereits mit gutem Vortheile zum Faͤrben bedienet. 
Aber dieſes hatte man den Botaniſten nicht zu verdan⸗ 
ken, als die vollkommen zufrieden geſtellt waren, daß 
ſie dieſe Pflanze blos in dem Verzeichniſſe der Alpini⸗ 
ſchen Kraͤuter fanden. Mich deucht, man ſollte wohl 
auch bey uns manchen Mufchel- und Schmetterlings⸗ 
ee oder Bearbeitern anderer dergleichen wichtiger 

tikel, gleiche Gerechtigkeit und Ehre wiederfahren 
laſſen. 13 


Der Hr. von Reaumuͤr belehret uns, das als 
le Maulthiere, ja ſeiner Meynung nach auch alle 
Männchen des Weſpengeſchlechts im Winter darauf 
gehen, und von den Weibchen von 2 bis 300 ir 
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ſich den Sommer uͤber in eben dem Neſte aufhalten, 
kaum ein Dutzend uͤbrig bleiben. Ferner erzaͤhlt 
er uns, daß eine einzige Mutterweſpe die Stif⸗ 
terin einer Republik wird, für deren Saug⸗ 
amme fie, in dem eigentlichſten Wortverſtan⸗ 
de anzuſehen iſt. Warum that er nun nicht nur 
noch einen Schritt weiter, und zeigte dem Leſer zugleich 
an, wie wichtig und noͤthig es folglich fen, dieſe Weib⸗ 
chen bey ihrer erſten Erſcheinung im Fruͤhlinge zu ver⸗ 
tilgen, ehe und bevor fie naͤmlich den Grund zu denje⸗ 
nigen zahlreichen Staaten legen koͤnnten, die offenbare 
Feinde der nuͤtzlichen Inſekten find, davon der erſte 
Theil dieſes Werks handelt? Ganz natürlich muß die⸗ 
fe Betrachtung alle und jede Bienenbeſitzer und Bie⸗ 
nenfreunde gegen die Weſpen aufbringen. 


Wenn die weiblichen Weſpen zuerſt zum Vor⸗ 
ſchein kommen, welches gemeiniglich im Maͤrz oder 
April geſchieht, jo find die Fliegen, ihre gewöhnliche 
Nahrung, noch ſelten; und ſie fallen dahero deſto 
leichter auf alles, was man ihnen alsdann nur vorſez⸗ 
zet. Honig und alle ſuͤſſe Sachen ſind ihnen beſon⸗ 
ders angenehm. Wenn der Geruch davon durch den 
Zuſatz eines gegohrnen Siquord, als Weins, Aepfel⸗ 
tranks, ſtarken Weizenbiers ꝛc. vermehrt wird, fo 
werden ſie dadurch noch mehr gereizt werden. Dieſe 
Mixtur nun bringet man in eine Phiole, fuͤllet vieſe 
ohngefuhr die Hälfte damit an, und Hänge fie darauf 
an Bäume, die in der Blüte ſtehen, oder an andern 
Orten, wo ſich die Weibchen einzufinden pflegen, auf. 
Sie werden ſich, indem ſie ihrem Futter nachgehen, 
bald hinein begeben, in dem Liquor aber, weil ſie ſich 
nicht wieder in die Höhe erheben koͤnnen, erfäuft, und 

a auf 
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auf ſolche Weiſe manche ſchon entſtehende Kolonien in 
ihrer Knoſpe abgeſchnitten und vertilgt werden!). 


Ich will daher allen beguͤterten Landwirthen den 
Vorſchlag thun, einen Preis von einem halben oder 
auch ganzen Schilling (drey und einen halben oder 7 gar.) 
auf jede ihnen lebendig oder Code gebrachte Mutterwe⸗ 
ſpe oder Mutterhorniſſe zu ſetzen, die aber friſch und 
feucht ſey und nicht ſo ausſehen muͤßte, als wenn ſie 
lange aufgehoben worden waͤre. Es durfte aber dieſe 
Praͤmie nur vom Anfange des Februars an, da ſie ſich 
bey gelinder Witterung in die freye Luft zu begeben an⸗ 
heben, bis zum Anfange des Mays, da ſie ihre Neſter 
gemeiniglich ſchon gebauet haben, laufen; denn nach 
dieſer Zeit iſt an dem Leben der Muͤtter nicht mehr ſo 
viel gelegen. Dieſe unbetraͤchtliche Belohnung wuͤr⸗ 
de ſowohl manchen Armen als Knaben veranlaſſen, ein 
ſcharfes Auge auf ſie zu richten; und auf ſolche Art 
wuͤrde in einem Jahre eine größere, Verwuͤſtung unter 
dieſem Geſchlechte anzurichten ſeyn, als man durch die 
Zerſtörung der Neſter allein in vielen Jahren zuwege 
zu bringen nicht vermoͤgend ſeyn würde. 


i Sollten einige wenige dieſen ihnen gelegten Ne⸗ 
ten entgangen ſeyn, und Neſter gebaut haben, fo iſt 
nichts anders zu thun, als dieſe, ſo bald man fie ent⸗ 
} 1 decket, 
70 767 4 bt 
) Dieſes Mittel iſt ohnſtreitig das allerſicherſte. Herr 
Panpin fand es zuerſt in Amerika, wo er von dieſen Bie⸗ 
nenfeinden mehr als in Europa, geplagt wurde, außeror⸗ 
dentlich gut. Er hing dergleichen mit Honigwaſſer halb⸗ 
erfüllte Bouteillen an feine Bienenſtoͤcke, und fing damit 
täglich viele 1000 Wefpen hinweg. Ich ſelbſt habe mich 
bis hero dieſes Mittels in den Jahren, da ſie haͤufig find, 
mit dem größten Nutzen bedient. S. 
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decket, zu zerſtoͤren, damit man ſo geſchwind als moͤg⸗ 
lich den ungeheuren Anwachs ihrer Zahl verhindere. 


dane 11 1 
Die Horniſſen bauen ihre Wohnungen insgemein 
an die Dächer der Haͤuſer, und beſonders der Meben- 
gebaͤubde, als Scheunen, Schuppen ꝛc. und zuweilen 
auch in den Höhlen der Baͤume. Hanget ihr Neſt an 
einem engen Halſe, ſo bietet ſich folgende leichte, Me⸗ 
thode fie zu vertilgen von ſelbſt dar. Man lege an 
einem regnichten Tage eine Leiter an, die bis an das 
Neſt reichet, verſehe ſich mit einem Beutel oder Sack, 
der gros genug iſt, um das ganze Neſt in ſich zu faſ⸗ 
fen, ſteige alsdenn die Leiter ſachte hinauf, ‚öffne den 
Beutel ſo weit, daß das ganze Neſt leicht hinein gehet, 
ziehe ihn fo weit über das Neſt bis an den Ort, wo 
es anhänger, und ziehe hierauf die Schnüre ſchnell zu, 
fo daß Neſt und Horniſſen ſich auf einmal darinnen 
eingeſchloſſen befinden. Sollten ja hierben noch einige 
von den Maulthieren entwiſchen, ſo werden ſie bald 
umkommen, wenn fie ihre Weibchen verlohren haben, 
als von denen die Dauer ihres Staates ganz allein ab⸗ 
hanget: und man kann ſichre Rechnung darauf ma⸗ 
en, daß man dieſe letztern gefangen haben werde, 
a fie 825 Neſt mee verlaſſen. g Der Sack 
oder Beutel muß ſodann ganz unters Waſſer getaucht 
werden, damit die ganze Familie zugleich erſaufe. 


Die Weſpen fo unter der Erde anbauen, müffen 
gleichfalls an einem ſtuͤrmiſchen und regnichten Tage, 
entweder kurz vor dent Einbruche der Nacht, oder im 
ſehr fruͤhen Morgen, angegriffen werden, und dieſes 
zwar aus dem ſchon gemeldeten Grunde. Man ſtecke 
eine mit Schießpulver erfuͤllte und wie eine Rakete eins 
gerichte Patrone, die vorher ein wenig angefeuchtet 

S 4 wor⸗ 
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worden iſt, damit fie einen deſto groͤßern Rauch mache, 
ſo weit, als man kann in das Loch, durch welches die 
Weſpen eingehen und zuͤnde hierauf die Patrone 
mittelſt einigen Strohes, damit man ſie bedeckt hat, 
aͤn; ſo wird, wenn die Flamme das Pulver ergrif⸗ 
fen hat, der Rauch davon ſofort das ganze Neſt 
durchdringen, und alle darinnen befindliche Einwoh⸗ 
ner werden auf einmal erſticks werden. Zum Leber: 
fluſſe, und damit man deſto ſicherer ſey, daß fie ſich 
nicht etwan wieder erholen moͤchten, kann man das 
Neſt alsdann ausgraben, und entweder ins Feuer oder 
ins Waſſer werfen.“) 

Da übrigens dieſe Operationen, inſonderheit 
bey dem geringſten Verſehen in der vorgeſchlagenen 
Hinwegnehmung der Horniſſenneſter, mit einiger Ge⸗ 
fahr verbunden find, und man ſich überhaupt für dieſen 
Inſekten ſehr zu fürchten pfleget, wie denn auch ihre 
Stiche ziemliche Pein verurſachen; ſo moͤchte wohl 
nicht undienlich ſeyn, Kopf und Hände auf die bereits 
oben zur Beſchützung gegen die Bienen an die Hand 
gegebne Art fo lange wohl zu bedecken, bis die Ulebung 
demjenigen, der dergleichen Arbeiten unternimmt, ſol⸗ 
che gelaͤufiger und leichter gemacht hat. 


) Bey uns bedienet man ſich meiſtentheils des heiſſen 
Waſſers, welches man in die Gänge der Weſpenneſter 
gießet, und wodurch fie gleichfalls auf einmal vertilgt 
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gegen den Winter zu füttern 225. wie zu andern Jahrs⸗ 
zeiten, 17 5. wie ſie hey zu großer Hitze zu lüften, 146. 
147 wie fie für Kalte zu ſchuͤtzen, 230. wie ſchwache 
Stöcke mit ſtaͤrkern zu vermahlen, 138. 167. 168. 172. 
Bauen nicht gern in gläfernen Stocken, 210. Ihr Ges 
wicht, 133. 134. Wie fie in des Verfaſſers Körben zu 
behandeln, 134. Wie ſie des Futters wegen zu trans ⸗ 
portiren, 147 156. Wie ſie zu zeideln, ohne daß man 
n ſte zerſtoͤre/ 157. und zu welcher Jahrszeit, 156. 163. 168. 
Ihre Parallele mit den Weſpen, 237. 269. 290. 
Bienenbrod, iſt vom Wachs unt erſchieden, und worinnen 
es eigentlich beſtehet, 33. 37 ; 
Bienenbrut, wie fie zu ſchonen, 169. 170; unn 
Bienenfeinde und Mittel dagegen 196—199. beſonders 
gegen Raubbienen, 200, a0. 205. 
Bienenfutter, welches und wie es anzupflanzen, 69. wo 
mehrere Nachricht davon zu finden, 70. ſchaͤdliches, 8. 
Bienenhaus, wie es in der Lage und ſonſt beſchaffen ſeyn 
ſoll, 62a —69. et } 
Bienenkaſten, Englaͤndiſche Verbeſſerungen dererſelben, 
96. 97. Beſchreibung des von Me. Vicat erfundnen, 
968 —f10g. der vom Verfaſſer erfundnen 104— 10g. der 
letztern Nutzen und Vorzuͤge, 134. N. 141. 142. 145. 
Bienenkörbe, Beſchreibung der bishero in England ge⸗ 
woͤhnlichen, 139. 140. der Wildnannifchen, 88. der vom 
Herrn Gr. de la Bourdonnaye erfundnen, 8. 143. Lob» 
ſpruch der Wildmanniſchen Erfindung, 138. 131. die 
vom Herrn Paſt. Eyrich dabey gemachten Verbeſſerun⸗ 
gen, 141. ob ſie überhaupt beſſer als die Klotzbeuten, 86. 
S warum dergleichen neue Bienenbehaͤltniſſe in Sach⸗ 
ſen bisher nicht mehr nachgeahmt worden, 107. 108. 
Bar- Keſſelſche Er findung eines glaͤſernen Bienenſtocks, 
906. hr ; 
Bienenkauf, was dabey zu beobachten? 91-93. 
Bienenſtich, Mittel dagegen, 16. 131. 132. 1 
Bienenzucht, Beſchreibung derſelben in Spanten, 164. in 
Frankreich, 15 t. in Italien, 149. Griechenland, 160. 
Aegypten, 149. Hal ee np eee 
Boißiers (Abts) Nachricht vom Honigthau und deſſen 
„Eutſtehung, 73. 74 Erinnerungen gegen deſſen Beobach⸗ 
kungen, 75. N F 
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Bonnet (Herr) deſſen Bericht von Reb 

läuſen, 78. Traktat von der Sprache der — 
Boswell (Herrn) Nachricht vom Honcben in Korfika, 104. 
mn: Anmerkung über ihre gervöh eg 


Bradley om deffen Unpreifung des Genf zum Bienen 

futter, 21. iſt durch Hrn. Hofr. Gleditſchen und die Ib» 
ndl. der Ob. Laufe Bienengeſellſchaft zu e 2 

Buchweizen, wie webe er den erh aeg 


Ceſi (Pr.) Traktat von Bienen, . 

Chamaͤrhododendros Schüdfichket des da, nn. 
leten Honigs, 88. 

7 der Bienenzellen iſt von a Saba le Wa 8, 

ele var 52 

Droßnen, ihre Dae e 6. 46. 49. Ohngefaͤhre An⸗ 
zahl in einem Stock, en tun D rie⸗ 
ben werden. 48. 50. Des 755 amit 
angeſtellte Experimente, 57. Hr. Past. Schitach etreget 
gegen ihr männl. Geſchlechte wichtige Zweifel, . 57.59. 
Eben deſſelben Erfindung eines Netzes ſie zu tödeen, 48. 


Eyer der Bienen, ihr Anwachs, 26. Anzahl der in einem 
Stocke jaͤhrl. gelegten. 24. 
„„der —— Anwachs und Zahl 9 


ten, 24 nnen 
chere, wie die Bienen egen zu ſchüten, 198. 


Stiegen, tie lange fie in flüßt igen Körpern lebendig bleiben 
koͤnnen? 204 

Suß, Berhälmis des Pariſer gegen den Engtändifih 104, 

Sutterbrey der jungen — 27. R. 


U 1 Bienenfutter und def seine Gat⸗ 


! Grinsel, deen vollſtaͤndige Beſchreibung El Buna 
te, fo, zum eg efondertich, 179. 


it } 


25. 
Zartlib, Befisreibung eines von ihm ee ki. 
gen Bienenkaſtens mit Glas fenſtern, 95. A Slmel 
1 7 
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deſſen Nachricht von der franzöſiſchen Metho⸗ 
1 zu zeideln, und Stoͤcke zu vermaͤhlen, 166. 
deſſen —— Arten, 85. 188. Urſprung, 73. 
es von den Bienen geſammlet und in den Stocken 
. wird, 24.25. Pflanzen und Baͤume, von de⸗ 
nen es vorzüglich geſammlet wird, 84. ſchädliches, 8.219. 
wie es vom Wachs abzuſondern, 186. 189. beſte Sorte 
davon, 188. Schaͤdlichkeit des kandirten, und wle dieſes 
Kandiren zu vermeiden, 219. außerordentliches Beyſpiel 
einer reichen Honigerndte, 176. 
Senden Abt Boißiers vr von deſſen Urfprüng, 74. 
Zweifel dagegen, 81. 
Sorniſſen, wo mehrere Rachticht von denenſelben anzutref⸗ 
fen, 239. 259. fachen CH 
Summeln, Aehnlichkeit dererſelben mit den unterirrdiſchen 
Weſpen, 249. 5 
end J. t 
Inſekten, Kada ce find von den übrigen ſehr unter 
terſchleden, 250. können Waſſers nicht entbehren, 68. 
Inſtinkt der Bienen, Virgils Gedanken hiervon, 22. Herr 
Palteau und Herr P. Schirachs Gedanken davon, 46. 
A ſehr bequemes, die Bienen zu 2 vom 
erfaſſer erfunden, 18. / 


re , Bebletbaftigfeit berer von Hr. white 

erfundnen, 57. 

Bolumella, deſſen Vorſchrift, wie au 8 wenn ſich 
2 Koͤniginnen in einem Stocke befinden, 125. wie die 
Bienen zu traͤnken, und Herr 25 Schirachs Anmerkung 
dabey, 68. Meynung von der Bienen Alter 63. Anwei⸗ 
fung vom Bienenfutter, 69. und Tranſportiren des beffern 
Futters halber, 148. wie ſie zu zeideln, 157. wie das Ho» 
nig vom Wachs abzuſondern, 159. wie fie gegen Eyde⸗ 

en, und Weſpen 198. gegen Motten zu ſichern, 203. 
wie ſie vom Durchfall zu heilen, 222. 

Er deſſen Berechnung des Innhalts der Winkel einer 

Zelle, 22. 

8 Kordemann (Herr) zu Hannover, Verbeſſerer 
der Bienenkörbe in re der Zueignungsſchrift. 

Böniginn der Bienen, oder Welſel. Woher fie entſtehe, 
23. N. Beſchreibung ihrer Geſtalt, 7. wie fie ihre Em 

eget, 
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leget, 24-26: Berechnung ihrer Fruchtbarkeit, 59. Ach⸗ 
tung, in Bee en 3 Bienen bes, S0 a dee 
tung, 23. Urſachen davon, 53. 5. 56. Schi cfi 
in Stocke befindlichen überzähligen, 61. e 
fellofen Stöcken zu helfen, 175. iſt niemals zu tödten, 119. 
was zu thun, wenn ſie zu ſchwach, dem Schwarm zu fol⸗ 
gen, 131. wie man fie Mu Haufe behalten 165, wie man 
durch fie die Bienen folgſam machen kann, 192 
Kuchen der Weſpen, deren Materie, Form, Sttuktür 
Abſichge 244: , n e eee e pdf 


gäuſe der Bienen, B ſhreldong der ſelben, 196. Huͤlfs⸗ 
milch Dapeden, a Vile Keine 


und 


YWac-Laurin,deffen Anmerkungen über die Bienengelfen,22. 
Maijen Ruftique, deſſen Vorſchrift, wie die Be in, 
ter zu füttern, 225. und fonft für Kälte und Feinden zu 
ſchuͤtzen, 222. 21 A inn | 
Maraldi, deſſen Austechnung der Blenenzellen, 21. Anmer⸗ 
tungen über den Körperbau der Drohnen, 3. 
Maillet, deſſen Beſchreibung der Bienenwanderung in 
„Aegypten, 149. ER ö 2.22 
mäuſe, wie die Bienen gegen dieſe Feinde zu ſchützen, 198. 
Meeth, n bey der Englaͤndiſ. Art ſolchen zu brauen, und 
Anweifung ſolchen beſſer zu bereiten, 233. Nützlichkeit die⸗ 
ſes Getraͤnkes, 234. was daben noch vermißt wird, 235. 
Montfort, deſſen Nachricht von der Jlaltäniſchen Trans- 
portirung der Bienen, 149, 1 And 
Motten, ihr Entjteben in Stoͤcken, 203. und greuliche Ver⸗ 
wuͤſtungen, fo fie daſelbſt anrichten, 202. 207. 209. wie 
fiezu vertülgen, 204. 207. . 0 geſetzte Praͤmie, 216.237. 


totikum (oder einfchläferndes Mittel Hrn, Tborl 8 
* mil, 97. 139. und unſchädlich gefunden worden, wir 


apyrus der Aegyptier, Aehnlichkeit deffelben mit dem 
5 Material der Weſpenneſter, 256. 5 8 
ppiliskus, deſſen Art die Bienen zu beobachten, r. 
Plinius, deſſen Nachricht vom Aegyptiſchen Papyrus 287. 

von der Bienen Trausportirung, 148. fabelhafte Mey⸗ 

nung ihres’ Entſtebens, ST. von ihrer Lebensdauer, 63. 
Propolis, (Vorwachs) 17. N. 31. N 7 20 


Pace - 
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Galanterten, Ba a 19 75 


1 a 
* en und zu zeide 
Roque (Sr.) jr: Mittel abe den wet * 


TR; 


& Erfüber der Kun 
e achen, Be 3 15 der Wee 


ſen vom N des Wachſes, 5. der Luftld⸗ 

cher, 12. e chartigen 5 der Bienen 14. 
Hark 7 5 5 Wiederausſpeyens des Wachſes, 18. des 

> s der Bienenmütter, 23. des Fuͤtterbreys, 27. 
70 he der Sun 29. des Bienenbrods, 33. der Be⸗ 
fr wel der Bienenmütter, 23: des Badens der Bienen, 
50 Sina ihres Alters, 03. der Lage der Bienenhauſer, 7. 

” enfutters, 70. der Zubereitung des Honigs, 

Honigthaues, 75. der Urſache des Summens 1 1485 

En ubwerfens unter die Schwärme, 117. des T 

8 e 9 Pi der n das Schwaͤrmen zu 
Bienen 234. der 
gaͤnzlichen lufee de der Kornfelder zur als 
rung, 147. in den angegebnen Urfachen des Kandireng 
des Honigs, 22r. der Urſachen ihres Durchfalls, 222. 
des Vergrabens der Stöcke der Wärme halber, 227. der 
Stropdecken der Körbe, 231. des Meethbrauens, 235. 
der Horniſſen, 237 und 239. der Urſache der Undurch⸗ 
dringlichkeit des Waſſers durch den Deckel des Meſpen⸗ 
neſts, 250. des —— den die Weſpen zu ihrem Neſter⸗ 
bau brauchen, 256. 

Nachricht von der Bienenzucht in Siebenbürgen und Un⸗ 
garn, 156. von Meechſorten mr Vorr. und Nuͤtz⸗ 
nn Beffelben zur Geſundheit, 23 

Schnecke, Schickſal einer, die in einen Stock gekrochen 
war, 40. 

Schwarme, wie ſie zu faſſen. 123. wie r ie, in den Wild⸗ 
manniſchen Kaſten unterzubringen, 144. welche die beſten, 
az Vorzug der Ableger vor den naturlichen, 116. ihre 

erſte 


u 


Steineichen, nen Beuge rn 2 „N. 120 had 
Summen der Dienen, woher es entſtehe, 12. 113. 
Schwaͤrmen, 114. €. 2 e 
Teurnefort, deffin Durpmahing, woher die Sobaka 
des vom Kenophon beſchriebnen ae We * 
entſtanden, 86. 2 Ain 
U. V. 


nzer (D.) deſſen Gedanken vom . 87. 
Bier (Fr. Profeß.) deren ge über die Bienen⸗ 
krankheiten werden gelobt, zo 
Virgil, Anmerkungen über besten gegen Nachricht vom 
Könige der Bienen, 8. 42. unrichtige Angabe der Urſa⸗ 
35 Bienenkriege/ 3 der Entſtehungs⸗ 
rt Dei onigs, 5. Anwendung fen Lobſpruchs 
alten ap u die eg 270. Er 


RR dc.) imlscliore 


2442 


Wachs, wie es von den Bienen serie 13.14. 32. 
und wieder von ſich gegeben wird, 1. deſſen huge 
35. wie es ohne Beſchaͤdigung der Bienen aus den Etd- 
cken zu nehmen, 157. wie es vom Honig abzuſondern, 
186. und zu reinigen, 187 190. 

Warder, deſſen Verbeſſerung der Bienenkaſten, 97. def- 
fen Nachricht vom Schwaͤrmen, 118. deſſen angegebne 
Urſache der Bienenkriege, 199. 

Waſſer, zu dieſem müffen die Bienen einen leichten und 
ſichern Zugang haben, 68. 69. 

W ei oder Holzlaͤuſe wie we Sioͤcke dafür zu bewah⸗ 


weißen Mitt gegen ihren Stich, 132. natürliche Ge⸗ 
ſchichte 
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ſchichte derſelben 237. Gattungen derfelben und Bauart ih» 
rer Neſter, 238. — — von Fleiſchern gehegt, und warum, 
5240. Figur ihrer Zellen, 255. Beſchreibung eines Kana⸗ 
diſchen Weſpenneſt, 258. Wie viele Kl. derſelben in 
einem Neſte, 260. wie die, fo auswärts — die zu 
Hauſe FE den Eyern 
anwachſen, 264. 266. worinnen die Maulthiere von den 
übrigen ren und wie lange ſie leben, 268. 269. 
eine Matterweſpe wird die Stifterinn einer ganzen Res 
publik, 26 der Männchen Amt, 270. Entdeckung ihrer 
Hochzeitgebraͤuche, 271. ihre Scharmützel, 272, 273. 
wenn und wie ihre Neſter zu zerſtoͤren, 277280. 
Beſchrelbung eines unterirrdiſchen, 242245. 
fahr bey deſſen Himvegraumung, 247. Bauart deſſel⸗ 
ben, 246. aus was für Materialien ſolches, 253. und 
woraus dieſe 7 0 253—256s dienet zu einem kur⸗ 
9 1 7 1 268. fol, dem Menſchen zur Geſundheit 
enen, 257. 
wülbelmi, (Or. Paſt.) deſſen zwey treffliche Abhandlungen 
vom nuͤtzlichſten Raum in Bienenſtöcken, 14 t. deſſen Ur⸗ 
theil von des Verfaſſers Bienenkaͤſten, 134. 
Wheeler, deſſen Nachricht von der Griechiſchen Methode 
die Bienen zu zeideln, 160— 163. 
3 deſſen Anpreiſung des Buchweizens zum Bie⸗ 
8 155 e nden on Er. und Rath 
gegen 


zu verwahren, 
Zenophon, deſſen Erzählung von einem u ſchädlichen Honi⸗ 
ge bey Trebifond, 84 
Zaubereykünſte des Verfaſſers in Anſehung der Bienen 
gehen ganz natürlich zu, 182. aͤhnl. Beyſpiel davon, 185. 
Zellen, f. Bienen und 18 een 
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